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Interesse für Firmen 
der Bundesrepublik 

in Leipzig
Gz. LEIPZIG, 31. August. DDR- 

Außenminister Solle hat am Sonntag­
morgen in Gegenwart der fast voll­
ständig vertretenen Staats- und Partei­
spitze der DDR die diesjährige Leipzi­
ger Herbstmesse eröffnet. Auf Seiten 
der Aussteller aus der Bundesrepublik 
wurde mit großer Aufmerksamkeit 
registriert, daß die Führungsspitze mit 
dem Staatsratsvorsitzenden Stoph, 
SED-Chef Honecker und Ministerpräsi­
dent Sindermann und etwa zwei Drit-

Sport auf den Seiten 10,11,12

tel des Poltibüros in den Ständen der 
Chemiekonzerne BASF und Hoechst, in 
Anwesenheit von Staatssekretär Gaus, 
mit den Vorstandsmitgliedern der Fir­
men die vorher angekündigten längeren 
Gespräche geführt hat. Die Atmo­
sphäre dieser Gespräche war ent­
spannt, sogar heiter. Die SED-Führung 
wollte mit diesem Besuch ihr Interesse 
an einer Intensivierung des Handels­
austausches zwischen der Bundesrepu­
blik und der DDR sichtbar machen. 
(Siehe auch Wirtschaftsteil.)

Perus neuer Staatschef 
will „Revolutionskurs“ fortsetzen

LIMA, 31. August (dpa). Der neue 
peruanische Präsident, General Fran­
cisco Morales Bermudez, will den bis­
herigen „Revolutionskurs“ fortsetzen, 
allerdings ohne die „Einmannpoli­
tik“ seines Vorgängers General Juan 
Velasco Alvarado. Bei seiner offiziellen 
Amtsübernahme in der Nacht zum 
Sonntag sagte Morales Bermudez: „Die 
Revolutionsregierung der Streitkräfte 
setzt ihr Programm mit den gleichen 
Grundprinzipien fort, doch wird es 
einige wichtige Änderungen im politi­
schen Vorgehen geben.“ ' Bereits bei 
dem Machtwechsel in Lima am Freitag 
waren dem bisherigen Präsidenten 
„Personenkult“ und „Abweichungen 
vom Revolutionskurs“ vorgeworfen 
worden. Unmittelbar nach seiner Ver­
eidigung ernannte der neue Staatschef 
den General Oscar Vargas Prieto zum 
Ministerpräsidenten, Verteidigungsmi­
nister und Befehlshaber der Armee. 
Bisher hatte Morales Bermudez diese 
Posten innegehabt. (Siehe auch Seite 6.)

Kairo: Schwierigkeiten mit den 
militärtechnischen Abmachungen

E. H. KAIRO, 31. August. Außenmi­
nister Kissinger ist am Wochenende 
zweimal zwischen der ägyptischen 
Stadt Alexandria und Israel hin- und 
hergeflogen. Nach Angaben von ägyp­
tischer und amerikanischer Seite liegen 
die letzten Schwierigkeiten für das 
Sinai-Abkommen in dem militärischen 
Anhang der Übereinkunft. Bei den 
Verhandlungen über den Verlauf der 
Demarkationslinien, der Einrichtung 
und Bemannung elektronischer Über­
wachungsstationen und der militäri­
schen Qualität der „verdünnten“ Zonen 
spricht die Generalität ein gewichtiges 
Wort mit. Um diese Einwände beseiti­
gen zu können und die Paraphierung 
des Abkommens noch vor seiner Ab­
reise zu erreichen, hat Kissinger seine 
Ansprache vor den Vereinten Nationen 
abgesagt. Die Paraphierung, die seit 
der vergangenen Woche täglich neu 
angekündigt wird, soll nach den Kai­
roer Zeitungen Anfang oder Mitte die­
ser Woche erfolgen. Die Kritik der 
Moskauer Parteizeitung „Prawda“ an 
dem Sinai-Abkommen wird in Kairo 
nicht registriert. Die ägyptische Zeit­
schrift „Rose el Jussef“ berichtete, 
Kairo habe Moskau über die Verhand­
lungen auf dem laufenden gehalten. 
Außenminister Fahmi habe mit seinem 
sowjetischen Kollegen Gromyko stän­
digen Kontakt gehalten. Die Zeitschrift 
behauptete auch, daß die Grundlagen 
eines Abkommens zwischen Israel und 
Syrien auf den Golan-Höhen „als Er­
gebnis ägyptischen Beharrens“ bereits 
ausgearbeitet seien. (Siehe auch Seite 2.)

Kongreß der Vereinten Nationen 
über Verbrechensverhütung

GENF, 31. August (Reuter). In Genf 
beginnt am Montag der fünfte Kongreß 
der Vereinten Nationen für Verbre­
chensverhütung und Behandlung 
Straffälliger. Etwa 1000 Regierungsver­
treter, Kriminologen, Wissenschaftler, 
Juristen und Polizeibeamte werden auf 
der^zweiwöchigen Tagung die Zunahme 
der Verbrechensraten in aller Welt er­
örtern. Themen werden unter anderem 
internationaler Terrorismus, Gewalt, 
Kunstdiebstähle, Delikte im Zusam­
menhang mit Drogen- und Alkohol­
konsum sowie Wirtschafts vergehen 
sein. Die Delegation der Bundesrepu­
blik wird vom parlamentarischen 
Staatssekretär im Bundesjustizministe- 
rium, Hans de With, geleitet. Bereits 
vor Beginn des Kongresses, der alle 
fünf Jahre stattfindet, kündigte Israel 
sein Fernbleiben an, da die Vereinten 
Nationen die Palästinensische Befrei­
ungsorganisation (PLO) als Beobachter 
eingeladen haben.

Demonstrationen: Spanische 
Urteile und Weltkrieg-Gedenken

F.A.Z. FRANKFURT, 31. August. Die 
beiden Todesurteile im spanischen 
Burgos stießen am Wochenende in 

Städten der Bundesrepublik
auf Protest. In West-Berlin überreichten 
30 Demonstranten dem spanischen Ge­
neralkonsul, nachdem sie in das Kon­
sulat eingedrungen waren, ein Protest­
schreiben an den spanischen Staatschef

Die Bundesregierung ist überrascht 
von der Kritik an den Steuerbeschlüssen

Opposition: Nicht mit uns / Loderer: Zu Lasten der Arbeitnehmer / Apel will die Gewerkschaften umstimmen

Ho. BONN, 31. August. Die Bundes­
regierung zeigt sich über die heftige 
Kritik, die die Sparbeschlüsse und ins­
besondere die Steuererhöhungen in 
weiten Teilen der Öffentlichkeit ausge­
löst haben, beunruhigt. So will Bundes­
finanzminister Apel bereits an diesem 
Montag vorzeitig von der Jahrestagung 
des Internationalen Währungsfonds 
und der Weltbank aus Washington nach 
Bonn zurückkehren. Er müsse schon 
am ersten Tag der auf fünf Tage an­
beraumten Konferenz in die Bundes­
hauptstadt zurückfliegen, um „meinen 
Teil der Prügel“ an den Haushaltsbe­
schlüssen zu beziehen, sagte Apel in 
Washington.

Angesichts der lebhaften Diskussion 
sowohl über die Steuererhöhungen als 
auch über Meinungsverschiedenheiten 
zwischen den Koalitionspartnern will 
sich der Finanzminister der Kritik stel­
len und die Kabinettsbeschlüsse, insbe­
sondere auch gegenüber den Gewerk­
schaften, verteidigen. Wie prekär kurz 
vor der mühsam zustande gekommenen 
Einigung die Situation im Kabinett bei

Unmut in der CDU über fehlendes Gegenkonzept
Bedauern über Verzicht auf eigene Vorschläge zur Überwindung der Krise

rmc. BONN, 31. August. In den Orts­
verbänden der Union wächst die Miß­
stimmung über die angeblich offen­
sichtlich gewordene Führungsschwäche 
der CDU. Nach Beobachtungen zahlrei­
cher CDU -Abgeordneter mehren sich 
in vielen Ortsvereinen die Äußerungen 
des Unverständnisses darüber, daß die 
Partei und Fraktion die nicht mehr zu 
vertuschende Krise der Bonner Koali­
tion nicht dazu nutzen, der Öffentlich­
keit überzeugende Vorschläge zur Ab­
wendung der immer größer werdenden 
Verschuldung des Staates und zur Be­
lebung der nicht in Gang kommenden 
Wirtschaft vorzulegen. Mit Ungeduld 
schaut das weiter wachsende Heer der 
CDU-Mitglieder - auf Bonn, wo an die­
sem Montag die Führungsgremien der 
CDU zum ersten Mal nach der Som­
merpause zu Beratungen zusammentre­
ten. Die Mitglieder wünschen sich, so 
urteilen Unionsabgeordnete, klare Leit­
linien zur Meisterung der Krise.

Nach den bisher in der Führungs­
spitze der CDU abgehaltenen Beratun­
gen ist durchaus offen, ob die Mitglied­
schaft der Partei durch das befriedigt 
werden kann, was Präsidium und Vor­
stand der CDU an diesem Montag nach

Starker Widerstand gegen Ministerpräsident Pinheiro de Azevedo
„Ernennung Goncalves’ zum portugiesischen Generalstabschef illegal“ / Soares: Krise hat sich verschärft

wha. MADRID, 31. August. Die Ablö­
sung des portugiesischen Regierungs­
chefs Vasco Goncalves durch den 
Stabschef der Marine, Vizeadmiral 
Pinheiro de Azevedo, und die Ernen­
nung von Gonsalves zum Generalstabs­
chef aller Waffengattungen ist nur von 
einem kleinen Teil der portugiesischen 
Militärs und nur von einem Teil der Be­
völkerung begrüßt worden.

Die Oberbefehlshaber der Militärre­
gion Mitte und Süd, die Generäle Cha- 
rais und Pezarat Correia, haben die 
Ernennung von Goncalves zum Gene­
ralstabschef scharf kritisiert. Der 
Oberbefehlshaber der Militärregion 
Lissabon, Otelo de Carvalho, ist inzwi­
schen zu einem Gegner von Goncalves 
geworden; lediglich der prokommuni­
stische, zeitweise suspendierte Ober­
befehlshaber des Bezirkes Nord, Briga­
degeneral Corvacho, unterstützt den 
Generalstabschef.

Die Gerüchte über gegen Goncalves 
und Corvacho gerichtete militärische 
Erhebungen in der Nordregion wurden

Franco, der zur Abschaffung der 
Todesstrafe aufgefordert wird. In 
Frankfurt, Düsseldorf und Essen bilde­
ten sich Demonstrationszüge von 
jeweils mehreren hundert Personen, 
die die Aufhebung der Urteile forder­
ten und dem Franco-Regime den 
Kampf ansagten. In Burgos sind der 
23 Jahre alte Student Garmendia und 
der 33 Jahre alte Mechaniker Otaegui 
unter der Anklage des Polizistenmordes 
zum Tode verurteilt worden. Frankfurt 
sah am Wochenende einen von der 
Kommunistischen Partei Deutschlands 
organisierten Protestmarsch gegen 
„Aggression und Völkermord“. Am 
Vortage der 36. Wiederkehr des Be­
ginns des Zweiten Weltkrieges waren 
nach Schätzungen der Polizei mehr als 
5000 Anhänger der KPD/ML, auch aus 
anderen Städten der Bundesrepublik, 
nach Frankfurt gekommen. Der De­
monstrationszug blockierte den Ver­
kehr. Dabei kam es nach Angaben der 
Polizei zu einer Schlägerei, als Foto­
grafen angegriffen wurden, die in der 
Kolonne mitmarschierende Bundes­
wehrangehörige in Uniform fotogra­
fieren wollten.

Kommunisten bereiten sich 
auf Europa-Konferenz vor

V. M. WIEN, 31. August. Nach langer 
Sommerpause werden die Vorbereitun­
gen für das geplante Europatreffen der 
kommunistischen Parteien wiederauf­
genommen. Einer der führenden Funk­
tionäre der italienischen Partei, Pa- 
jetta, reiste, wie iffoziell verlautete, 

den Beratungen war lassen Berichte 
erkennen, denen zufolge Bundesernäh­
rungsminister Ertl in der Nacht zum 
Freitag unverhohlen mit seinem Rück­
tritt gedroht hatte. Er wurde aber vom 
SPD-Fraktionsvorsitzenden Wehner an 
den Tisch der Koalition zurückgeholt.

Unterdessen konzentriert man sich in 
Bonn auf die Frage, welche Taktik die 
Opposition einschlagen wird. Nach 
Artikel 105 des Grundgesetzes hängt 
die Inkraftsetzung der Mehrwert­
steuererhöhung von der Zustimmung 
der uniongeführten Länder im Bun­
desrat ab. Am Sonntag kündigte Oppo­
sitionsführer Carstens an, daß die 
CDU/CSU bei den Steuererhöhungen 
nicht mitmachen werde. Im Bundestag, 
so sagte Carstens, wolle die Opposition 
„unter gar keinen Umständen“ dem 
Wunsch der Koalition zustimmen. Ob 
sich die unionsgeführten Länder die­
sem Votum anschließen werden, muß 
abgewartet werden.

Carstens zufolge ist die CDU/CSU 
bereit, die Sparbeschlüsse der Regie­

eingehender Diskussion als program­
matische Aussage verabschieden wer­
den. Zwar ließ ein Parteisprecher zum 
Wochenende verlauten, beide Gremien 
würden sich mit der „aktuellen politi­
schen Lage“ befassen. Er kündigte aber 
nicht an, ob von dieser Seite auch mit 
Initiativen zu rechnen sei. Auf wirt- 
schafts- und finanzpolitischem Gebiet 
ist mit Sicherheit nichts Substantielles 
von den an diesem Montag anstehen­
dem. Beratungen zu erwarten. Bisher 
zeichnet sich noch nicht einmal ab, 
welche Marschroute die Mehrheit der 
Union angesichts der Schwierigkeiten 
der Bundesregierung und der Finanz­
krise einzuschlagen gedenkt.

Erst zum Ende der Woche wird die 
Union wahrscheinlich mit etwas mehr 
als nur kurzzeiligen Erklärungen her­
vortreten. Für Donnerstag ist eine Zu­
sammenkunft zwischen Kohl, Strauß 
und Carstens geplant, in der aus­
schließlich wirtschafts- und finanzpoli­
tische Fragen erörtert werden sollen. 
Tags darauf trifft sich in Bonn eine 
Anzahl von Fachleuten der Partei aus 
den Regionen. Danach dürfte festste­
hen, ob die Erklärung von Carstens, 
die Union werde Steuererhöhungen un­

dementiert. Doch haben einige Kom­
mandeure im Norden Portugals erklärt, 
nicht mehr dem Befehl des Oberbefehls­
habers Corvacho zu gehorchen, sondern 
sich dem Oberbefehlshaber Mitte mit 
Sitz in Coimbra, Brigadegeneral Cha- 
rais, zu unterstellen. Charais hatte — 
wie berichtet — bereits gedroht, nach 
Lissabon zu marschieren, wenn Gon­
calves nicht als Ministerpräsident ab­
gelöst würde.

Der Oberkommandierende des Bezirks 
Süd, Correira, erklärte, er sei als Mit­
glied des Revolutionsrates nicht über 
die Ernennung Goncalves’ zum General­
stabschef befragt worden, deshalb sei 
diese Ernennung illegal und werde von 
ihm nicht anerkannt. Auch der Stabs- 
chef des Heeres, Fabiäo, und selbst der 
Stabschef der Luftwaffe, der kommuni­
stenfreundliche Morais e Silva, sind we­
nig angetan über die Ernennung von 
Goncalves, zumal dieser bereits eine 
„gründliche Umstrukturierung der 
Streitkräfte“ angekündigt hat.

zu diesem Zweck nach Belgrad und 
besprach sich dort mit dem für die 
Außenbeziehungen der Partei zuständi­
gen jugoslawischen Führer Grlickov. 
Aus Ost-Berlin wird gemeldet, daß Par­
teichef Honecker die Führung der ita­
lienischen Kommunisten auf die Be­
deutung ihres „aktiven, konstruktiven“ 
Beitrags zur kollektiven Vorbereitung 
der Konferenz hingewiesen habe. Die 
italienische und die polnischen Kom­
munisten sind formell die einladenden 
Parteien, während die Ostdeutschen 
mit der Koordinierung der Vorberei­
tungen und der vorbereitenden Redak­
tion der Schlußdokumente beauftragt 
sind.

Aufruf zum Generalstreik 
auf Korsika

PARIS, 31. August (dpa). Ein nach den 
blutigen Zwischenfällen auf Korsika 
gebildetes „Komitee gegen die Unter­
drückung“ hat die Bevölkerung der In­
sel für diesen Montag zu einem Gene­
ralstreik aufgerufen. Aus Protest gegen 
die von der französischen Regierung an­
geordneten Sicherheitsmaßnahmen soll 
24 Stunden lang alle Arbeit ruhen und 
Korsika eine „tote Insel“ werden. Am 
Dienstag will das Komitee in der kor­
sischen Hauptstadt Ajaccio eine Kund­
gebung „gegen die kolonialistische Ge­
walttätigkeit“ veranstalten. Dem Komi­
tee gehören mehrere Berufsvereinigun­
gen und Gewerkschaftsorganisationen, 
jedoch nicht die Kommunistische Partei 
und die kommunistisch beherrschte Ge­
werkschaft CGT an.

rung gründlich zu überprüfen. Die 
Notwendigkeit zur sparsamen Haus­
haltsführung sei schließlich von den 
Oppositionsparteien seit Jahren vertre­
ten worden. Mit der Bemerkung, bei 
den Plänen der Regierung sei eine 
„langfristige Perspektive“ zu vermis­
sen, deutete Carstens entsprechende 
Überlegungen der Opposition an. Man 
könne nicht hier und da ein paar hun­
dert Millionen streichen und dann 
glauben, die Finanzen seien saniert.

Damit der aufgeblähte Staatsapparat 
wirksam bekämpft werden könne, sei 
eine andere Art der Gesetzgebung nötig. 
Die bisherigen Reformgesetze hätten 
jedesmal einen neuen Verwaltungsappa­
rat installiert, sagte Carstens.

Nach Ansicht des stellvertretenden 
CDU-Vorsitzenden und schleswig-hol­
steinischen Ministerpräsidenten Stolten­
berg sind die von der Regierung be­
schlossenen Maßnahmen kein Sparpro­
gramm, sondern ein „Programm zur Er­
höhung der Steuern und Abgaben“. 
(Fortsetzung Seite 2.)

ter keinen Umständen zustimmen, von 
der Mehrheit der Partei getragen wird.

CDU-Sprecher Weiskirch bestätigte 
am Wochenende, daß die Mannheimer 
Erklärung der CDU im Herbst noch 
einmal redaktionell überarbeitet wer­
den soll. Kohl habe dies vor allem 
auch für die Aussage zur sozialen 
Marktwirtschaft angekündigt. Weis­
kirch nahm damit zu Berichten über 
zwei Briefe des früheren CDU-Vorsit­
zenden Erhard an Kohl Stellung. In 
ihnen hatte Erhard Bedenken gegen 
die gesellschaftspolitischen Aussagen 
der Mannheimer Erklärung erhoben, 
weil durch sie erhebliche Belastungen 
der öffentlichen Haushalte drohten. Zu 
einem Hinweis Erhards, daß Kohl auf 
seine Briefe nicht persönlich geantwor­
tet, sondern CDU-Generalsekretär 
Biedenkopf mit der Beantwortung be­
auftragt habe, erklärte Weiskirch, daß 
Kohl bei der Rheinfahrt aus Anlaß des 
'Sonn-Besuchs von Präsident Ford auf 
dem Schiff mit Erhard’ über dessen 
Schreiben gesprochen habe. Wie am 
Samstag in Bonn verlautete, wird sich 
der CDU-Bundesvorstand voraussicht­
lich am 20. Oktober noch einmal mit 
der Mannheimer Erklärung beschäfti­
gen.

Die neun „Unterzeichner“ des „Do­
kumentes Melo Antunes“ sprachen sich 
„im Namen von achtzig Prozent der 
Streitkräfte“ gegen Goncalves aus. Alle 
Neun waren wieder als Mitglieder des 
Revolutionsrates zugelassen worden, 
hatten es aber abgelehnt, mitzuarbei­
ten, solange nicht Goncalves als Mini­
sterpräsident abgesetzt und die Voll­
versammlung der Bewegung der 
Streitkräfte (MFA) umstrukturiert 
werde. Die neun Demokratischen Sozia­
listen erklärten jetzt alle letzten Ent­
scheidungen des Revolutionsrates für 
illegal, weil diese in ihrer Abwesenheit 
getroffen wurden.

Für Mario Soares, den Führer der 
Sozialistischen Partei, hat sich die 
Krise jetzt noch verschärft. Die Sozia­
listen begrüßen ebenso wie die Demo­
kratische Volkspartei (PPD) zwar die 
Ablösung von Goncalves als Minister­
präsident, protestieren aber gegen 
seine Ernennung zum Generalstabs­
chef. (Fortsetzung Seite 2.)

Der Flughafen Tegel 
ersetzt Berlin-Tempelhof

Ws. BERLIN, 31. August. Seit diesem 
Montag wird der gesamte zivile Luft­
verkehr in West-Berlin vom neuen 
Flughafen Tegel aus abgewickelt. Der 
1923 in Betrieb genommene Zentral­
flughafen Tempelhof wird für den 
zivilen Flugverkehr geschlossen, bleibt 
aber als amerikanischer Militärflugha­
fen in Betrieb und soll auch als Aus­
weichflughafen für den Zivilverkehr 
erhalten bleiben. In der Nacht zum 
Montag sind die beiden Luftverkehrs­
gesellschaften PanAm und British Air­
ways mit allen Einrichtungen, darunter 
zwei Werften, nach Tegel umgezogen. 
Vom 1. September an werden auf dem 
in fünfjähriger Bauzeit errichteten 
Flughafen Tegel täglich mehr als 80 
Starts stattfinden. Der Berliner Ver­
kehrssenator Liehr erklärte anläßlich 
des Umzugs nach Tegel, der unkontrol­
lierte, freie Zugang nach Berlin über 
die drei Luftkorridore habe vor dem 
Hintergrund der Vereinbarungen mit 
der DDR über Verkehrserleichterungen 
nicht das geringste seines herausragen­
den Wertes für die Stadt verloren und 
bleibe der wichtigste Verkehrsweg. 
Daran ändere auch nichts, daß gegen­
wärtig im Berlin-Verkehr eine gewisse 
Verlagerung von der Luft auf Straße 
und Schiene zu beobachten sei. Liehr 
sprach sich abermals für eine stärkere 
Einbeziehung West-Berlins in den in­
ternationalen Luftverkehr aus. Die 
Stadt dürfe nicht Endstation sein, son­
dern müsse Knotenpunkt werden.

Etttscheidrmg verzögert
wha. Der portugiesische Staatspräsi­

dent Costa Gomes hat nach langem 
Zögern den unpopulären Regierungs­
chef Gongalves abgelöst. Doch die poli­
tische und militärische Krise ist damit 
nicht beendet worden. Der neue Regie­
rungschef Pinheiro de Azevedo wird 
von der Mehrheit im Volk und in den 
Streitkräften höchstens toleriert; Costa 
Gomes wagte es nicht, den populären 
General Babläo zum Ministerpräsiden­
ten zu ernennen, aus Furcht vor dem 
Widerstand und möglicherweise vor 
bewaffneten Aktionen der Linksradi­
kalen, vielleicht auch der Kommunisten.

Auf stärkeren Widerspruch stößt die 
Ernennung des abgelösten Ministerprä­
sidenten zum Generalstabschef der 
Streitkräfte. Dem alten Generalstäbler 
Costa Gomes dürfte es nicht leichtgefal­
len sein, Gonsalves, der weit mehr 
Politiker als Militär ist, dieses höchste 
militärische Amt zu geben. Doch wohin 
sonst mit Goncalves? Die führen­
den portugiesischen Militärs wollen 
Blutvergießen um fast jeden Preis ver­
meiden. Aber eine solche zögernde Hal­
tung an der Spitze des Staates bringt 
gut organisierten, entschlossenen und 
disziplinierten Gruppen wie den Kom­
munisten und ihren Satellitenparteien 
große Vorteile. Sie wissen genau, was 
sie wollen; ihre Drohungen werden

Die Wahrheit in Raten
Von Walter Kannengießer

Bundeskanzler Schmidt und die 
führenden Politiker der Koalition 

, bescheinigen sich in diesen Tagen 
immer wieder selbst, politischen 
Mut bewiesen zu haben. So wird aus 
der Not, Ausgaben zu kürzen und 
Steuern erhöhen zu müssen, eine 
Tugend gemacht. Zuzugeben ist, daß 
die Beschlüsse des Kabinetts für 
Bonner Verhältnisse ziemlich rasch 
zustande kamen. Immerhin handelt 
es sich um die einschneidendsten 
finanzpolitischen Beschlüsse in der 
Geschichte der Bundesrepublik. Das 
Haushaltssicherungsgesetz, mit dem 
die Regierung Erhard nach der 
Wahl des Jahres 1965 die vorher zu 
üppig verteilten Wahlgeschenke 
wieder kassierte, und das Finanzän­
derungsgesetz von 1967, von der 
Großen Koalition zur Sanierung der 
Staatsfinanzen beschlossen, bleiben 
in ihrem finanziellen Gewicht hinter 
dem zurück, was nun passieren soll.

Zwischen den Beschlüssen des 
Jahres 1967 und denen dieses Jahres 
gibt es freilich einen entscheidenden 
Unterschied. Damals wurden die 
Finanzen des Staates und der Sozial­
versicherung tatsächlich für eine 
überschaubare Zeit saniert. Heute 
ist dies nicht der Fall.

Die Finanzpolitiker der Koalition 
haben jahrelang den Bürgern einge­
redet, daß die Staatsfinanzen in 
Ordnung seien. Allmählich kommt 
die Wahrheit, wenn auch in Raten, 
ans Licht. Die Finanzpolitik der 
letzten Jahre beruhte auf der An­
nahme eines sich stetig beschleuni­
genden inflationären Prozesses. Jede 
Unterbrechung dieser Entwicklung 
mußte damit zur finanziellen Kata­
strophe führen. Wenn die Koali­
tionspolitiker nun ihren Mut prei­
sen, so ist das zu vergleichen mit dem 
Mut des Nichtschwimmers, der vom 
brennenden Schiff ins Meer springt 
in der Hoffnung, dort eine rettende 
Hand zu finden.

Daß nicht politischer Mut die 
Triebfeder der Kabinettsentschei­
dungen war, läßt sich unter ver­
schiedenen Gesichtspunkten zeigen. 
Da ist zunächst die Verfassungsnorm 
des Artikel 115. Dieser schreibt vor, 
daß Kredite nur bis zur Höhe der 
investiven Ausgaben zur Deckung 
des Bundeshaushalts auf genommen 
werden dürfen. Die Investitionen 
dürften 1976 und 1977 mit etwa 
25 Milliarden Mark zu beziffern 
sein. Diese Grenze darf nur in der 
Rezession überschritten werden, um 
die Konjunktur anzukurbeln. Dies 
bedeutet, daß die Verschuldens­
grenze im laufenden Jahr ignoriert 
werden kann. 1976 sieht dies viel­
leicht schon anders aus. Jedenfalls 
muß der Artikel 115 wieder beachtet 
werden, wenn der Aufschwung 
kommt. Die Regierung will sich mit 
einem Winkelzug über die rechtliche 
Klippe hinweghelfen.

Soll es zum Aufschwung kommen, 
so setzt dies voraus, daß die Unter­
nehmen mehr investieren und die 
Verbraucher mehr Geld ausgeben.
Die Unternehmen brauchen also 

ernstgenommen. Auch so kann eine 
Minderheitsgruppe mit der Zeit die 
Macht übernehmen.

Sollte sich Goncalves als General­
stabschef halten können, haben die 
Kommunisten in einer wichtigen 
Schlacht, die schon für sie verloren 
schien, zumindest ein Unentschieden er­
reichen können. Gewiß sind die direk­
ten Befugnisse des Generalstabschefs 
nicht sehr groß. Er übt nicht den Ober­
befehl über die Streitkräfte aus, und 
er selbst kann allein weder die Stabs­
chefs der einzelnen Teilstreitkräfte 
noch die Befehlshaber der vier Militär­
regionen entlassen. Doch könnte er 
manche anderen Gewichte in den Streit­
kräften zugunsten der Kommunisten 
verändern.

Die Gegner der Kommunisten, die de­
mokratischen Sozialisten im Militär und 
die beiden großen Parteien, sind sich 
politisch immer noch nicht recht einig; 
utopische Sozialisten wie Otelo de Car­
valho sind recht unsichere Verbündete. 
Sie alle fürchten einen Bürgerkrieg, spü­
ren aber, daß, je länger die Zeit der 
ständigen Kompromisse andauert, sie 
desto mehr Einfluß verlieren. Sollte der 
Wille der überwiegenden Mehrheit der 
Bevölkerung aber weiterhin grob miß­
achtet werden, dann gibt es nur noch 
zwei Lösungen: Bürgerkrieg, den fast 
jeder zu vermeiden trachtet, oder die 
Diktatur einer Minderheit.

Kapital; die Sparneigung müßte sin­
ken. Der Kapitalmarkt würde von 
zwei Seiten her eingeengt: Einem 
wachsenden Kapitalbedarf stünde 
ein sinkendes Kapitalangebot gegen­
über. Schon jetzt bereitet es dem 
Staat große Mühe, seinen gewaltigen 
Kapitalbedarf zu den heutigen Zin­
sen zu decken. Doch die Kreditnach­
frage des Staates wird durch die 
Kabinettsbeschlüsse für 1976 nicht 
verringert, trotz des unterstellten 
W irtschaftsauf schwungs.

Das Staatsdefizit ist damit 1976 zu 
Zinssätzen, die den privaten Unter­
nehmen einen Anreiz zum Investie­
ren geben, nicht zu finanzieren.. 
Daran kann es kaum einen Zweifel 
geben. Die Konsequenzen für die 
Konjunktur wären fatal. Von der 
Bundesbank wäre daher ein klären­
des Wort zu erwarten. In Bonn wird 
gerne so getan, als seien die Frank­
furter Währungshüter mit allem 
einverstanden. Dabei wären die im 
Etat ausgewiesenen Defizite von an­
nähernd 40 Milliarden Mark allen­
falls bei anhaltender Rezession zu 
vertreten. Aber bliebe es bei der 
Rezession, so fiele das Defizit noch 
weit höher aus; es könnte dann 
rasch auf über 50 Milliarden Mark 
wachsen. Man mag es drehen und 
wenden, wie man will, die Regierung 
hat für 1976 kein tragfähiges Finan­
zierungskonzept entwickelt.

Die unpopulären Steuerbeschlüsse, 
die auf die Zeit nach den Wahlen, 
also erst auf 1977 zielen, ergeben 
sich zwangsläufig aus dem Verzicht, 
schon 1976 die laufenden Leistungs­
verpflichtungen des Staates ausrei­
chend zu kürzen. Trotz der drasti­
schen Erhöhung der Abgabebela­
stungen um rund 17 Milliarden 
Mark im Jahre 1977 soll beim Bund 
noch immer ein Defizit von 22 Mil­
liarden Mark bleiben.

Aber selbst dieses Ergebnis wird 
nur mit einem Trick erreicht. Der 
Rechnung wird einfach eine Zu­
wachsrate bei den Ausgaben von 
nur 3 Prozent unterstellt. Aber die 
Regierung sagt nicht, wie sie das er­
reichen will. Dazu hätte sie tatsäch­
lich Mut gebraucht. Denn ohne neue 
gesetzliche Eingriffe geht dies nicht. 
Im Bundeshaushalt steigen zahlrei­
che Etatpositionen, zum Teil auf 
Grund gesetzlicher Vorschriften, au­
tomatisch an.

Es kann also keinen Zweifel ge­
ben: Jede Regierung, die nach der 
Wahl im Herbst 1976 den Etatent­
wurf für 1977 vorzulegen hat, wird 
mehr Mut beweisen müssen, als die 
Regierung Schmidt/Genscher in der 
letzten Woche aufgebracht hat. Die 
Koalition will den Bürgern die 
Wahrheit und die Medizin in kleinen 
Dosen verabreichen. Aber diese The­
rapie ist dem Zustand des Patienten 
nicht angemessen. Ihm hätte schon 
jetzt mehr an Kürzungen zugemutet 
werden können und zugemutet wer­
den müssen.

Weitere Kommentare Seite 6
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Außenminister beenden Konferenz von Lima
Blockfreie Staaten gegen UN-Ausschluß Israels

LIMA, 31. August (Reuter). Mit der 
Verabschiedung einer programmati­
schen Deklaration ist am Samstag die 
Konferenz der Außenminister von 82 
blockfreien Staaten in der peruani­
schen Hauptstadt Lima beendet wor­
den. In dem 35 Seiten umfassenden 
Dokument verzichteten die Delegierten, 
in deren Heimatländern mehr als die 
Hälfte der Erdbevölkerung lebt, auf 
die Forderung nach dem Ausschluß 
Israels aus den Vereinten Nationen. Die 
Anträge Syriens und der in die Gruppe 
der Blockfreien aufgenommenen palä­
stinensischen Befreiungsorganisation 
PLO, die Suspendierung Israels von 
der bevorstehenden UN-Vollversamm­
lung zu betreiben, wurden abgelehnt.

Die Außenminister verurteilten 
jedoch den Zionismus als Bedrohung 
für Frieden und Sicherheit in der Welt.

Fortsetzung von Seite 1

Bonn von der Kritik überrascht
Eine Analyse der Beschlüsse habe 

ergeben, daß die Steuern und Abgaben 
in zwei Stufen um jährlich 18 Milliar­
den Mark angehoben werden sollten. In 
diesem Zusammenhang wies die Bun­
desvereinigung deutscher Arbeitgeber­
verbände darauf hin, daß die höheren 
Beiträge zur Arbeitslosenversicherung 
die Unternehmen rund zwei Milliarden 
Mark jährlich mehr kosten würden. 
Diese zusätzlichen Belastungen er­
schwerten den dringend notwendigen 
Investitionswillen der Firmen, erklärte 
der Vorsitzende der Bundes Vereinigung, 
Schleyer.

Demgegenüber hat der SPD-Vorsit­
zende Brandt Bundeskanzler Schmidt 
die Unterstützung seiner Partei bei der 
Durchsetzung der Konjunktur- und 
Sparbeschlüsse zugesagt. Gleichzeitig 
trat Brandt dem Eindruck entgegen, die 
Etatbeschlüsse hätten zu inneren Aus­
einandersetzungen in der SPD geführt. 
Der Kanzler könne sich bei seinen Be­
mühungen um die Konsolidierung der 
Staatsfinanzen auf die „vertrauensvolle 
Unterstützung“ durch die SPD verlas­
sen,

Am Sonntag versuchte die Führungs­
spitze der FDP dem Eindruck entgegen­
zutreten, als sei es bei den Koalitions­
beratungen zu „unerträglichen Span­
nungen“ zwischen den Koalitionspartnern 
gekommen. Die Haushaltsberatungen 
seien zwar eine „Kraftprobe“ für die 
SPD/FDP-Koalition gewesen, schließlich 
habe man sich jedoch auf einen trag­
fähigen Kompromiß geeinigt, hieß es aus 
maßgebenden Kreisen der Freien Demo­
kraten.

Außerdem hat die FDP noch einmal 
darauf hingewiesen, daß nach ihrer An­
sicht weiterhin mittelfristige Investi­
tionsanreize dringend nötig seien, die 
möglichst noch vor der Bundestagswahl 
in die Tat umgesetzt werden müßten. 
Die SPD prüfe die Frage noch. Offen­
bar werden nun Erleichterungen für 
Unternehmen bei nicht ausgeschütteten 
Gewinnen in Erwägung gezogen, die mit 
entsprechenden vermögensbildenden 
Maßnahmen kombiniert werden könn­
ten. Diese neue Variante der „mittel­
fristigen Investitionsanreize“ habe, so 
hört man äus der FDP, für den größe­
ren Koalitionspartner den Vorteil einer
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Kritik richtete sich ferner gegen den 
„amerikanischen Imperialismus“, der in 
Kambodscha und Vietnam besiegt wor­
den sei.

In der Deklaration wurde außerdem 
die Forderung nach Anerkennung der 
Souveränität, territorialen Integrität 
und Blockfreiheit Zyperns sowie nach 
dem unverzüglichen und bedingungslo­
sen Abzug aller ausländischen Truppen 
von der Mittelmeerinsel bekräftigt. Die 
Delegierten setzten sich auch für die 
Fortsetzung der Verhandlungen der 
griechischen und türkischen Volks­
gruppen unter der Schirmherrschaft 
von UN-Generalsekretär Waldheim ein. 
Der Anspruch Panamas auf Gebietsho­
heit über die von den Vereinigten 
Staaten kontrollierte Panama-Kanal­
zone wurde ebenso unterstützt wie die 
Forderung nach Unabhängigkeit Puerto 
Ricos von den Vereinigten Staaten.

„besseren Optik"; im Hinblick auf den 
Mannheimer Parteitag der SPD im 
Herbst seien generelle steuerliche Er­
leichterungen für Unternehmer politisch 
nicht durchsetzbar.

Der Deutsche Beamtenbund will nicht 
beim Bundesverfassungsgericht gegen 
die Kabinettsbeschlüsse wegen Be­
schneidung von Beamtenrechten klagen. 
Dies erklärte der Vorsitzende des Deut­
schen Beamtenbundes, Krause, in einem 
Interview. Auf die Frage, ob der Be­
amtenbund ein „zähneknirschendes Ja“ 
zu den Sparbeschlüssen sagte, antwor­
tete Krause: „Ich kann das so verallge­
meinert nicht sagen. Aber, wir sagen ja 
zu Sparmaßnahmen, die in einem Ge­
samtzusammenhang deutlich machen, 
daß alle Bevölkerungs- und Berufs­
gruppen in etwa gleichrangig herange­
zogen werden. Davon schließen wir uns 
nicht aus.“

Das Institut der Deutschen Wirtschaft 
erklärte, die Regierung habe nicht den 
Mut, zu den notwendigen harten Ent­
scheidungen aufgebracht und statt mit 
einer überzeugenden Lösung nur mit 
Flickwerk aufgewartet. Durch eine auf 
Nahziele ausgerichtete Politik drohe sie, 
mittel- und langfristige notwendige 
Lösungen im öffentlichen Dienst und 
im Steuerrecht zu verbauen. Die soeben 
verkündeten Einsparungsmaßnahmen 
enttäuschten in zweierlei Hinsicht: Ein­
mal bürdeten sie der Wirtschaft, die 
ohnehin eine Steuerentlastung nötig 
habe, neue Lasten auf, zum anderen 
habe das Kabinett den Weg des gering­
sten Widerstandes beschritten und, statt 
die öffentlichen Ausgaben gründlich zu 
durchforsten, eine Erhöhung der Mehr­
wertsteuer in 1977 beschlossen. Dies 
werde den privaten Verbrauch um min­
destens 1,5 Prozentpunkte verteuern und 
damit gegen die angestrebte Stabilitäts- • 
Politik wirken.

Der IG-Metall-Vorsitzende Loderet 
kritisierte die Erhöhung der Beiträge 
zur Arbeitslosenversicherung und die 
angekündigte Erhöhung der Mehrwert­
steuer. Statt die Aufwendungen für Ar­
beitslosengeld durch ein großzügigeres 
Konj unkturprogramm und den Abbau 
der Arbeitslosigkeit zu senken, wie es 
die Gewerkschaften gefordert hätten, 
würden nun die Kosten der Rezession 
auf die Arbeitnehmer abgewälzt.

m. t. JERUSALEM, 31. August. Der 
Zeitplan des amerikanischen Außenmi­
nisters Kissinger bei seinen Bemühun­
gen um ein Abkommen zwischen Israel 
und Ägypten ist an diesem Wochenende 
durcheinandergeraten. Das Programm 
für die nächsten Tage konnte wegen 
der unvorhergesehenen Schwierigkei­
ten noch nicht endgültig festge­
legt werden. Kissinger mußte deshalb 
seinen Aufenthalt im Nahen Osten 
verlängern und die Eröffnungsrede in 
der außerordentlichen Vollversamm­
lung der Vereinten Nationen, die den 
Problemen der Entwicklungsländer ge­
widmet ist, absagen. Den von Kissinger 
verfaßten Text wird der amerikanische 
Chefdelegierte Moynihan verlesen.

Uber die Art der unvermutet aufge­
tauchten Hindernisse, die von allen Sei­
ten, Kissinger eingeschlossen, als nicht 
unüberwindbar dargestellt werden, läßt 
sich nichts Genaues in Erfahrung brin­
gen. Kissinger sagte am Sonntagmittag 
vor seinem neuerlichen Abflug nach 
Alexandria den Journalisten, man habe 
einen Berg von Dokumenten zu bewäl­
tigen, die Verträge selber und die vie­
len Anhänge Wort für Wort zu prüfen. 
Dennoch sei das gute Ende bereits in 
Sicht. Der amerikanische Außenmini­
ster fügte hinzu, es handle sich um die 
kompliziertesten Verhandlungen seiner 
Karriere.

Eine der strittigen Fragen ist angeb­
lich die ägyptische Forderung, die 
Truppenstärke in der verdünnten Zone, 
deren Ausmaße im Verhältnis zur im 
ersten Entflechtungsabkommen fest­
gelegten Fläche wuchsen, von bisher 
7000 Mann auf 15 000 erhöhen zu dür­
fen. Israel soll eine Kompromißzahl 
von 10 000 vorgeschlagen haben. Die 
für Sonntag anberaumte Sitzung des 
Jerusalemer Kabinetts ist vorläufig auf 
den Montag in der Erwartung verscho­

Die Rektoren stellen sich dem Wissenschaftsminister entgegen
Ein umstrittener Gesetzentwurf für die Hochschulreform in Niedersachsen / Von Wolfgang Tersteegen

Niedersachsens Wissenschaftsmini­
ster Grolle (SPD) wird seine Vorstel­
lungen darüber, wie die Rechtsverhält­
nisse der Hochschulen im Lande erst­
mals „einheitlich und umfassend“ gere­
gelt werden könnten, revidieren müs­
sen. Denn die letzte, wichtigste Stel­
lungnahme zum Referentenentwurf für 
ein Hochschulgesetz, die ihm jetzt von 
der Landesrektorenkonferenz zugegan­
gen ist, schließt sich den bisherigen, 
überwiegend negativen Äußerungen 
der befragten Hochschulen und Ver­
bände an. Das Konzept Grolles sei nur 
als ein „Beginn der Diskussion über 
die Hochschulgesetzgebung“ zu be­
trachten und dürfe, da es in wesent­
lichen Punkten „erheblichen Beden­
ken“ begegne, „in dieser Form nicht 
Gesetz werden“, stellt die Landesrekto­
renkonferenz fest. Zugleich spricht sie 
die Erwartung aus, daß das 
SPD/FDP-Kabinett den noch zu formu­
lierenden, eigentlichen Gesetzentwurf 
erst dann in den Landtag einbringe, 
wenn die kritischen Hinweise der 
Hochschulen „sorgfältig geprüft und in 
ihren Argumenten gewichtet worden 
sind“.

Die Landesrektorenkonferenz wendet 
sich gegen die „schematisierende“ Ver­
fahrensweise bei dem durchaus aner­
kannten Bemühen um die längst fällige 
Vereinheitlichung des niedersächsi­

Südafrika sucht verschollene Angola-Flüchtlinge
Vor der Skelettküste verschwunden / Auch Moskau bietet Hilfe an / Bonn wartet auf Ersuchen Portugals

JOHANNESBURG, 31. August (dpa). 
Die Hoffnung auf die Rettung schiffs­
brüchiger Angola-Flüchtlinge vor der 
berüchtigten „Skelettküste“ Südwest­
afrikas war am Sonntag fast völlig ge­
schwunden. Bisher wurde keine Spur 
von den seit acht Tagen vermißten und 
angeblich mit Flüchtlingen überla­
denen beiden Fischkuttern entdeckt. 
Allein an Bord der „Santo Christo“ 
sollen über vierzig Kinder und Frauen 
sein. Zur Suche nach eventuellen wei­
teren in Seenot befindlichen Booten 
sind zwei südafrikanische Minenräum­
boote aus dem Kriegshafen Simons- 
town bei Kapstadt ausgelaufen. Ihnen 
folgt die Fregatte „President Kruger“. 
Zusammen mit dem Küstenschutz- 
Kommando der Luftwaffe werden die 
Schiffe den bei Seefahrern gefürchte­
ten rund 750 Kilometer langen Ab­
schnitt zwischen Walfischbucht und 
der Flußmündung des Cunene an der 
Grenze Angolas abfahren.

Fast dreitausend Angola-Flüchtlinge 
werden im September mit dem Passa­
gierschiff „Oceanic Endependence“ von 
Walfischbucht nach Lissabon gebracht.

ben worden, Kissinger werde in Alex­
andria die letzten Hindernisse aus dem 
Weg räumen könnten. Darüber wird erst 
in der Nacht von Sonntag auf Montag, 
nach der Rückkehr Kissingers aus 
Ägypten, einigermaßen Klarheit herr­
schen. Sollten sich die optimistischen 
Voraussagen erfüllen und, weitere Pen­
delflüge Kissingers nicht mehr nötig 
sein, würde die Übereinkunft noch am 
Montag vom israelischen Kabinett be­
stätigt und nachher von beiden Par­
teien paraphiert werden. Am Dienstag 
hätte das Zentralkomitee der Arbeiter­
partei das Abkommen zu billigen. Am 
Mittwoch soll die Knesset zu einer 
Sondersitzung zusammentreten und 
über den paraphierten Vertragsentwurf 
debattieren und abstimmen. Doch auch 
dieses Programm ist noch unverbind­
lich und kann leicht geändert werden. 
Wenn Kissinger am Montag abermals 
von Jerusalem nach Alexandria zu 
fliegen hätte, würde sich alles minde­
stens um einen zusätzlichen Tag ver­
schieben.

Nach Äußerungen amerikanischer 
Beobachter ist an die endgültige Un­
terzeichnung des Abkommens sofort 
nach Erledigung der prozeduralen Vor­
bereitungen in Israel und Ägypten und 
noch vor den Beratungen im Washing­
toner Kongreß über die Präsenz ameri­
kanischer ziviler Techniker an den Tren­
nungslinien auf der Sinai-Halbinsel ge­
dacht. Schon ein paar Tage nach der 
Paraphierung soll die Zeremonie der 
Signierung in Genf stattfinden, wobei 
dem Vernehmen nach auch die Sowjet­
union ihr Recht auf Anwesenheit 
wahrnehmen will. Die Frage des Ter­
mins für die Schlußunterschriften 
scheint jedoch noch offen zu sein. Auf 
alle Fälle werden nicht lange nach der 
Paraphierung ägyptische und israe­
lische Offiziere in Genf die Militär­

schen Hochschulwesens. Es müßte be­
achtet werden, daß die organisatorische 
Struktur einer voll ausgebauten, älte­
ren Tradition verpflichteten Hoch­
schule — etwa derjenigen der Univer­
sität Göttingen — „nicht in allen Ein­
zelheiten“ der Struktur neugegründeter 
Hochschulen — wie den Universitäten 
Oldenburg und Osnabrück — zu glei­
chen brauche. Die Rektoren stoßen sich 
an der geplanten Institutsform und 
warnen davor, die Leistungsfähigkeit 
der vorhandenen, selbständigen und 
eigenverantwortlichen Institute als den 
bedeutendsten Grundeinheiten der 
Forschung in Frage zu stellen.

Die vorgesehene Einheitsverwaltung 
der Hochschule mit einem Präsidenten 
an der Spitze — anstelle von Rektor 
und Kurator beziehungsweise Kanzler 
— erscheint besonders problematisch: 
die Hochschulleitung dürfe heute „we­
niger denn je als verlängerter Arm der 
staatlichen Bürokratie wirken“, wes­
halb klarer abgegrönzte Kompetenz- 
Verhältnisse erreicht werden müßten; 
schon um den gegebenen Strukturen 
der einzelnen Hochschulen Rechnung 
zu tragen, sollten verschiedene Formen 
der Hochschulleitung zugelassen wer­
den — auch solche einer kollegialen 
Leitung, in der Präsident, Vizepräsi­
dent und Kanzler auf der Basis einer 
klaren Ressortverteilung zusammenar­
beiteten.

Die südafrikanische Regierung hat das 
sonst für Kreuzfahrten nach Südame­
rika und Fernost eingesetzte Schiff ge­
chartert, um die Repatriierung der 
Flüchtlinge zu beschleunigen. Nach 
Meldungen aus Windhuk wälzt sich 
schon ein neuer Flüchtlingsstrom aus 
Südangola auf Südwestafrika zu. „Die 
Fahrzeuge kriechen wie Ameisen über 
das wilde Land“, berichteten die 
Grenzpolizeiposten in Rundu. Viele 
Lastautos sollen im Sand steckengeblie­
ben oder zusammengebrochen sein. 
Andere sind mit leeren Benzintanks 
stehengeblieben. Beladen mit ihrem 
Fluchtgepäck versuchen viele unter 
ungeheuren Strapazen, zu Fuß die 
Grenze zu erreichen.

Nach den Vereinigten Staaten haben 
jetzt auch Schweden, die DDR und die 
Sowjetunion Hilfe für die angolani­
schen Flüchtlinge zugesagt. Die Bot­
schafter der drei Länder waren von 
Ruivo getrennt empfangen worden. Der 
sowjetische Botschafter hatte dabei 
Unterstützung beim Transport der 
Flüchtlinge versprochen. Sie soll durch 

technischen Einzelheiten aushandeln. 
Im direkten Zusammenhang mit dem 
bevorstehenden Abschluß des Entflech­
tungsvertrages steht zweifelsohne die 
erhöhte Aktivität arabischer Fedaijin- 
Verbände, die über die libanesische 
Grenze in israelisches Territorium ein­
dringen und Sabotageakte verüben 
wollen. Die Versuche konnten im Keim 
erstickt werden, zuletzt in der Nacht 
vom Samstag zum Sonntag. Das Fedai- 
jin-Kommando wurde am Grenzzaun 
abgefangen. Zwei Mitglieder der 
„Volksfront für die Befreiung Palästi­
nas“ (PFLP) wurden dabei getötet. 
Auf israelischer Seite gab es zwei Ver­
wundete.

Die „Volksfront für die Befreiung 
Palästinas“ (PFLP) beharrte in einer in 
Beirut veröffentlichten Mitteilung dar­
auf, daß ein Fedaijin-Kommando über 
die libanesisch-israelische Grenze nach 
Nordgaliläa eingedrungen sei und in 
dem Kibbuz Kefar Gil Adi eine Reihe 
von Geiseln genommen habe. Dagegen 
bezeichneten amtliche Stellen in Jeru­
salem diese Meldung als freie Erfin­
dung.
Kritik Moskaus

MOSKAU, 31. August (Reuter.) Die 
seit dem Ende des arabisch-israe­
lischen Krieges im vergangenen Okto­
ber laufenden Vermittlungsbemühun­
gen des amerikanischen Außenmini­
sters Kissinger sind am Wochenende in 
der sowjetischen Parteizeitung 
„Prawda“ zum ersten Mal direkt kriti­
siert worden. Besonders hervorgehoben 
wurde die im Rahmen des angestrebten 
zweiten Teilabkommens zwischen 
Ägypten und Israel geplante Stationie­
rung ziviler amerikanischer Techniker 
auf der Halbinsel Sinai, die als Verlet­
zung der Gepflogenheiten der interna­
tionalen Nahost-Politik bezeichnet 
wurde.

Angesichts der im Entwurf erkenn­
baren „Überstrukturierung der Selbst­
verwaltung“ bestünde die Gefahr, daß 
die Grenzen der Leistungsfähigkeit der 
Hochschulen überschritten würden und 
die Bereitschaft der Hochschulangehö­
rigen, Verantwortung in den Kollegial­
organen zu übernehmen, schwinde. 
Die beabsichtigte veränderte Zusam­
mensetzung der Kollegialorgane ist 
nach Auffassung der Landesrektoren­
konferenz „nicht befriedigend“. Zu be­
anstanden, heißt es, seien vor allem die 
Uneinheitlichkeit und Kompliziertheit 
des Paritätenschlüssels, der unzurei­
chende Stimmenanteil der Gruppe der 
wissenschaftlichen Mitarbeiter (die bei­
spielsweise im Senat und im Fachbe­
reichsrat weniger Stimmen haben sol­
len als die Studenten) und schließlich 
der für bestimmte Beratungsangele­
genheiten vorgesehene Wechsel des 
Stimmrechts zwischen wissenschaft­
lichen und sonstigen Mitarbeitern.

Keine prinzipiellen Einwände erhebt 
die Landesrektorenkonferenz gegen die 
Absicht Grolles, mit dem künftigen 
Hochschulgesetz auch den Weg zur 
Entwicklung von Gesamthochschulen 
freizumachen. Auch die endgültige 
Auflösung der Pädagogischen Hoch­
schule Niedersachsen mit der Integra­
tion ihrer meisten Abteilungen in die 
Universitäten wird befürwortet.

Kontakte zwischen Technikern beider 
Länder eingeleitet werden. Die schwe­
dische Regierung hat fünf Millionen 
schwedische Kronen (rund drei Millio­
nen Mark) als Hilfe angeboten, und die 
DDR will ein Transportflugzeug zur 
Verfügung stellen. Ein Sprecher des 
Auswärtigen Amtes in Bonn sagte laut 
Reuter auf Anfrage, die Bundesregie­
rung habe keine Hilfe angeboten. Im 
Falle eines Hilfeersuchens sei die Bun­
desrepublik jedoch darauf eingestellt, 
dies „sehr wohlwollend“ zu prüfen.

Heftige Kritik an der „sowjetischen 
Intervention in Angola“ hat laut AFP 
die amtliche chinesische Nachrichten­
agentur Hsinhua geübt. Sie beschuldigt 
die Sowjetunion kolonialistischer Be­
strebungen. Die Versuche Moskaus. 
Uneinigkeit zwischen den drei angola­
nischen Unabhängigkeitsbewegungen 
zu provozieren, seien das Vorspiel zum 
Bürgerkrieg, heißt es in dem Kommen­
tar. Die Sowjetunion wolle den Platz 
der abziehenden portugiesischen Kolo­
nialisten einnehmen und gefährde 
ernsthaft die Unabhängigkeit Angolas

Syrien will angeblich auf 
sowjetische Experten verzichten
BEIRUT, 31. August (Reuter). Syrien 

plant nach einem Bericht der Beiruter 
Wochenzeitung „ad Destur“ den Ein­
satz sowjetischer technischer Experten 
auslaufen zu lassen. Die Zeitung mel­
dete am Samstag ohne Angabe von 
Quellen, diese Absicht sei erstes Ergeb­
nis eines bislang öffentlich nicht be­
kanntgewordenen Konflikts zwischen 
den syrischen Kommunisten und der 
regierenden sozialistischen arabischen 
Baath-Partei. Die Auseinandersetzung 
habe vor drei Monaten begonnen, als 
die Baath-Partei die Kommunisten zur 
Auflösung einer Studentenvereinigung 
und anderer Organisationen aufgefor­
dert habe.

Vier spanische Wochenschriften 
verboten

wha. MADRID, 31. August. Vier spa­
nische Wochenzeitungen sind in den 
beiden ersten Tagen nach Erlaß des 
neuen Antiterrorismusgesetzes verbo­
ten worden. Die Polizei beschlagnahmte 
in den Druckereien die jeweils letzte 
Nummer der ältesten („Destino“), der 
auflagenstärksten („Cambio 16“) und 
der mutigsten („Posible“) der politi­
schen Wochenzeitschriften; dazu noch 
das politisch-wirtschaftliche Magazin 
„Doblon“. Die monarchistische Zeit­
schrift „Blanco y negro“ mußte ihr Er­
scheinen um einen Tag verschieben 
und einen Vorbericht über den Bas­
kenprozeß in Burgos entfernen. Die 
spanischen Berichterstatter bei diesem 
Prozeß erhielten von einem Vertreter 
des Informationsministeriums einen 
Zettel mit den neuen „Ratschlägen“.

Zusammenarbeit auf dem Balkan 
soll verstärkt werden

V. M. WIEN, 31. August. In einem 
Kommunique über den Besuch des tür­
kischen Ministerpräsidenten Demirel in 
Bukarest vom 27. bis 29. August, spre­
chen sich Rumänien und die Türkei 
für eine Stärkung und Entwicklung 
der Zusammenarbeit auf dem Balkan 
aus. Konkret wird die Gründung einer 
„interbalkanischen Handelskammer“ 
und anderer ständiger Einrichtungen 
dieser Art vorgeschlagen. Nach dem 
vor zwei Wochen bekanntgewordenen 
Vorstoß des griechischen Premiers 
Karamanlis für eine Balkan-Konferenz 
der Staatssekretäre für wirtschaftliche 
Planung ist dies der zweite Vorschlag 
innerhalb kurzer Zeit zur multilateralen 
Zusammenarbeit in dieser Region. De­
mirel und Ceausescu nahmen nicht 
direkt zum Vorschlag von Karamanlis 
Stellung, doch ist bekannt, daß dieser 
in fast allen Balkanhauptstädten auf 
Sympathie stieß. Er war übrigens be­
reits abgesprochen worden, als Kara­
manlis in diesem Sommer die Haupt­
städte der nördlichen Nachbarn Grie­
chenlands besuchte. Neben der Annä­
herung Rumäniens an die blockfreien 
Staaten, die sich in der Teilnahme als 
„Gast“ beim Außenministertreffen in 
Lima äußerte, erweist sich der Balkan 
immer deutlicher als eines der Felder, 
wo Rumänien nach der Gipfelkonfe­
renz in Helsinki vermehrten eigenen 
Spielraum suchen will.

Serie von Terroranschlägen 
in England und Nordirland

uw. LONDON, 31. August. Die Serie 
der Bombenanschläge in England, die 
in der Nacht zum Donnerstag mit einer 
Explosion in einem Wirtshaus in der 
Grafschaft Surrey begann, ist über das 
Wochenende in London fortgesetzt 
worden und hat dort ein Todesopfer 
gefordert. Bis zum Sonntag wurden bei 
insgesamt vier Anschlägen vierzig 
Menschen verletzt. Die Attacken folg­
ten einander im Abstand von 24 Stun­
den jeweils zwischen 22 und 23 Uhr. 
Der Tote war ein Sprengstoffexperte 
der Polizei, der versucht hatte, die von 
einem anonymen Anrufer mit irischem 
Akzent angekündigte Bombe zu ent­
schärfen. Die Polizei hat nach Angabe 
eines ihrer Kommandeure bisher kei­
nen direkten Beweis dafür, daß die 
Provisorische Irisch-Republikanische 
Armee (IRA) mit den Anschlägen et­
was zu tun hat, die sich seit der Ver­
kündigung ihres „Waffenstillstands“ im 
Februar zwar nicht in der Provinz Ul­
ster, wohl aber in England ruhig ver­
halten hat. Die Sprengkörper ähneln 
jedoch jenen Bomben, die IRA-Terro- 
risten vor dem „Waffenstillstand“ in 
England explodieren ließen. Es wird 
vermutet, daß eine Splittergruppe der 
Untergrundarmee die jüngsten An­
schläge verübt hat. Auch in Nordirland 
sind über das Wochenende wieder 
Menschen zu Terroropfern geworden. 
Eine Bombe, die in der Nacht zum 
Sonntag in eine überwiegend von Ka­
tholiken besuchte Belfaster Bar gewor­
fen wurde, tötete einen Mann und ver­
letzte sechs weitere Gäste. Etwa zur 
gleichen Zeit wurde in der Grafschaft 
Armagh ein protestantischer Vater von 
10 Kindern auf der Heimfahrt angehal­
ten und von einem maskierten Terrori­
sten mit dem Gewehrkolben getötet.
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Widerstand gegen Pinheiro de Azevedo
Außer von Madeira kommen jetzt 

auch von den Azoren Proteste gegen 
die Ernennung des früheren Minister­
präsidenten zum Generalstabschef. Mit 
dem Verbleiben von Gonsalves auf 
einem wichtigen Posten, heißt es in 
den Protesten, werde die Gefahr einer 
Sezession der nur von Protugiesen be­
wohnten Atlantikinsel größer. Begrüßt 
wurde die Ernennung Goncalves dage­
gen von den Kommunisten und kom­
munistenfreundlichen Gruppen.

Hingegen scheint das Bündnis der 
Kommunisten und ihrer Satellitenpar­
tei (MDP/CDE) mit den linksradikalen 
Gruppen schon wenige Tage nach dem 
Abschluß auseinanderzubrechen. Die 
Trotzkisten sowie die anarchistischen 
Linkssozialisten und die „Revolutionä­
ren Brigaden“ haben die Kommunisti­
sche Partei bereits wieder scharf attak- 
kiert.

Den Oberbefehl über die Streitkräfte 
sowie über die militärische Sicherheits­
truppe Copcon hat nicht der General­
stabschef Goncalves, sondern Staats­
präsident Costa Gomes inne. Das hat

Costa Gomes nach Trennung der bei­
den von ihm bisher in Personalunion 
besetzten Ämter (Generalstab und Prä­
sidentschaft) ausdrücklich feststellen 
lassen.

Der neue Regierungschef Pinheiro de 
Azevedo hat sich in der Nacht zum Sonn­
tag mit Vasco Goncalves und den Mit­
gliedern seiner fünften provisorischen 
Regierung getroffen. Einer der Stell­
vertreter des früheren Regierungschefs 
Goncalves, der alte Professor Texeira 
Ribeiro, meinte, man brauche kaum 
etwas an der Zusammensetzung der 
Regierung zu ändern. Man erwartet 
aber, daß zumindest zwei kommuni­
stenfreundliche Offiziere, die Minister 
Jesuino (Information) und Costa Mar­
tins (Arbeit), ausscheiden. Sollte Pin­
heiro de Azevedo die meisten Minister 
des prokommunistischen fünften Kabi­
netts übernehmen, dann wäre der 
Widerstand in der Bevölkerung und 
bei der Mehrheit der Streitkräfte gegen 
die neue Regierung kaum geringer als 
die Opposition gegen das letzte Kabi­
nett.

Stimmen der Anderen
Der eiserne Schmidt?

Die britische Wochenzeitung „The 
Economist“ meint zum Bonner Spar­
programm:

„Die Sozialdemokraten haben es nicht 
gern, daß sie den Wohlfahrtsstaat be­
schneiden müssen, besonders, da sie in 
wenig mehr als einem Jahr eine Wahl 
bestehen müssen. Sie haben ein tadellos 
etabliertes Wohlfahrtssystem von den 
Christlichen Demokraten geerbt, doch 
haben sie inzwischen viel getan, um es 
noch zu verbessern. Sie haben die Kin­
derzuschläge erheblich angehoben und 
die Arbeitslosengelder ebenso erhöht wie 
die Mietsubventionen. Jetzt ist der Tag 
der Abrechnung gekommen., Er bietet 
Schmidt seine bisher größte Gelegenheit, 
zu zeigen, ob er wirklich ein eiserner 
Kanzler ist.“

Misere nicht behoben
Der Zürcher „Tagesanzeiger“ vermißt 

wirksame strukturelle Eingriffe in den 
Bundeshaushalt:

„Den politischen Mut wird man dem 
Kanzler nicht absprechen können, doch 
fragt es sich, ob dieses Programm die 

eigentliche Misere, die schleichende 
Krise, bewältigen kann. Angesichts der 
vorgeschlagenen Maßnahmen gewinnt 
man eher den Eindruck, daß sich die 
Regierung noch einmal an wirksamen 
strukturellen Eingriffen vorbeigedrückt 
habe. In der Tat bedeutet aber schon die­
ses Sparprogramm, daß es mit einer auch 
nur im Ansatz ,linken“ Politik in der 
Bundesrepublik auf absehbare Zeit hinaus 
vorbei ist. Vor allem die SPD steht vor 
der für sie betrüblichen Tatsache, daß die 
von ihr vorangetriebene Reformpolitik 
offensichtlich viel stärker von der Kon­
junktur abhängig ist, als sie sich selbst 
eingestehen wollte.“

Der Admiral von Lissabon
Der Londoner „Guardian“ wägt die 

Bedeutung der Ablösung des portugiesi­
schen Regierungschefs Gongalves:

„Noch ist nicht genug über die Ansich­
ten von Admiral Azevedo und über die 
ihm gewährte Bewegungsfreiheit bekannt, 
um zu wissen, ob er in der Lage sein wird, 
zwischen den sozialdemokratischen Par­
teien und den Streitkräften zu vermitteln. 
Er ist radikal genug, um für den Rat der 
Streitkräfte akzeptabel zu sein, er wei­

gerte sich, mit den neun Offizieren mitzu­
machen, die kürzlich ein Manifest für die 
politische Mäßigung vorlegten, und er 
wollte nicht zulassen, daß dieses Doku­
ment in der Marine verteilt wurde, der 
man den stärksten kommunistischen An­
teil in den Streitkräften zuschreibt. 
Freude über den Sturz von Gonsalves 
könnte daher verfrüht sein. Es gibt aber 
einigen Grund zur Hoffnung, da der neue 
Mann sich der Kommunistischen Partei ge­
genüber nicht in dem Maße verpflichtet 
hat wie sein Vorgänger.“

Skandal in Burgos
Mit dem Abschluß des jüngsten spa­

nischen Gerichtsverfahrens gegen Bas­
ken beschäftigt sich „Le Figaro“ (Paris):

„Die beiden Todesurteile, die in Burgos 
ausgesprochen wurden, sind in der ver­
schärften Unterdrückungsatmosphäre, die 
gegenwärtig in Spanien herrscht, an sich 
keine Überraschung. Die Vollstreckung 
der Strafen würde keine größere Überra­
schung sein. Der wahre Skandal besteht 
nicht darin, daß Todesstrafen ausgespro­
chen wurden. Jeder Staat ist berechtigt, 
sich gegen die Wühltätigkeit, die ihn be­
droht, zu wehren. Der Skandal besteht in 

der Art des Untersuchungs- und Gerichts­
verfahrens bei diesem neuen Prozeß von 
Burgos. Die Regime haben die Gerichte, 
die sie verdienen.“

Morales Bermudez

Die „Neue Zürcher Zeitung“ bewertet 
den Wechsel in Peru:

„Morales Bermudez dürfte keine radi­
kale Schwenkung der peruanischen Politik 
herbeiführen. Er ist ein überzeugter An­
hänger des im Regierungsplan vorgezeich­
neten Revolutionskurses und hat als Wirt­
schafts- und Finanzminister und auch als 
Ministerpräsident seinen Nationalismus oft 
bewiesen. Trotzdem gilt er unter den 
peruanischen Generälen als Führer des 
gemäßigten Flügels und dürfte in bezug 
auf Kritik am Revolutionskurs viel weni­
ger empfindlich sein als Velasco, der 
offenbar für die in letzter Zeit erfolgten 
massenweisen Landesverweisungen von 
links- und rechtsgerichteten Oppositions­
politikern verantwortlich ist und sich 
dadurch viele Feinde geschaffen hat. Ein 
erstes Ziel von Morales Bermudez dürfte 
sein, eine nationale Versöhnung herbeizu­
führen und das peruanische Volk hinter 
der Regierung zu vereinigen.“
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Die Langsamkeit öffentlicher Reformer 
schützt den Besitzstand der Beamten

Seit zwei Jahren schlummert Kommissionsbericht / Von Peter Beckert

Eine Entlastung der Personalhaus­
halte in Bund, Ländern und Gemein­
den wird nur dann zu erreichen sein, 
wenn der Bundesbank und dem wis­
senschaftlichen Beirat beim Bundesfi­
nanzministerium gefolgt und lineare 
Erhöhungen der Bezüge im öffentlichen 
Dienst vorerst ausgesetzt oder auf ein 
Minimum beschränkt werden. Aber 
solche Vorschläge, wie sie auch 
SPD-Bundesgeschäftsführer Börner als 
Studie vorlegte oder die Junge Union 
und für die FDP der parlamentarische 
Staatssekretär im Bundesverkehrsmini­
sterium, Jung, machten, haben keine 
Aussicht, schnell Gesetz zu werden. 
Denn diese Ratschläge stammen aus dem 
Bericht der Studienkommission für die 
Reform des öffentlichen Dienstrechts. 
Dieses Gutachten lag dem Bundestag 
zu dem von ihm gewünschten Termin 
halbwegs pünktlich vor, es „schmort“ 
aber seit nunmehr zwei Jahren in Bonn, 
ohne daß eine gesetzliche Änderung 
des Besoldungsrechts angepackt wor­
den wäre.

Die Kommission will den Aufstieg im 
Gehalt beibehalten, ihn aber begren­
zen. Sie will ein Grundgehalt, das aus­
schließlich nach der Wertigkeit der 
Funktion bestimmt ist und nicht mehr 
nach abstraktem Amtsinhalt. Dazu 
aber müßten die Arbeitsanforderungen 
der Funktionen festgestellt und je nach 
Schwierigkeit den Besoldungsgruppen 
zugeordnet werden. Die Mehrheit will 
das durch analytische Bewertung er­
mitteln, die Minderheit in summari­
schen Verfahren, bei dem die „gewach­
senen Besoldungsordnungen“ zu be­
rücksichtigen wären — wie der Vorsit­
zende des Beamtenbundes, Krause, 
sagen würde, das „Eingemachte“. Die 
Kommission sieht vor, daß Bedienstete 
wegen ungenügender Leistungen auf 
einen geringerwertigen Dienstposten 
versetzt werden können. Diesen muti­
gen Vorstoß paralysiert sie durch die 
Forderung einer Ausgleichszulage in 
Höhe der Differenz zwischen beiden 
Besoldungsgruppen. Eine Minderheit 
war dafür, daß Spitzenpositionen auf 
Zeit — etwa sechs Jahre — besetzt 
werden können und die Differenz zum 
höheren Gehalt als Zulage gewährt

Junge Union bei Spaniens Christdemokraten
Zusammenarbeit mit Assoziationen entschieden abgelehnt

wha. MADRID, 31. August. Eine Zu­
sammenarbeit mit in Spanien erlaub­
ten politischen Assoziationen ist für 
den Bundesvorsitzenden der Jungen 
Union, Wissmann, ausgeschlossen. 
Dagegen tritt Wissmann für eine enge 
Zusammenarbeit der deutschen Christ­
demokraten mit den vom Franco-Regime 
nicht anerkannten spanischen christ­
lich-demokratischen Gruppen, wie der 
„Christlich-Demokratischen Linken“ von 
Ruiz-Gimenez, der Gruppe von Gil 
Robles oder den regionalen Parteien 
(Katalen, Basken, Valencianer) ein. Alle 
diese Parteien sind in der „Christlich- 
Demokratischen Equipe Spaniens“ zu­
sammengeschlossen und Mitglied der 
Europäischen Union Christlicher De­
mokraten.

Wissmann, der auch Mitglied des 
CDU-Bundesvorstandes ist, war zu­
sammen mit den stellvertretenden Vor­
sitzenden der Jungen Union, Ursula 
Männle (auch Mitglied des CSU-Vor- 
standes) und Elmar Brok, sowie dem 
Vorsitzenden des Bezirks Osnabrück 
der Jungen Union, Brickwedde, in 
Madrid und Barcelona. Dort trafen sie 
mit Politikern der illegalen spanischen 
christlich-demokratischen Parteien wie 
Jaime Gil Robles, Carlos Bru, Anton 
Canellas (Chef der katalanischen 
Christdemokraten) zusammen. In Bar­
celona kamen die deutschen Politiker 
mit dem gesamten Vorstand der Christ­
lich-Demokratischen Partei Kataloniens 
zusammen. Alle Vorstandsmitglieder 
waren schon aus politischen Gründen 
im Gefängnis.

Wissmann glaubt, daß in Spanien die 
christliche Demokratie in der Zukunft 
eine große Chance hat und eine der 
beiden stärksten, wenn nicht die stärk­
ste Partei werden könnte. Darauf deu­
teten auch die letzten Meinungsumfra­
gen hin. Doch müßten die christlichen

Bonn dementiert 
israelischen Protest

F.A.Z. FRANKFURT, 31. August. 
Der israelische Botschafter in Bonn hat 
nach einer dpa-Meldung bei der Bun­
desregierung Beschwerde gegen ein 
Treffen des Staatsministers im Aus­
wärtigen Amt, Moersch, und einem 
führenden Mitglied der palästinensi­
schen Befreiungsorganisation PLO, al 
Hout, geführt. Moersch hatte am ver­
gangenen Donnerstag in der Residenz 
des deutschen Botschafters in Beirut 
mit dem PLO-Vertreter konferiert, die 
erste Begegnung eines Mitglieds der 
Bundesregierung mit einem PLO-Füh- 
rer. Ein Sprecher des israelischen 

wird, die mit dem höheren Amt zu- 
gleich wegfällt. Sie schlägt auch befri­
stete Leistungszulagen vor.

Daß die Vorschläge der Kommission 
milde ausfielen, wenn sie an heute 
populären Vorstellungen gemessen wer­
den, hat mit der Ausgangslage zu tun. 
Als sich die Kommission Ende 1970 beim 
Bundesinnenminister konstituierte, war 
von Konjunktureinbruch, Arbeitslosig­
keit und Haushaltsdefiziten nicht die 
Rede. Die öffentliche Hand mußte auf 
dem Arbeitsmarkt mit einer prosperie­
renden Wirtschaft konkurrieren, wenn 
sie gute Leute haben wollte. Nicht zu­
letzt deshalb waren Bemühungen des 
Landes Hessen, durch Dienstpostenbe­
wertung eine Bezahlung nach Leistung 
zu erreichen, gescheitert. Hamburg hat 
das hessische System — modifiziert — 
1966 übernommen und zunächst vier 
Millionen mehr ausgeben müssen.

Ein Arbeitskreis der Innenminister 
der Länder hatte schon 1970 einen Vor­
schlag für ein einheitliches Verfahren 
zur analytischen Bewertung der 
Dienstposten vorgelegt; aber die Bun­
desregierung hatte im November 1972 
daran herumgemäkelt. Der Vorschlag 
sei nur durch Zentralisierung der Be­
wertung ip wenigen Kommissionen zu 
realisieren und er führte nicht zur ob- 
jektiven Ermittlung der Werte. Der 
Bund wollte, wenigstens für den An­
fang, die bestehenden Bewertungen als 
Grundlage erhalten wissen.

Damit ist der Kern des Problems be­
rührt: Jede Neuerung mit dem Ziel, im 
öffentlichen Dienst nach Leistung zu 
bezahlen, müßte, um Gerechtigkeit zu 
üben, Bedienstete in Funktion und Be­
zügen heruntersetzen. Diesen Weg ver­
sperrt — sofern nicht äußerste Not 
eine Regelung nach Art der Brüning- 
schen Notverordnung erzwingt — der 
Grundsatz von der Wahrung wohler­
worbener Rechte. Deshalb hätten Bun­
desregierung und Bundestag schnell 
handeln müssen. Wenn der Aufbau 
einer neuen Gehaltsstruktur nach Lei­
stung vor der spektakulären Zuwen­
dung von 12 Prozent für den öffent­
lichen Dienst erfolgt wäre, stünde es 
erheblich besser um die Haushalte von 
Bund, Ländern und Gemeinden.

Demokraten Spaniens von ihren euro­
päischen Bruderparteien unterstützt 
werden. Die Spanier seien sehr daran 
interessiert, Organisationsfragen einer 
modernen demokratischen Partei, 
Wahlkampfarbeit und die Tätigkeit der 
CDU-Sozialausschüsse in der Bundes­
republik kennenzulernen. Daher setzt 
sich der Vorstand der Jungen Union 
dafür ein, spanische Parteifreunde in 
die Bundesrepublik einzuladen und In­
formationstagungen mit ihnen zu ver­
anstalten. Die Möglichkeit den Vor­
stand der „Europäischen Union Junger 
Christdemokraten“ einmal in Madrid 
oder Barcelona tagen zu lassen, wird 
erwogen.

Die Politiker, die jetzt in Spanien in 
den von Franco anerkannten politi­
schen Assoziationen innerhalb der 
nationalen Bewegung arbeiteten, sind 
nach Ansicht von Wissmann sicher 
teilweise politisch ehrenwerte Leute, 
doch durch ihre jetzige Kollaboration 
mit dem Regime in einem zukünftigen 
demokratischen Spanien kompromit­
tiert. Zudem hätten die Ereignisse der 
letzten Tage (Antiterrorismusdekret, 
Verbot von Zeitungen) gezeigt, daß der 
von Ministerpräsident Arias begonnene 
Liberalisierungsprozeß nicht fortgesetzt 
werde. Das Antiterrorismusgesetz ist 
nach Meinung Wissmanns keineswegs 
einzuordnen in die allgemeine Terro­
rismusbekämpfung in Europa, denn es 
richte sich vielmehr vor allem gegen 
die bisher beschränkt geduldete demo­
kratische Opposition in Spanien. Wiss­
mann, Ursula Männle, Brok und Brick­
wedde hatten neben ihren Begegnun­
gen mit spanischen Christdemokraten 
auch Gespräche mit Vertretern anderer 
demokratischer spanischer Parteien 
(Sozialdemokraten und Sozialisten). 
Vorher hatten sie in Lissabon Gesprä­
che mit Repräsentanten verschiedener 
demokratischer Parteien Portugals.

Außenministeriums erläuterte dazu, 
der israelische Botschafter in Bonn 
habe „sein Erstaunen darüber ausge­
drückt“ und „um Aufklärungen von 
der deutschen Regierung“ gebeten; der 
deutsche Botschafter in Israel werde 
von Jerusalem „zu einer Erklärung 
über den Schritt seiner Regierung“ 
aufgefordert. Demgegenüber erklärte 
laut dpa ein Sprecher des Auswärtigen 
Amts am Sonntag in Bonn, es sei von 
einem Protest Israels gegen das Tref­
fen nichts bekannt. Moersch selbst ver­
teidigte in einem Interview mit dem 
Hessischen Rundfunk die Zusammen­
kunft mit dem Hinweis, die Lösung des 
Nahost-Konfliktes sei nur möglich, 
wenn man sich von allen Seiten infor­
mieren ließe.

Seilschaft Kissinger am Sinai-Massiv (oder: Der Mont Blanc wäre leichter . . .)

Eppler will Filbinger aus dem Sattel heben
Der ehemalige Bundesminister wird Landespolitiker / SPD-Parteitag zur baden-württembergischen Wahl

wu. FREIBURG, 31. August. Sieben 
Monate vor den Landtagswahlen hat 
die baden-württembergische SPD den 
ehemaligen Entwicklungshilfeminister 
Erhard Eppler zu ihrem Spitzenkandi­
daten für das Amt des Ministerpräsi­
denten gewählt und in seinem Amt als 
Landesvorsitzender für weitere zwei 
Jahre bestätigt. Eppler kündigte erst­
mals an, er werde sein Landtagsman­
dat, um das er sich mit guten Aussich­
ten im Wahlkreis Rottweil bewirbt, in 
jedem Fall annehmen und dann 1976 
nicht wieder für den Bundestag kandi­
dieren. Es gilt als sicher, daß Eppler 
als Landtagsabgeordneter die SPD- 
Opposition im Landtag anführen wird, 
wenn der Wahlausgang und die Ent­
scheidung der FDP eine sozial-liberale 
Koalition nicht ermöglichen. „Wir haben 
keine Chance, in diesem Land eine ab­
solute Mehrheit zu erreichen“, erklärte 
Eppler am Wochenende auf dem 
SPD-Landesparteitag in Freiburg. An 
die Adresse des möglichen Koalitions­
partners FDP gerichtet, sagte der 
SPD-Politiker, man dränge die FDP 
nicht und habe ihr auch keinen Nach­
hilfeunterricht über ihre eigenen Inter­
essen zu geben.

Der SPD-Bundesvorsitzende Brandt 
bezeichnete Eppler als „den richtigen 
Spitzenkandidaten der SPD“ in Baden- 
Württemberg. Dieser sei kein gelackter 
Dressman, sondern passe gut zu einem 
Land, „das sonst stolz ist auf seine 
Dichter und Denker, und er will nicht, 
daß daraus eine Gesellschaft von Klug­
scheißern und Banausen wird“. Sein 
Entschluß, sich auf Baden-Württem­
berg zu konzentrieren, verdiene den

Südbayerns SPD für Vogel als Spitzenkandidaten
Der Bundesminister soll in den Landtag / Bemühungen um Geschlossenheit

Fin. MÜNCHEN, 31. August. Der Be­
zirksausschuß und die Kreisverbands­
vorsitzenden der südbayerischen SPD 
haben in München über ein Positions­
papier ihres Parteibezirks diskutiert, 
das am kommmenden Wochenende den 
Landesparteitag der gesamtbayerischen 
SPD beschäftigen wird. Dieses Posi­
tionspapier wird vom rechten Flügel 
kritisiert, weil es das Ausmaß der in­
nerparteilichen Spannungen vertusche 
oder beschönige. Da es eine einzige 
sozialdemokratische Position auch in 
Bayern schon lange nicht mehr gibt — 
der Bezirksvorstand es jedoch für in­
opportun hielt, dies schriftlich zuzuge­
ben und durch einen eindeutigen poli­
tischen Vorschlag eine Kampfabstim­
mung heraufzubeschwören —, hat sich 
der Vorstand darauf verlegt, die 
„Grundsätze“ und sogar Themen wie 
die „Demokratisierung von wirtschaft­
licher Macht“ so vage und unpräzis wie 
nur möglich zu behandeln. Dem Be­
zirksvorsitzenden Alfons Bayerl geht es 
im Augenblick vor allem darum, den 
Eindruck zu vermitteln, daß die Partei 
als „eine geschlossene politische Kraft 
auftritt“. Entsprechend setzte sich der 
stellvertretende Landesvorsitzende 
Peter Glotz für „eine vernünftige Zu­
sammenarbeit der großen Strömungen 
in der SPD“ ein.

Der linke Flügel, dessen Taktik zur

Respekt der ganzen Partei. Diese habe 
im Süd westen die Jahre ihrer großen 
Chancen jetzt noch vor sich.

Bei der Wahl des Spitzenkandidaten 
erhielt Eppler, dessen Reden und Auf­
tritte in Freiburg ungewöhnlich star­
ken Beifall fanden, am Samstag 297 
von 313 Stimmen. 290 von 309 Delegier­
ten sprachen sich am Sonntag für ihn 
als Landesvorsitzenden aus. Damit ver­
besserte er seinen Stimmenanteil gegen­
über der Wahl 1973 in Offenburg etwa 
von 80 auf 95 Prozent. Auch sein für 
Organisationsfragen zuständiger Stell­
vertreter, der 43jährige Horst Krautter, 
fand bei der Wahl des gesamten Lan­
desvorstands erheblich stärkere Unter­
stützung als vor zwei Jahren. Ähn­
liches gilt auch für den 47jährigen 
SPD-Fraktionsvorsitzenden im Stutt­
garter Landtag, Rudolf Schieler, der in 
der Partei als ehemaliger Justizmini­
ster der Großen Koalition ziemlich um­
stritten war. Mit der nach Eppler 
höchsten Stimmenzahl wählte der Par­
teitag den 38jährigen Bezirksleiter der 
IG Metall Nord-Württemberg/Nord- 
Baden, Franz Steinkühler, erstmals zu 
einem der drei gleichberechtigten 
Stellvertreter.

Zum Abschluß des Parteitags hielt 
Eppler als Gegenspieler zum CDU- 
Landesvorsitzenden Ministerpräsident 
Filbinger eine landespolitisch program­
matische Grundsatzrede, in deren Ver­
lauf er seine elfköpfige Mannschaft für 
den Wahlkampf vorstellte. An erster 
Stelle nannte er den einstigen Innen­
minister und Spitzenkandidaten der 
Landtagswahl 1972, Walter Krause, bei 
der die SPD 37,5 Prozent der Stimmen

Zeit die ist, in der Rolle des Angegrif­
fenen aufzutreten und gleichzeitig das 
Terrain stillschweigend und unauffällig 
zu vergrößern, unterstützt das Posi­
tionspapier, das ihn zu keinerlei Kor­
rekturen seines Kurses verpflichtet. 
Der rechte Flügel hingegen bezweifelt 
nicht nur die Möglichkeit, mit allen 
Strömungen zu einer vernünftigen Zu­
sammenarbeit zu gelangen, sondern be­
fürchtet vor allem weitere Einbußen 
an Wählergunst. Während sich nämlich 
die bayerische SPD von rechts bis 

4300 Doktorarbeiten 
über Kommunalwissenschaften
BERLIN, 31. August (AP). In den 

letzten 14 Jahren sind 4300 kommunal­
wissenschaftliche Dissertationen in 
deutscher Sprache geschrieben worden. 
Das deutsche Institut für Urbanistik in 
Berlin teilte dazu jetzt mit, 
der „Verein für Kommunal Wissen­
schaften“, Rechtsträger des Instituts, 
führe seit 1961 ein Verzeichnis über 
kommunalwissenschaftliche Doktorar­
beiten, auch Habilitationsschriften, 
Diplom- und Magisterarbeiten. „Nach 
Möglichkeit“ führt das Register auch 
Titel aus der DDR, Österreich und der 
Schweiz auf.

erzielt hatte. Als Verwaltungsfachmann 
und ehemaliger Kulturdezernent von 
Mannheim soll Krause den Kulturbe­
reich abdecken. Der Franktionsvorsit- 
zende Schieler, bis 1972 Justizminister, 
vertritt den Bereich des Innenministe­
riums. Ferner bilden die Mannschaft, 
die bei Koalitionsverhandlungen zur 
Disposition steht, die Landtagsabgeord­
neten Elisabeth Nill (Schule), Heinz 
Dühringer (Wirtschaft), Claus Weyro- 
sta (Umwelt und Landesplanung), die 
Bundestagsabgeordneten Hertha Deub- 
ler-Gmelin (Justiz), Gunther Huonker 
(Bundesrat) sowie die Staatssekretäre 
Ernst Haar (Arbeit und Soziales) und 
Rainer Offergeld (Finanzen). Der „bis­
lang politisch wenig hervorgetretene“ 
Geschäftsführer der Baden-Württem­
bergischen Landsiedlung, Helmut 
Nolda, ist für die Landwirtschaftspoli­
tik und der Geschäftsführer der Kom­
munalentwicklungsgesellschaft Horst 
Krautter, für das Staatsministerium 
(Behörde des Ministerpräsidenten) vor­
gesehen.

Eppler richtete scharfe Angriffe ge­
gen die Landes-CDU und die Regie­
rung Filbinger, der er „behäbig selbst­
zufriedene Provinzialität“ und „einen 
bodenlosen Opportunismus“ vorwarf, 
der unentwegt Vorurteile bestätige und 
alte Ressentiments wecke. Was die 
SPD von Filbinger trenne, sei dessen 
„Strukturkonservatismus, der zerstören 
muß, was zu erhalten wäre“. Die SPD 
werde in Baden-Württemberg, auf des­
sen liberale Tradition sich der 
SPD-Vorsitzende mehrfach berief, „än­
dern, um zu bewahren“. 

links darin einig ist, daß die Landtags­
wahl vom Herbst 1974 ein Fiasko war 
und in München ein besonders großes, 
glaubt nur der rechte Flügel, daß die 
Niederlage dem Linksextremismus in­
nerhalb der SPD zuzuschreiben ist. 
Demgegenüber behaupteten die derart 
Beschuldigten, wenn etwas schuld sei 
an den Stimmenverlusten, dann nicht 
der Linksextremismus, sondern die 
ständige, die Wähler kopfscheu 
machende und außerdem falsche Be- 
hauptung, es gäbe einen solchen inner­
halb der südbayerischen SPD.

Der Verlauf der Bezirksausschußta­
gung selber lieferte dem linken Flügel 
den Vorwand, sich über Angriffe von 
rechten Störenfrieden zu beklagen, sah 
sich doch der rechte Flügel durch das 
Positionspapier herausgefordert.

Die südbayerische SPD wird zwar 
für eine Bestätigung von Bundesjustiz­
minister Vogel im Amt des bayerischen 
Landesvorsitzenden plädieren, sah aber 
jetzt davon ab, sich mit seiner Person 
näher zu befassen. Bayerl forderte 
allerdings unter starkem Beifall, der 
Spitzenkandidat für die Landtagswahl, 
wie immer er heißen möge, habe sich 
dann auch in den Landtag zu setzen, 
um dort sozialdemokratische Politik zu 
treiben. Dies hatte Vogel als Spitzen­
kandidat, freilich im Einverständnis 
mit seiner Partei, unterlassen.

Frankfurter SPD tadelt 
Landesregierung

FRANKFURT, 31. August (dpa). Die 
Frankfurter SPD hat die Vereinbarung 
der Ministerpräsidenten und des Bundes­
kanzlers gegen die Beschäftigung von 
Radikalen im öffentlichen Dienst kriti­
siert und die SPD-Landtagsfraktion auf­
gefordert, „darüber zu wachen, daß die 
zuständigen hessischen Landesbehörden 
die Grundsätze eines rechtsstaatlichen 
Verfahrens strikt einhalten“. Der Partei­
tag des SPD-Unterbezirks stimmte einem 
entsprechenden Antrag am Freitagabend 
allerdings nur mit knapper Mehrheit zu, 
nachdem der Frankfurter Oberbürger­
meister Arndt dagegen polemisiert hatte, 
daß Kultusminister Hans Krollmann 
(SPD) in dem Antrag namentlich genannt 
und aufgefordert wird, sich in der Radi­
kalen-Frage an einen Parteitagsbeschluß 
zu halten. Nach Ansicht Arndts betrifft 
der Antrag das gesamte Kabinett und 
nicht nur den Kultusminister. Zuvor 
hatte Arndt sich in einer von starkem 
Beifall begleiteten Rede nachdrücklich 
von der Praxis der DKP distanziert, 
deren Programm er vor einigen Monaten 
als verfassungskonform bezeichnet hatte., 
Wer die Verfassung der DDR als vor­
bildlich bezeichne und sie auch hier ein­
führen wolle, wer den Einmarsch der 
Warschauer-Pakt-Staaten in die ÖSSR 
und das Vorgehen der Kommunisten in 
Portugal gutheiße, der trete nicht für die 
Grundordnung des Grundgesetzes ein, 
meinte Arndt.

Staatsanwalt ermittelt wegen 
Hubschrauber-Fluchthilfe

ma. MÜNCHEN, 31. August. Die 
Traunsteiner Staatsanwaltschaft ermit­
telt jetzt gegen den Rechtsanwalt Heid­
rich aus München, der als „Hinter­
mann“ und Organisator von drei 
Fluchthilfe-Flügen gilt, bei denen der 
amerikanische Pilot Barry W. Meeker 
elf DDR-Flüchtlinge mit einem Hub­
schrauber aus der Tschechoslowakei in 
die Bundesrepublik geholt hatte. 
Rechtsanwalt Heidrich soll bei zwei 
Flügen selbst dabeigewesen und gegen 
das Luftverkehrsgesetz verstoßen 
haben. Möglicherweise, so sagte 
Rechtsanwalt Göbel aus München, der 
Anwalt des Piloten Meeker, wolle man 
Heidrich auch wegen Beihilfedelikten 
anklagen. Gegen Meeker wird in 
Traunstein ebenfalls wegen Verstößen 
gegen das Luftverkehrsgesetz und das 
Paßgesetz ermittelt. Göbel hat in einem 
Schreiben an den bayerischen Staatsse­
kretär im. Innenministerium, Erich 
Kiesl, sein Befremden über das Vorge­
hen der Behörden in diesem Zusam­
menhang ausgedrückt und nach den 
Rechtsgrundlagen der behördlichen 
Einvernehmen auch der DDR-Flücht­
linge gefragt, die Meeker in die Bun­
desrepublik brachte.

Europäische Kommission weist 
Haftbeschwerden zurück

rmc. BONN, 31. August. Die Europäi­
sche Kommission für Menschenrechte 
vertritt die Meinung, daß die gegen die 
Untersuchungshäftlinge Baader, Mein­
hof und Grundmann verhängten Haft­
beschränkungen nicht einer sogenann­
ten Isolationsfolter ähnlich seien, und 
hat deshalb deren Beschwerden als un­
begründet zurückgewiesen. Zu den Be­
schwerdeführern gehörte auch Holger 
Meins, der während der Beratungen 
der Menschenrechtskommission in der 
Strafvollzugsanstalt Wittlich starb. Die 
Beschwerden waren im Juni 1973 beim 
Europarat eingegangen und wurden in 
einem zeitraubenden Verfahren, in dem 
die Kommission dazu Stellungnahmen 
der Bundesregierung eingeholt und die 
Beschwerdeführer um Gegenäußerun­
gen ersucht hatte, am 30. Mai dieses 
Jahres beschieden.

Brandt kritisiert Zögern der EG 
mit Hilfe für Portugal

rmc. BONN, 31. August. Offene Kri­
tik hat der SPD-Vorsitzende Brandt an 
der Europäischen Gemeinschaft geübt. 
Er warf ihr vor, sich beim Bemühen, 
Portugal wirtschaftlich zu helfen, „seit 
dem vorigen Frühjahr viel Zeit gelas­
sen“ zu haben. Das zeuge weder von 
Weitblick noch von bürokratischer 
Effizienz. Kritisch wandte sich Brandt 
am Sonntag in Bonn vor einem Kreis 
in- und ausländischer Sozialdemokra­
ten auch gegen die Kommunisten. 
Ihren Vorwurf, die Länder Westeuro­
pas betrieben gegenüber Lissabon 
Wirtschaftsblockade, nannte Brandt ab­
surd. Investitionen für das Land seien 
bisher ausgeblieben, weil sie Rechtssi­
cherheit erforderten. Genau so abwegig 
sei der kommunistische Vorwurf der 
Einmischung in die inneren Angelegen­
heiten Portugals. Er rechnete dem 
Osten vor, die portugiesischen Soziali­
sten hätten von westeuropäischen 
Sozialdemokraten „nur einen Bruchteil 
der Unterstützung erhalten können“, 
die der portugiesischen KP aus der 
Sowjetunion, der Tschechoslowakei 
und der DDR zugeflossen sei. Brandt 
kündigte an, er werde am Freitag in 
London mit anderen sozialistischen und 
sozialdemokratischen Parteiführern 
über „konkrete Hilfe“ für die portugie­
sischen Sozialisten sprechen. Wie ein 
SPD-Sprecher mitteilte, wollen an dem 
Treffen Premierminister Wilson und 
der schwedische Ministerpräsident 
Palme teilnehmen.
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MANAGER­
STRATEGIEN

Das Konjuaktur-Programm 
ßas Marketing Management Institutes 

für die deutsche Wirtschaft

Das Strategie-Programm und das MMI-Konzept des Strategie-Managements 
schaffen Kunden, Investitionen und Arbeitsplätze. Es hilft, die Wirtschaft anzu­
kurbeln

1. Strategien im Umdruck
Unternehmergespräch mit führenden Experten 

10.9.75
Frankfurt, Sheraton Hotel, DM 590,—

PROF. D. MEADOWS, MIT, CLUB OF ROME 
PROF. D. BELL, HARVARD, FÜHRENDER SOZIOLOGE 

PROF. W. LEONHARD, FÜHRENDER OST-EXPERTE 
DR. H. EHRENBERG, MdB-SPD, Bonn 

DR. G. GÄLWEILER, GENERALBEVOLLM., BBC 
DR. G. LEHMANN, UNIVERSITÄT MANNHEIM

Länder-Seminare in Zusammenarbeit 
mit Lufthansa Business Service

2. Strategien für Iran
IRAN-SEMINAR, 8. 9. 75, DM 390,-, Ffm., Sheraton-Hotel

IRAN-REISE, 15. bis 22.11. 75, DM 2980,-

Spezialseminar

3. Steuer-, Recht-, Finanz-Strategien 
für Brasilien

6. 10. 75
mit MR. CHATWIN, SAO PAULO

W. HAAGEN, RIO DE JANEIRO u. a.
Frankfurt, Sheraton-Hotel, DM 550,- 

Teilnehmerzahl begrenzt

4. Strategien für Saudi-Arabien,
Kuweit und Emirate

27.10. 75
Frankfurt, Sheraton Hotel, DM 390,-

Spezialseminar

5. Steuer-, Recht-, Finanz-Strategien
für Saudi-Arabien, Kuweit und Emirate

28.10. 75
Frankfurt, Sheraton Hotel, DM 550,— 

mit J. Abushar, Jedda, A. Strover, Kuweit 
Mr. Ballantine, London, Arab. Golf u. a.

Teilnehmerzahl begrenzt

6. Strategien für Ägypten, Irak, 
Syrien

13.11.75
Frankfurt, Sheraton Hotel, DM 390,—

Spezialseminar

7. Steuer-, Recht-, Finanz-Strategien
für Ägypten, Irak, Syrien

14.11.75
Frankfurt, Sheraton Hotel, DM 550,— 

mit A. Hassan, Kairo, Dr. Lotz, 
Peat Marvick, Mitchell Co.
Teilnehmerzahl begrenzt

8. Verwärts-Strategie für
Unternehmer

Konfrontation oder Kompromiß zwischen kapitalist. und marxist. 
Wirtschaftssystem

27.11.75
Praktisch angewandte Dialektik und Rhetorik mit den führenden Experten 

PROF. ERNST HAENSLI S. J., SCHWEIZ
PROF, P ETER EHLEN S. J., Leiter des Ost-Institutes, 

Hochsch. f. Philosophie, München
Frankfurt, Sheraton Hotel, DM 450,-

9. Strategie-Management 
für die Investilionsgüter-Industrie

Chef-Seminar 11.12.75
Wie Sie Rationalisierungs- und Leistungsreserven bis zu 50% freisetzen und 
im Management neue Maßstäbe setzen.

Mit Dr. R. Matheis u. a.
Frankfurt, Sheraton Hotel, DM 450,—

Information und Anmeldung:
Marketing Management Institut, 6083 Frankfurt-Walldorf 

' Zeisigweg 9, Tel. (0 61 05) 7 40 71

Rumänische Industriespionage 
in Nord- und Westeuropa

C. G. STOCKHOLM, 31. August. Das 
norwegische Außenministerium hat am 
Wochenende Berichte bestätigt, nach 
denen ein Netz von rumänischen Indu­
striespionen in Nordeuropa durch den 
Absprung eines rumänischen Diploma­
ten in Oslo aufgedeckt worden sei. Der 
37 Jahre alte dritte Sekretär an der 
Botschaft, Tipanut, ist demnach mit 
Frau und zwei Kindern vom rumäni­
schen Dienst abgesprungen und hat am 
16. Juni der norwegischen Polizei rund 
40 Namen rumänischer Agenten mitge­
teilt, die sich fast alle auf Industrie­
spionage konzentriert und den Bot­
schaften in den skandinavischen Län­
dern, der Bundesrepublik und England 
zugeteilt sein sollen.

Daraufhin haben bereits der erste 
Sekretär an der Botschaft in Oslo, Zei- 
des, und der dortige Handelsattache 
Tarniceru in aller Hast Norwegen ver­
lassen. Der 32 Jahre alte rumänische 
Mathematikstudent Pertila an der 
Technischen Hochschule in Trondheim 
wurde festgenommen. Er kam im 
Januar als Forschungsstipendiat nach 
Norwegen und soll gestanden haben, 
beauftragt zu sein, Näheres über nor­
wegische Werften und Munitionsfabri­
ken auszukundschaften. Es heißt, auch 
der gleichzeitig in Oslo akkreditierte 
rumänische Militärattache in Stock­
holm, Barac, werde dieser Tage Skan­
dinavien verlassen; ein Mitglied der 
Botschaft in Kopenhagen sei ihm be­
reits vorausgefahren. Das norwegische 
Außenministerium ist mit dem ^Stu­
dium des Polizeiberichts beschäftigt 
und hat über einen offiziellen Protest 
noch nicht entschieden.

Die schwedische Sicherheitspolizei 
bestätigte am Wochenende, aus Oslo 
„gewisse Informationen“ über den Fall 
bekommen zu haben und nun „Unter­
suchungen“ durchzuführen. Die Spio­
nage in Schweden soll vor allem der 
petrochemischen Industrie gegolten 
haben. Der abgesprungene Diplomat, 
der sich jetzt in London auf halten und 
dort gemeinsam mit den britischen Be­
hörden seine Kenntnisse auswerten 
soll, hat als Motiv für seinen Entschluß 
Verzweiflung über die verbreitete 
Korruption in Rumänien und den Perso­
nenkult um den Präsidenten und Par­
teichef Ceausescu angegeben.

Wucher-Kautionen in Bulgarien und Rumänien
Opposition fragt nach Verhaftungen von Geschäftsleuten / Bonn verweist auf sieben Fälle

Die. BONN, 31. August. Nach der Som­
merpause will die CDU/CSU-Opposition 
den Auswärtigen Ausschuß des Bundes­
tags mit der Frage befassen, ob die Bun­
desregierung in der Vergangenheit ge­
genüber ihren osteuropäischen Vertrags­
partnern die Belange dort vehafteter 
oder verurteilter deutscher Staatsbürger 
deutlich genug vertreten hat. Das teilte 
der Fraktionsgeschäftsführer der Union, 
Reddemann, mit. Rededmann zeigte sich 
über Melddungen beunruhigt, nach de­
nen es in letzter Zeit in größerem Um­

fang zu Festnahmen deutscher Geschäfts­
leute in Osteuropa gekommen sein soll. 
Er bezeichnete eine umfassende Unter­
richtung des Auswärtigen Ausschusses 
über diese Vorgänge als notwendig.

Auf Seiten der Regierung verlautete, 
daß sich alle in den vergangenen Jah­
ren wegen Bestechung, Devisenverge­
hen und ähnlicher Delikte in den in 
diesem Zusammenhang am häufigsten 
genannten Ländern Rumänien und 
Bulgarien verurteilten und inhaftierten 
Bürger der Bundesrepublik wieder in 
Freiheit befinden. Von „zahlreichen 
Verurteilungen“ deutscher Geschäfts­
leute in diesen beiden Ländern sowie 
deren Freikauf zu hohen Lösegeldern 
könne nicht die Rede sein, hieß es wei­
ter. Nach im Auswärtigen Amt vorlie­
genden Informationen hat es im Ver­
lauf der letzten zwei Jahre in Rumä­
nien drei und in Bulgarien vier Fälle 
gegeben, die sich in die angesprochene 
Kategorie einordnen ließen. Im übrigen 
sei es ein deutlicher Beweis für den 
Fortschritt in den Beziehungen zu den 
osteuropäischen Ländern, daß sich die 
Bundesregierung für dort verhaftete 
deutsche Staatsangehörige jetzt mit 
Nachdruck und auch mit Erfolg einset­
zen könne, während es noch Mitte der 
sechziger Jahre keinerlei Eindruck ge­

Australien für indonesische Intervention in Timor
Gemeinsame Verwaltung durch vier Staaten? / Flüchtlinge wollen nicht nach Portugal zurück

E. V. CANBERRA, 31. August. 
Australien sei mit einer militärischen 
Intervention Indonesiens zur Beendung 
des Bürgerkrieges in Portugiesisch- 
Timor einverstanden, wenn Portugal 
zustimmt, verlautet in Canberra. Bei 
Verhandlungen in Djakarta sollen In­
donesien und Portugal am Wochenende 
in diesem Sinne einig geworden sein, 
doch wollte der portugiesische Über­
seeminister Almeida Santos keine bin­
dende Zusage ohne vorherige Bespre­
chung mit Australien geben. Santos, 
der von Lissabon ermächtigt wurde, 
den Konflikt an Ort und Stelle beizule­
gen, wird an diesem Montag in Can­
berra mit dem australischen Minister­
präsidenten Whitlam sprechen.

Die Beilegung des Konfliktes soll 
nach den bisherigen Verhandlungen in 
zwei Phasen erfolgen. Zunächst soll In­
donesien militärisch intervenieren, um 
Ruhe und Ordnung wiederherzustellen. 
Danach soll ein internationales Gre­
mium, dem Portugal, Indonesien, 
Australien und, auf Vorschlag Portu­
gals, Malaysia angehören sollen, die 
Verwaltung und Entkolonisierung Por­
tugiesisch-Timors übernehmen. Der 
australische Botschafter in Indonesien, 
Woolcott, sagte vor Journalisten in 
Djakarta, die Krise in Timor habe 
womöglich einen Punkt erreicht, an 
dem nur noch Indonesien die Ruhe 
wiederherstellen könnte. Canberra hat 
auch in Lissabon protestiert, weil Portu­
gal den Abzug eines indonesischen 
Zerstörers verlangte, der vor Timors 
Hauptstadt Dili bereitlag, um Flücht­
linge an Bord zu nehmen. Portugal, 
heißt es in dem Protest, habe damit 
einen Waffenstillstand verhindert, der 
vom indonesischen Konsul in Dili und 
dem Kommandanten des Zerstörers 
arrangiert worden war.

Nervenkrieg zwischen Indien und Pakistan
Wieder gegenseitige Beschuldigungen / Lage in Bangladesh

Personalien

W. A. NEU-DELHI, 31. August. Zwi­
schen Indien und Pakistan ist nach 
Monaten relativer Ruhe ein neuer Ner­
venkrieg entbrannt, der den Subkonti­
nent vor dem Hintergrund der jüng­
sten Ereignisse in Bangladesh ein wei­
teres Mal in eine Krise zu stürzen 
droht. Unter Hinweis auf pakistanische 
Befürchtungen vor einem indischen 
„Ablenkungsmanöver“ militärischer 
Art wurde Pakistan am Wochenende 
von Neu-Delhi beschuldigt, eine Ver­
leumdungskampagne mit dem Ziel ge­
startet zu haben, Indien zu diskreditie­
ren und die Welt glauben zu machen, 
selbst Bangladesh könne das Opfer 
einer Attacke von selten des großen 
Nachbarlandes werden.

An diesem Montag wird der pakista­
nische Ministerpräsident Bhutto nach 
Saudi-Arabien reisen, um seine dorti­
gen Gastgeber nach einer Ankündi­
gung des Außenministeriums in Islam- 
mabad über die „weitreichenden Verän­
derungen in der südasiatischen Region“ 
zu informieren. Bhutto dürfte bei die­
ser Gelegenheit vor allem klarzustellep 
versuchen, daß nicht er es war, der 
Bangladesh unmittelbar nach dem 
Sturz des Präsidenten Mujibur Rah­

Widerstand gegen Labours Lohnpolitik
Gegensatz zwischen Gewerkschaften und britischer Regierung

u.w. BLACKPOOL, 31. August. Ge­
gensätze zwischen der britischen 
Labour-Regierung und dem Gewerk­
schaftsbund über das vom Parlament 
verabschiedete Programm zur Bekämp­
fung der Inflation sind am Vorabend 
des 107. Jahreskongresses der briti­
schen Gewerkschaften deutlich gewor­
den, der an diesem Montag in Black­
pool beginnt. Es gilt zwar als sicher, 
daß die Mehrzahl der rund tausend 
Delegierten, von denen ein großer Teil 
bereits am Sonntagabend eingetroffen 
war, dem Verlangen zustrebt, die 
Lohnforderungen auf sechs Pfund 
(etwa 33 Mark) in der Woche zu be­
grenzen.

Doch während, die Regierung diesen 
Betrag als Höchstgrenze festgelegt hat, 
den nach ihrem Urteil keineswegs alle 

macht habe, ob Bonn sich beschwerte 
oder nicht.

Der spektakulärste der drei aus 
Rumänien bekanntgewordenen Fälle — 
die Frankenthaler Pumpenfabrik Klein, 
Schanzlin & Becker hatte den Rumä­
nen für die Freilassung eines Mitarbei­
ter eine Kaution von 1,8 Millionen 
Mark gezahlt — war vor einigen 
Monaten zu einer Belastung der ohne­
hin anfälligen deutsch-rumänischen 
Beziehungen geworden. Das Bonner 
Auswärtige Amt hatte sich offiziell mit 
dem Außenministerium in Bukarest in 
Verbindung gesetzt und darauf hinge­
wiesen, daß die geforderte Summe in 
keinem Verhältnis zu dem — im übri­
gen unbestrittenen — Vergehen des 
Betroffenen stehe. Auch Bundeswirt­
schaftsminister Friderichs hatte in die­
sem Sinne interveniert. In einem ande­
ren Fall hatte eine deutsche Firma, die 
auf dem Gebiet des Verkehrswesens 
tätig ist, 100 000 Mark Kaution gezahlt, 
um ihren Geschäftsführer freizube­
kommen, der angeblich seinen rumäni­
schen Partner bestochen haben sollte.

Von den vier aus Bulgarien gemelde­
ten Fällen hatte vor allem der des 
deutschen Firmenvertreters Jacoby 
Aufsehen erregt. Er war Ende 
August 1974 wegen Spionage, Beste­
chung und Devisenvergehen zu acht 
Jahren Freiheitsentzug verurteilt und 
Anfang Juni dieses Jahres freigelassen 
worden, nachdem er 250 000 Mark ge­
zahlt hatte. In diesem Prozeß wurde 
der bulgarische Hauptangeklagte zu 
15 Jahren Freiheitsentzug verurteilt. 
Jacoby sollte ursprünglich sogar eine 
halbe Million Mark, dann „die Hälfte 
seines beweglichen Vermögens“ für,die 
Freilassung zahlen. Bemühungen der 
Deutschen Botschaft in Sofia und der

Die australische Bereitwilligkeit, 
einer indonesischen Intervention nicht 
im Wege zu stehen, hat rapid zuge­
nommen, seit offenbar wurde, daß die 
linksradikale „Fretelin“-Gruppe auf 
Timor die Oberhand hat. Sprecher der 
australischen Opposition, die noch vor 
zwei Wochen Whitlam eine zu weiche 
Haltung gegenüber Indonesien vorwar­
fen, sagten jetzt, eine indonesische In­
tervention sei einem Sieg von „Frete- 
lin“ vorzuziehen, der Timor zu einem 
sowjetischen oder chinesischen Stütz­
punkt machen könnte.

Auch die Aussagen der zweitausend 
Flüchtlinge in Australien bestärken 
den Wunsch Canberras, schon aus 
humanitären Gründen dem Gemetzel 
auf Timor so bald wie möglich ein 
Ende zu setzen. Am Wochenende wur­
den mehrere hundert Flüchtlinge, die 
in Darwin eingetroffen waren, nach 
Sydney, Melbourne und Perth geflogen. 
Sie werden vorläufig in Einwanderhei­
men untergebracht, die wegen der Be­
schneidung des australischen Einwande­
rerprogramms viel Platz aufweisen. Bei 
der Ankunft im wintrigen Melbourne 
bekam jeder Flüchtling zunächst eine 
Wolldecke. Die meisten hatten nicht 
mehr als das nackte Leben retten kön­
nen.

Die 29 Jahre alte Silvana Reis dos 
Santos, Mutter von sechs Kindern, 
sagte: „Die yLeute in den Straßen 
waren einfach wahnsinnig ... Sie töte­
ten alles, was sich bewegte.“ Eine an­
dere Mutter sagte, sie wüßte nicht, ob 
ihre vier Kinder noch am Leben seien. 
Sie wurden, als die Flüchtlinge zur 
Einschiffung auf eine Barkasse liefen, 
mit Mörsern beschossen. Virgilio 
Guterres berichtete: „Ich sah, wie eine 
schwangere Frau, die ein Baby trug, in 

man als „islamische Republik“ apostro­
phierte — und damit Saudi-Arabien 
veranlaßte, das neue Regime in Dacca 
umgehend anzuerkennen —, sonden; 
daß eine entsprechende Erklärung von 
einem der jungen Putschoffiziere abge­
geben und erst zwei Tage später offi­
ziell dementiert wurde.

Trotz der Tatsache, daß sich Bangla­
desh weiterhin als „Volksrepublik“ 
verstanden wissen möchte, kann der 
pakistanische Premier bei seinen Ge­
sprächen in Saudi-Arabien freilich auH 
die Versicherungen des neuen banglai- 
schen Staatschefs Khondakar Mushta- 
que Ahmed verweisen, sich um beson­
ders enge Beziehungen zur islamischen 
Welt bemühen zu wollen.

In Bangladesh selbst wurde unter­
dessen die zu Beginn dieses Jahres von 
Mujibur Rahman gegründete Einheits­
partei Bangladesh Krishak Shramik 
Awami League (BKSAL) verboten und 
darüber hinaus jegliche politische 
Aktivität unter Strafe gestellt. In einer 
am Wochenende erlassenen Verfügung 
hieß es dazu, wer immer „öffentliche 
Meinung zu propagieren“ trachte, 
könne mit Zuchthaus bis zu sieben 
Jahren bestraft werden.

Unternehmen zugestehen können, spre­
chen mächtige Gewerkschaftsführer 
von einem „Anspruch“. Sie treten 
dafür ein, daß die sechs Pfund jedem 
Arbeiter gezahlt werden sollten. 
Außerdem verlangen die Gewerkschaf­
ten höhere öffentliche Ausgaben für 
den Wohnungsbau, um damit das An­
wachsen der Arbeitslosen einzudäm­
men.

Auch das würde dem Ziel der Regie­
rung zuwiderlaufen, die Inflationsrate 
innerhalb eines Jahres von gegenwär­
tig 26 Prozent auf zehn Prozent herun­
terzudrücken. Schließlich wollen viele 
Delegierte der Regierung keinen 
„Blankoscheck“ für zwölf Monate ge­
ben für jene Frist, innerhalb der die 
Lohnsteigerungen begrenzt werden sol­
len.

Bundesregierung bewirkten schließlich 
die „Ermäßigung“ auf 250 000 Mark.

In den meisten dieser bulgarischen 
Bestechungsprozesse — Österreicher 
und Italiener sind darin wahrscheinlich 
wesentlich häufiger verwickelt als 
Deutsche — stehen in erster Linie bul­
garische Staatsbürger vor Gericht. Die 
hier geforderten Kautionsbeträge lie­
gen normalerweise niedriger als in 
Rumänien. Immerhin aber zahlte der 
Vertreter einer deutschen Autofirma, 
der Anfang April 1975 verhaftet und 
später zü drei Jahren Gefängnis verur­
teilt wurde, 100 000 Mark, und ein ande­
rer Deutscher erkaufte seine Freilas­
sung nach einem Gefängnisurteil von 
zwölf Jahren mit 150 000 Mark Kaution 
sowie weiteren 20 000 Mark „Bußgeld“. 
Auch der vierte Betroffene, Vertreter 
einer Glühbirnenfirma, der wegen Be­
stechung, Wirtschaftsspionage und 
Devisenvergehen fünf Jahre ins Ge­
fängnis sollte, ist inzwischen wieder 
frei.

Im Bonner Auswärtigen Amt wird 
die Berechtigung der Strafen gegen 
diese deutschen Staatsbürger nicht in 
Zweifel gezogen. Man will jedoch er­
reichen, daß sich bei möglicherweise in 
Zukunft auftretenden neuen Fällen die 
Kautionen im vertretbaren Rahmen 
halten, und daß die Forderungen nicht 
an Erpressung grenzen. Ferner ist man 
darum bemüht, daß die Prozesse rasch 
abgewickelt werden und daß den Be­
troffenen aus humanitären Gründen 
möglichst schnell zur Ausreise verhel­
fen wird. Im Gegensatz zur DDR ist es 
in den osteuropäischen Ländern durch­
aus möglich, daß die Vertretungen der 
Bundesrepublik Prozesse, an denen 
eigene Staatsangehörige beteiligt sind, 
durch Botschaftsangehörige oder an­
dere Beauftragte beobachten lassen.

der Hauptstraße von Dili von einem 
Geschoß in Stücke gerissen wurde.“ In 
Gesprächen mit Flüchtlingen stellte 
sich heraus, daß fast alle von ihnen 
nicht nach Portugal zurückkehren, son­
dern in Australien bleiben wollen. 
Ihnen ist zunächst eine Aufenthaltser­
laubnis für sechs Monate bewilligt 
worden.

Der portugiesische Arzt Ruivo de 
Silva sagte in Darwin, die „Fretelin“ 
hätte sich dreimal geweigert, die Kran­
kenhäuser in Dili zu neutralisieren. 
„Fretelin“-Angehörige hätten zwei sei­
ner Patienten aus dem Krankenhaus 
geholt und getötet. In den ersten Tagen 
nach dem Putsch habe er täglich etwa 
fünfzehn schwere Operationen vorge­
nommen. „Einige der Verletzungen 
waren grauenhaft. Ein vierzehnjähriges 
Mädchen hatte 14 Messerwunden im 
Gesicht“, sagte er. Die „Fretelin“ attak- 
kiere besonders die zahlreichen Misch­
linge. Nach seiner Abreise gibt es kei­
nen Arzt mehr in Dili.

Die aus Dili zurückgekehrte austra­
lische Anthropologin Sue Ingram be­
schrieb die Kämpfe zwischen UDT und 
„Fretelin“ als eine Vendetta, in der 
jeder jeden kennt. „Man weiß, der 
Nachbar gehört zur UDT — und erle­
digt ihn, bevor man selber erledigt 
wird. Im Moment hacken sich diese 
Leute in Stücke.“

In Australien ist man unzufrieden 
wegen des Zauderns der Regierung, die 
so oft ihre Entschlossenheit bekundet 
hat, in diesem Gebiet eine führende 
Rolle zu spielen. Die Stimmung wird in 
dem Stoßseufzer eines australischen 
Luftwaffenoffiziers deutlich: „Wenn 
man uns vor zwei Wochen befohlen 
hätte loszugehen, dann hätten wir 
heute schon jeden verdammten Flücht­
ling rausgeholt.“

Günther Harkort siebzig
Günther Harkort, bis 1970 Staatsse­

kretär im Auswärtigen Amt für aus­
wärtige Handels-, Entwicklungs- und 
EWG-Politik, wird an diesem Montag 
siebzig Jahre alt. Harkort gehörte dem 
Auswärtigen Amt sozusagen schon vor 
seiner Gründung an, nämlich dem 
„Büro für Friedensfragen“, das in der 
Besatzungszeit der Keim des auswärti­
gen Ressorts der deutschen Verwaltung 
in der vereinigten britischen und ame­
rikanischen Zone gewesen war. Seit 
seinen Studienzeiten war Harkort mit 
auswärtiger Handels- und Wirtschafts­
politik beschäftigt, die er als Beamter 
nach liberalen Grundsätzen auszurich­
ten suchte. Einem weiteren Kreise 
wurde er bekannt, als er, aus der Zen­
trale kommend, 1961 deutscher Bot­
schafter bei den Europäischen Gemein­
schaften in Brüssel wurde und dort 
bald den Ruf eines besonders kenntnis­
reichen, zuverlässigen, aber auch eines 
zu jedermann liebenswürdigen, unbe­
fangenen und unprätentiösen Botschaf­
ters genoß. Zweimal war er in der 
Bonner Zentrale Leiter der Handelspo­
litischen Abteilung, von 1958 bis 1961 
und wieder von 1965 bis 1969. Dann 
wurde er Staatssekretär Lahrs Nach­
folger, als dieser als Botschafter nach 
Rom ging, (g-n) -

Fritz Burgbacher 75
Professor Fritz Eurgbacher vollendet 

an diesem Montag sein fünfundsiebzig- 
stes Lebensjahr. In den zurückliegenden 
Jahrzehnten ist Burgbacher sowohl als 
Unternehmer wie auch als Wissenschaf t- 
ler und Politiker hervorgetreten. In den 
zwanziger Jahren war er als Wirt­
schafts- und Steuerberater, später im 
Vorstand der Rhenag Rheinische Ener­
gie AG in Köln tätig. 1943 gründete er 
zusammen mit Professor Th. Wessels 
das Energiewirtschaftliche Institut an 
der Universität Köln, das erste in 
Europa. Burgbacher war im Rahmen 
dieses Instituts und seiner Förder­
gesellschaft mehr als dreißig Jahre lang 
tätig. 1957 war Burgbacher Bundestags­
abgeordneter der CDU geworden. Hier 
sah er den Schwerpunkt seiner Arbeit 
in der Wirtschafts- und Gesellschafts­
politik. Der Vermögenspolitik der CDU 
hat er wichtige Impulse gegeben. Der 
„Burgbacher-Plan“ ist ein Dokument 
für seine vielfältigen Initiativen. (P. O.)

Strauß von Peking bis Bonn
Die Terminplaner des CSU-Vorsitzen- 

den Strauß müßten im Kalender ihres 
Chefs zahlreiche Empfänge zu seinem 
60. Geburtstag am 6. September einord­
nen. Das Feiern hebt am Vorabend mit 
einem Empfang des Wirtschaftsrates 
der Union in München mit 300 Gästen 
an. Das Wiegenfest selbst wird Strauß 
mit Familie und Freunden in seinem 
Haus in Rottach verbringen. Der große 
Empfang der CSU ist für den 14. Sep­
tember nach ihrem Parteitag angesetzt. 
1500 Gäste sind geladen. In der darauf­
folgenden Woche fliegt Strauß aber­
mals in die Volksrepublik China. Er 
will in Peking den Abschluß der deut­
schen Industrieausstellung besuchen. 
Strauß war schon im Januar in Peking 
mit Parteichef Mao Tse-tung zusam­
mengekommen. Nach der Rückkehr 
geht das Geburtstagsfeiern in Bonn mit 
einem Empfang der CDU/CSU-Bundes- 
tagsfraktion für 600 Gäste weiter, (dpa)

Kleine Meldungen

Hans Filbinger (CDU), der baden- 
württembergische Ministerpräsident, ist 
zu einem neuntägigen Besuch in die 
Republik Südafrika gereist Er will ins­
besondere Wirtschafts- und Handelsfra­
gen erörtern.

15 jüdische Naturwissenschaftler 
warten in Moskau seit drei Jahren ver­
gebens darauf, daß die sowjetischen 
Behörden ihnen die erwünschte Aus­
reise nach Israel gestatten. Das berich­
tete der Rektor der Bochumer Ruhr­
universität, Ewald, nach seiner Rück­
kehr aus Moskau, wo er an einer 
Tagung der internationalen Hochschul­
vereinigung teilgenommen hatte, (dpa)

Eine westdeutsche Sportmaschine 
vom Typ „Cessna“ ist auf dem West- 
Berliner Flughafen Tempelhof gelan­
det. Westdeutsche Flugzeuge dürfen 
nach alliiertem Recht in Berlin nicht 
landen. Der Pilot sagte, er habe auf 
dem Flug von Ludwigsburg nach Ham­
burg die Orientierung verloren. (Reuter)
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Deutsches Ehepaar 
im Tessin ermordet
LUGANO, 31. August (dpa). Aus 

nächster Nähe haben offenbar berufs­
mäßige Killer ein Industriellen-Ehe- 
paar aus Baden-Baden im Tessin mit 
zahlreichen Schüssen ermordet und im 
Luganer See versenkt. Die Polizei in 
Como vermutete am Sonntag, daß der 
Mord im Auftrag Dritter begangen 
wurde. Die an einen mit Steinen ge­
füllten Kanister gebundenen Leichen 
wären bei Campione d’Italia aus dem 
See gezogen worden. Die ermordete 
50 Jahre alte Ehefrau trug noch ihren 
gesamten wertvollen Schmuck; die Po­
lizei schließt deshalb einen Raubmord 
aus. Der 60 Jahre alte Ermordete war 
Chemie-Fabrikant. Über das Tatmotiv 
herrschte bis zum Sonntag Rätselraten. 
Erste Hinweise auf das Verbrechen hat­
ten zwei junge Jugendliche geliefert, die 
in der Nähe von Ascona im Tessin einen 
Mann beobachteten, der einen Körper 
zu einem Auto schleifte und schnell 
davonbrauste. Die Jugendlichen hatten 
sich die Autonummer gemerkt, worauf 
die Polizei den Wagen in einem Park­
hochhaus in Lugano fand. Es war der 
Wagen der Ermordeten, den der oder 
die Täter benutzt hatten.

Zehn Tote 
bei Flugzeugabsturz

GAMBELL, 31. August (AP). Beim 
Absturz eines mit 31 Personen besetz­
ten Flugzeuges auf der Alaska-Insel St. 
Lawrence sind am Samstag zehn Per­
sonen ums Leben gekommen. Die 
Maschine vom Typ F 27 b der „Wien 
Air Alaska“ befand sich im Anflug auf 
den Flughafen Gambell, als sie aus 
noch nicht geklärter Ursache in einem 
Berggelände verunglückte. Nach Anga­
ben eines Sprechers der Fluggesell­
schaft handelte es sich bei den Toten 
um den Piloten und zwei Besatzungs­
mitglieder sowie sieben Passagiere. Die 
Überlebenden, zum Teil schwer ver­
letzt, wurden von einer Maschine der 
amerikanischen , Küstenwache in die 
rund 1100 Kilometer östlich der Un­
glücksstelle gelegene Stadt Anchorage 
geflogen.

Gericht entschied 
für Theologie-Professor

AMSTERDAM, 31. August (dpa). Ein 
Gericht in Amsterdam hat die katho­
lische theologische Hochschule Amster­
dam dazu verurteilt, noch zwei Jahre 
lang dem wegen seiner Heirat entlasse­
nen Hochschullehrer Professor Henk 
van Luijk das Gehalt zu zahlen. Der 
45 Jahre alte frühere Jesuit, Mitbe­
gründer der Hochschule und deren ein­
stiger Rektor, ist auf Forderung des 
Rotterdamer Bischofs Simonis aus dem 
Amt entlassen worden. Vor Gericht 
forderte er zweieinhalb Jahre Gehalts­
zahlung. Als der Professor im Juni 
vergangenen Jahres seine Hochzeit an­
kündigte, hatten die Hochschulgremien 

-zunächst keine Maßnahmen gegen ihn 
erwogen, zumal an der Hochschule 
noch vier verheiratete Priester als Do­
zenten tätig waren. Bischof Simonis 
aber sah damals „das Maß erreicht“ 
und drohte, die Amsterdamer Hoch­
schule nicht mehr als Priester-Ausbil­
dungsstätte des Bistums anzuerkennen. 
Darauf sprach das Kuratorium der 
Hochschule die Entlassung aus.

Kleine Meldungen

Ein Schaden von fünfzehn Millionen 
Mark ist bei einem Brand in einem 
Kunststoffspritzwerk im Hamburger 
Stadtteil Bahrenfeld entstanden. Das 
Feuer war aus unbekannter Ursache in 
einer Werkhalle der Fabrik ausgebro­
chen. (dpa)

Tausende von Bienen haben am 
Samstag die Rettungsarbeiten nach 
einem Verkehrsunfall in der Türkei 
behindert. In der Nähe von Erzerum 
im Osten der Türkei war ein Lastwa­
gen mit einer Ladung von 115 Bienen­
stöcken umgestürzt. Fahrer und Bei­
fahrer sowie zwei Polizeibeamte wur­
den durch zahlreiche Bienenstiche 
schwer verletzt. (Reuter)

Schwere Regenfälle haben am 
Wochenende in der Zentralschweiz zu 
ausgedehnten Überschwemmungen ge­
führt. Nach Mitteilung der Polizei ent­
standen Sachschäden in Höhe von rund 
30 Millionen Franken. (AP)

Etwa 50 000 Autofahrer begehen nach 
Darstellung des ADAC jährlich in der 
Bundesrepublik Unfallflucht. Dies be­
deute, daß fünf Prozent aller Unfallge­
schädigten nicht zu ihrem Geld kom­
men. (AP)

Überraschend hat der Schwede An­
dersson beim internationalen Schach­
turnier von Mailand den bisher unge­
schlagenen sowjetischen Weltmeister 
Karpow matt gesetzt. Andersson lag 
bis dahin in der Wertung der zwölf be­
teiligten Weltranglistenspieler an letz­
ter Stelle, (dpa)

Auf dem Heimweg von einer Ferien­
kolonie in Südwestfrankreich ist in der 
Nacht zum Samstag bei Chartres ein 
mit Pariser Kindern besetzter Omnibus 
verunglückt. Drei Kinder kamen ums 
Leben, 40 weitere wurden verletzt. Der 
Omnibus war aus unbekannter Ursache 
in einen Straßengraben gestürzt, (dpa)

Russische Ikonen im Wert von etwa 
270 000 Mark sind am Samstag in einer 
Düsseldorfer Kunstgalerie geraubt wor- 
der. Ein etwa 40 bis 50 Jahre alter Mann 
zwang eine 32 Jahre alte Angestellte der 
Galerie mit einer Pistole, die Sicherungs­
anlagen für die Ikonen auszuschalten. 
Anschließend fesselte und knebelte der 
Täter die Frau und nahm in aller See­
lenruhe vierzehn Ikonen von der Wand.

Einen zähen Kampf, der aber bisher 
ohne Ergebnis blieb, führt das Münch­
ner Baureferat gegen Kaugummi-Rück­
stände in der Fußgängerzone zwischen 
Stachus und Marienplatz. Auch der 
jüngste Versuch, der Kaumasse mit 
Flammenwerfern zu Leibe zu rücken, 
brachte nicht den erhofften Erfolg. 
Jetzt bleibt nur die Hoffnung auf einen 
strengen Winter: die Kaugummis plat­
zen, sobald sie vereisen, vom Boden ab, 
ohne Spuren zu hinterlassen.

Zu einer Massenkarambolage ist es auf der Autobahn Stuttgart—Karlsruhe bei Stuttgart gekommen. Ein Lastwagenfahrer kam ums Leben, sechs Personen wurden 
schwer verletzt. Aus einem beteiligten Tanklastzug liefen 50 000 Liter Schweröl aus. Foto ap

Den Fortschritt ins Nichts soll es nicht mehr geben
Ureinwohner Australiens erhalten ihr Land zurück / Noch Platz für ein nomadenartiges Leben im Stammesverband / Von Egon Varro

DARWIN, 31. August. Sechshundert 
Kilometer südlich von Darwin ließ 
Premierminister Whitlam eine Hand­
voll rötliche Erde in die Hand des 
Stammeshäuptlings rieseln und ,sagte: 
„Vincent Lingiari, ich überreiche Ihnen 
feierlich diese Urkunde als Beweis 
nach australischem Recht, daß dieses 
Land dem Stamm der Gurindji gehört, 
und ich gebe in Ihre Hand einen Teil 
der Erde als ein Zeichen, daß dieses 
Land im Besitz von euch und euren 
Kindern auf ewig ist.“ Die Urkunde 
verbrieft die Rechte von 250 Gurindjis 
auf ein Gebiet von 3250 Quadratkilo­
metern (etwa Saarland und Hamburg 
zusammen). Sie bedeutet das Ende 
eines neunjährigen Kampfes jenes 
Stammes und seiner australischen Für­
sprecher. Mit ihr wird zugleich eine 
Entscheidung eines Obergerichts igno­
riert, das zu diesem semantisch kom­
plizierten Schluß kam: „Die Eingebore­
nen gehören zwar zum Land, aber dar­
aus kann nicht gefolgert werden, daß 
ihnen das Land gehört.“ Es ging um 
wasserarmes, spärliches Land, in dem 
der Lebensraum für Mensch und Vieh 
nach Quadratkilometern bemessen 
werden muß. Das Gebiet gehörte der 
britischen Viehzuchtfirma Vestey; sie 
hat es nach langen Verhandlungen an 
die Regierung abgetreten. Die Gurind­

w. h. BONN, 31. August. Sein Name 
steht im Brockhaus. Regierungsspre­
cher Bölling nennt ihn, den aufgeklär­
ten preußischen Konservativen, seinen 
Ziehvater, er wurde nach dem Zweiten 
Weltkrieg Lizenzträger des Berliner 
„Tagesspiegel“ und hat mehrere stark 
polemische Schlüsselromane geschrie­
ben, von denen einer, „Das wachsame 
Hähnchen“, 1932 herauskam und 1950 
(bei Rowohlt) neu aufgelegt wurde: 
Der Mann war gebürtiger Rheinländer, 
kannte was vorn rheinischen Klüngel, 
wie es ihn in allen Rathäusern gibt, 
und starb im Jahre 1954. Er hieß Her­
mann Dannenberger, nannte sich Erik 
Reger und stammte aus dem Rhein­
städtchen Bendorf bei Neuwied, wo er 
1893 geboren worden war. In jenem 
Roman zeigte er die Breite und Fülle 
der Kommunalpolitik in ihrem geisti­
gen Zustand. Es war, wie gesagt, ein 
polemischer Roman, er sei allen Stadt­
vätern der siebziger Jahre ans Herz

Bei „unanbringlich“ hört das Postgeheimnis auf
Wie man Briefe doch noch an den Mann bringt / Postbeamte mit detektivischem Spürsinn / „Höhen und Tiefen des Lebens"

spi. FRANKFURT, 31. August. Wo 
das Postgeheimnis aufhört, ist der Zu­
tritt streng verboten. Nur auf Klingel­
zeichen und Knopfdruck öffnet sich in 
der Frankfurter Oberpostdirektion die 
Tür, hinter der vier Postbeamte täglich 
400 bis 500 Briefe öffnen, die nicht an 
die Post gerichtet sind. Würden die 
vier jedoch das Briefgeheimnis nicht 
verletzen, kämen diese Briefe nie an. 
Denn es sind Briefe ohne Absender 
oder erreichbaren Empfänger, Briefe, 
die im eigentümlich korrekten Post­
deutsch „unanbringlich“ genannt wer­
den, und das ist etwas anderes als „un­
zustellbar“. Ein unzustellbarer oder 
vom Empfänger verweigerter Brief 
geht an den Absender zurück. Ist aber 
auch der Absender nicht festzustellen, 
dann wird der Brief unanbringlich, 
landet er bei der Ermittlungsstelle der 
Oberpostdirektion. Hier laufen die un­
anbringlichen Briefe eines Bundeslan­
des zusammen. Demnächst werden sol­
che Briefe aus dem ganzen Bundesge­
biet zentral bearbeitet werden; die 
dafür vorgesehene Ermittlungsstelle 
wird 1977 in Marburg ihren Betrieb 
aufnehmen. Unanbringliche Pakete 
werden schon jetzt zentral in Bamberg 
bearbeitet.

Gemessen am täglichen Millionen­
aufkommen und dank den Bemühun­
gen in den Ermittlungsstellen der Post­
ämter, wo unleserliche oder ungenaue 
Anschriften zum größten Teil „entzif­
fert“ werden, ist der Anteil der unan­

jis arbeiten meistens als Stockmen 
(Cowboys) für Vesteys.

Alle Versuche, diesem Stamm mit 
den Dingen der Zivilisation die 
Lebensweise des weißen Mannes an­
nehmbar zu machen, sind gescheitert. 
In ihrem Dorf Wattie Creek baute 
man, genau wie in den Vororten von 
Melbourne oder Sydney, zwanzig 
schmucke Ziegelhäuser, die natürlich 
in der glühenden Tageshitze zu Back­
öfen wurden — die Gurindjis zogen 
zurück in ihre Wellblechhütten. Später 
fragten enthusiastische Architekten die 
Leute, was sie sich unter einem an­
nehmbaren Haus vorstellten. Von 
Schlafzimmern halten sie nichts; ihre 
Idee: ein Gemeinschaftsraum, umgeben 
von einer breiten, schattigen Veranda, 
auf der sie dösen und im „Traumland“ 
mit ihren Urahnen Rücksprache halten 
können. Für den Ureinwohner, der sich 
noch gegen die Lebensweise des Wei­
ßen sträubt, gibt es nichts Wertvolleres 
als das Land mit seinen Kultstätten 
und Felsenzeichnungen, die, so die 
Ethnologen, bis zu 30 000 Jahre alt 
sind.

Die störrischen Gurindjis haben jetzt 
die allgemeine Anerkennung der Auf­
fassung erreicht, daß jeder wohlwol­
lende Versuch einer „Gleichschaltung“ 
der noch in Stämmen lebenden Urbe­

Ist Bonn vielleicht „Wahnstadt“?
Die Skyline ändert sich / Rheinländer als Zeuge / Ein Buch, Stadtvätem empfohlen

gelegt und ist wahrscheinlich in 
Büchereien noch zu bekommen.

Wahnstadt, so hieß der Schauplatz 
des Romans, könnte Bonn sein, auch 
Köln oder Koblenz, oder Düsseldorf 
oder Aachen. Kommunalpolitik kann 
Selbstzweck sein, wie in Bonn in die- 
sen, Tagen, wo sich die drei Rathaus­
parteien bei schlimmster Finanzlage zu 
sieben Fraktionsassistenten hinzu noch 
die Mittel für fünf weitere Assistenten 
mit 187 000 Mark bewilligten. Dieser 
Schluß ist nicht von der Hand zu wei­
sen: wenn die Fraktionen im Bundes­
tag Assistenten haben, sollten auch 
Stadtratsfraktionen welche haben.

In Bonn sitzen im Rat der Stadt 
allein fünf Architekten, und der Ernst 
legt den Scherz nahe: In welchen Aus­
schüssen werden sie wohl sitzen? 
Dreizehn Leute im Rat der Stadt nen­
nen sich schlicht „Beamter“, und man 
weiß von ihnen nicht, ob sie Postbe­
triebsassistenten oder Ministerialdirek­

bringlichen Briefe gering. Doch sum­
mieren sie sich in Hessen immerhin 
auf 8000 bis 10 000 Sendungen im 
Monat. Die Briefe müssen geöffnet 
werden, will man versuchen, sie zu be­
fördern. Das ist ein schwerwiegender, 
aber gesetzlicher Eingriff in das Post­
geheimnis — ein Hoheitsakt, der be­
sonderen Maßstäben unterliegt.

So sind die Beamten gehalten, das 
optische und fast intellektuelle Kunst­
stück fertigzubringen, von dem Inhalt 
des Briefes nur das zu lesen, was auf 
die Herkunft schließen läßt. Die Augen 
sind auf Telefonnummern und Ortsna­
men dressiert. Außerdem soll der Er­
mittlungsaufwand die Bedeutung des 
Briefes nicht übersteigen. Urlaubs­
grüße enden schneller im Zerreißwolf 
als eine Todesnachricht.

Die Routine überwiegt: Firmenpost 
mit Briefkopf, Fensterumschläge mit 
falsch eingelegtem Bogen, postlagernde 
Sendungen, die nicht abgeholt wurden. 
Das erklärt die hohe Erfolgsquote: 
sechzig Prozent aller unanbringlichen 
Briefe aus Hessen werden in der 
Frankfurter Ermittlungsstelle enträt­
selt, mit einem Spezialband verschlos­
sen und ohne zusätzliche Gebühr wie­
der zugestellt.

Manchmal spielen die Ermittlungsbe­
amten Schicksal. Wie bei jener zer­
streuten Großmutter, die aus einem 
Altersheim ihrer Enkelin einen Brief 
und einen Scheck schickte und auf den 
Umschlag lediglich Vor- und Zunamen 

völkerung nur zu dem führt, was der 
deutsche Ethnologe Lommel „Fortschritt 
ins Nichts“ nennt, zum Untergang. Auch 
die Gewährung von Reservaten — wie 
großräumig auch immer — ist keine 
Lösung, da die Stämme auf eigenes 
Land pochen.

Die Zahl der australischen „Aborigi­
nals“ wird auf 140 000 geschätzt; von 
ihnen leben etwa 45 000 in Gruppen, 
die einen deprimierenden Kompromiß 
zwischen Stammestradition und weißer 
Zivilisation geschlossen haben, bei dem 
aber allen Erziehungsbemühungen von 
Staat und Kirchen zum Trotz meistens 
nur die Laster des weißen Mannes 
sichtbar werden; Berge von Bierfla­
schen und Konservenbüchsen, Schmutz 
und Prostitution.

Fehlgeschlagen sind alle Versuche, 
mit Belohnungen ein Arbeitsethos nach 
der Art der Weißen zu entwickeln. Der 
Aboriginal, auch in den Metropolen, 
arbeitet grundsätzlich nur, um zu 
leben, und er wird nach kurzem Auf­
enthalt von einer unbezähmbaren 
Wanderlust ergriffen, die er „go walk­
about“ nennt. Dann wirft er einen 
gutbezahlten Job hin, packt den Ran­
zen und macht sich auf den Weg. Der 
Hang zum Nomadentum muß als ver­
erbbar erscheinen, denn er erfaßt auch 
solche, die scheinbar die Seßhaftigkeit 
der Weißen akzeptiert haben.\ 

toren sind. Ob sie es in ihrer Verlegen­
heit als Understatement ansehen? 
Erik Reger, lebte er noch, müßte ein 
neues „Wachsames Hähnchen“ schrei­
ben. Es bleibt ein ungelöster Rest.

Die Stadtmitte Bonns wird sich 
ändern. Mitten in der Stadt, am Stern­
platz, wird der Hochbau des neuen 
Stadthauses selbst alle Kirchen überra­
gen; er soll wirklich, wie im Regie­
rungsviertel der „Lange Eugen“, die 
„Wolken kratzen“. Bürgerinitiativen, 
von denen man weiß, daß sie kaum 
Unheil anrichten, aber auch kaum ab­
wenden können, tun wie auch die 
lokale Presse ihre Pflicht, Verdacht zu 
hegen und verdrießliche Sprüche gegen 
manche Pläne zu äußern.

Abwechselnd dem Oberbürgermeister 
und dem Oberstadtdirektor in den 
Mund gelegt: „Man würde viel darum 
geben, wenn die Besserwisser und 
Rechthaber, die sich darüber ärgern, es 

der jungen Dame schrieb. Der Post­
stempel verriet glücklicherweise eine 
Kleinstadt, so daß die Postdetektive 
nur wenige Altersheime anrufen muß­
ten, um die Absenderin ausfindig zu 
machen.

Intime Mitteilungen und Erlebnisse 
allerdings lassen sich manchmal bei 
der Suche hach einer Zustelladresse 
einfach nicht übersehen. Er habe in 
den fünfzehn Jahren seiner Tätigkeit 
„alle Höhen und Tiefen menschlichen 
Lebens“ kennengelernt, sagt Artur 
Wiesberg, der Leiter der Ermittlungs­
stelle. Oft enthalten die unanbring­
lichen Briefe sogar Urkunden, Geld 
oder Wertsachen. Dann schütteln die 
Beamten zwar den Kopf über soviel 
Leichtsinn, aber sie suchen um so eif­
riger.

Kann trotz aller Anstrengungen ein 
Absender nicht gefunden werden, wird 
eine Mitteilung beim Einlieferungspost­
amt ausgehängt. Bleibt auch das ohne 
Erfolg, schickt die Ermittlungsstelle 
Urkunden an die ausstellende Behörde 
zurück, Geldbeträge werden der Post­
unterstützungskasse zugewiesen. 
Manchmal klärt sich das Schicksal 
eines Briefes auch noch während der 
vierteljährlichen Lagerfrist durch den 
Nachforschungsauftrag des Absenders 
auf. Hoffnungslose Fälle werden allmo­
natlich unter Zeugen von einer Schnit­
zelmaschine „erledigt“.

Die Frankfurter Ermittlungsstelle ist 
über ihren hessischen Einzugsbereich

Nur verschwindend wenige aber sind 
noch immer echte Nomaden, die sich 
von Eidechsen, Holzwürmern und den 
mit dem Speer erlegten Känguruhs er­
nähren. Es ist keineswegs daran ge­
dacht, die anderen Aboriginals zu die­
sem Lebensstil zurückzuführen. Die 
Regierung will ihnen prinzipiell das 
Recht einräumen, nach ihrer Fasson 
selig zu werden. Und das heißt: Rück­
gabe der Ländereien und Kultstätten 
an einen Kern gebildeter Aboriginals, 
die entschlossen sind, neue Lebensfor­
men zu finden, die endlich Tradition 
und materiellen Fortschritt einigerma­
ßen harmonisch verbinden sollen.

Vielleicht zum Beispiel einigt man 
sich auf einen Arbeitstag von drei 
Stunden, oder aber auf ein Kollektiv, 
in dem nicht mehr die Uhr der Herr 
des Tages ist. Die Gurundjis etwa sind 
an der Ziegenzucht interessiert; wenn 
sie dabei nur so viel Milch erhalten, 
wie sie trinken können, wird es ihre 
Sache sein. Allein dort, wo die Lände­
reien Rohstoffe .bergen, werden die 
dürren Gebiete noch ein Zankapfel der 
Politik bleiben, wie im Arnhem-Land 
mit seinen Uranerzlagern. Australien 
aber hat grundsätzlich entschieden, daß 
die kulturellen Reichtümer der Abori­
ginals erhalten werden müssen.

wirklich besser wüßten oder wirklich 
recht hätten.“ (Reger im „Wachsamen 
Hähnchen“)

„Ob das Stadthaus, dieser Koloß, 
schön wirken wird, läßt sich erst spä­
ter beurteilen. Jedenfalls liegt es zen­
tral, und es könnte integriert werden. 
In keiner Stadtsilhouette sind es heute 
die Kirchtürme mehr, die die Skyline 
bestimmen.“ (Staatssekretär a. D. Her­
mann Wandersleb, Ehrenbürger von 
Bonn, am vorigen Freitag an seinem 80. 
Geburtstag zum Reporter des Bonner 
General-Anzeigers)

Die Hauptstadt sucht offenbar immer 
noch ihren Schwerpunkt. Schief und 
ungeheuer lustig sitzt Bonn der Hut 
auf dem Kopf, wobei man noch nicht 
weiß, ob das neue Stadthaus oder der 
„Lange Eugen“ der Kopf sein wird. 
Vielleicht entdeckt Bonn einen „Stadt­
schreiber“, der ein neues „Wachsames 
Hähnchen“ schreiben würde. 

hinaus bundesweit zuständig für alle 
bei der Post anfallenden herrenlosen 
Foto-, Film- und Tonbandsendungen. 
Einzelne Filmrollen oder Kassetten — 
oft nicht sachgemäß verpackt — 
machen sich auf dem Postweg zum 
Entwickeln oder Kopieren immer wie­
der selbständig. Auch hier geben Inhalt 
oder Motive Aufschluß über den Ab­
sender. Belichtetes, aber noch nicht 
entwickeltes Film- und Fotomaterial 
wird der Post zuliebe von den Firmen 
kostenlos entwickelt. In „Tagebüchern“ 
werden dann die Einzelstücke — 
monatlich etwa 800 Filme und 120 Ton­
bänder — nach Fundort, Aussehen, 
Herstellermarke und Inhalt registriert. 
Wenn die Beamten Glück haben, dann 
kommt eines Tages ein Nachfor- 
schungsauftrag des Eigentümers her­
ein. Oft weisen die Aufnahmen selbst 
schon den Weg. Besonders Autokenn­
zeichen auf Filmen und Dias sind hilf­
reich. Einmal gelang es, Gruppenauf­
nahmen von einem Firmenjubiläum 
mit der Hilfe eines Meisterbriefes, der 
im Hintergrund sichtbar war, an die 
richtige Adresse zu bringen. In einem 
Aktenordner häufen sich Dankes- 
schreiben aus aller Welt. Für die 
Eigentümer haben die Fundstücke oft 
unersetzlichen Wert. Es müssen ja 
nicht gleich Luftaufnahmen von der 
Konkurrenz sein, die kürzlich einem 
Industrien nternehmen verlorengingen 
und peinlicherweise in der Ermitt­
lungsstelle ans Tageslicht kamen.

Auf je 100 Ehen 
52 Scheidungen

Ws. BERLIN, 31. August Im vergan­
genen Jahr hat die Zahl der Eheschei­
dungen in West-Berlin einen neuen 
Höchststand seit 1951 erreicht. Nach 
Angaben des Statistischen Landesamtes 
wurden 1974 insgesamt 7119 Eheschei­
dungen ausgesprochen, sieben Prozent 
mehr als 1973. Damit entfielen auf je 
100 Eheschließungen im vergangenen 
Jahr 52 Scheidungen. Eine solche Zif­
fer wurde in West-Berlin bisher noch 
nicht registriert. Nur siebzehn wurden 
wegen Ehebruchs geschieden, 6881 
dagegen wegen anderer Eheverfehlun­
gen. Hierbei trug in 3734 Fällen der 
Mann und in 1138 Fällen die Frau die 
Alleinschuld. Wegen Verschuldens bei­
der Ehegatten wurden 2026 Ehen ge­
schieden. Allein 8,7 Prozent der 1974 
geschiedenen Ehen waren nach einer 
Ehedauer von weniger als zwei Jahren, 
24,3 Prozent nach einer Ehedauer von 
zwei bis unter fünf Jahren gelöst wor­
den. Bei 54,7 Prozent der geschiedenen 
Ehen waren noch minderjährige Kin­
der vorhanden.

Explosion 
in Ölraffinerie: Sechs Tote

MITSUYAMA, 31. August (AFP). Bei 
einer Explosion in einer japanischen 
Erdölraffinerie in Toyo auf Shikoku 
sind sechs Arbeiter ums Leben gekom­
men. Vier Personen wurden bei dem 
Unglück schwer und drei leicht ver­
letzt. Polizei und Feuerwehr halten 
ausströmendes Gas für die Ursache der 
Explosion.

Start von Viking 2 
verschoben

CAPE CANAVERAL, 31. August 
(dpa). Die Startvorbereitungen für den 
Doppelflug amerikanischer Raumson­
den zum Mars bleiben vom Pech ver­
folgt: Die Sonde Viking 2, deren Start 
schon einmal wegen des verspäteten 
Abfluges ihrer Schwestersonde verzö­
gert worden war, kann nicht, wie ur­
sprünglich vorgesehen, an diesem Mon­
tag starten. Ein Antennenproblem in 
dem Teil der Sonde, der nach Absetzen 
eines Landegeräts weiter den Mars 
umfliegen soll, veranlaßte am Sonntag 
einen Startaufschub von wenigstens 
einer Woche.

Auf Bahnübergang 
von Lok erfaßt: Vier Tote

DIEPHOLZ, 31. August (dpa). Auf 
einem Bahnübergang, dessen Schranken 
nicht geschlossen waren, ist am Sams­
tag im niedersächsischen Kreis Diepholz 
ein Personenwagen von einer E-Loko­
motive erfaßt worden. Die vier Insassen 
kämen ums Leben. Am Sonntag war 
noch nicht geklärt, weshalb der Schran­
kenwärter die Schranken nicht ge­
schlossen hatte, obwohl die Lokomotive 
angekündigt war. Bei der Kollision ver­
klemmte sich der vordere Teil des 
Wagens unter der Lokomotive und 
wurde noch 1000 Meter weit mitge­
schleift.

„Jüdische Bevölkerung 
ist aufgebracht"

KARLSRUHE, 31. August (dpa). Der 
Vorsitzende des Zentralrates der Juden 
in Deutschland, Werner Nachmann, hat 
sich wegen der Vorgänge beim Bens­
heimer Prozeß gegen den Rechtsanwalt 
Manfred Roeder in einem Brief an den 
hessischen Justizminister gewandt. 
Nachmann schrieb, die jüdische Bevöl­
kerung sei darüber sehr aufgebracht, 
daß Roeder und seine Gruppe Erinne­
rungen an die nazistische Vergangen­
heit wachriefen und öffentlich zum 
Judenmord auf forderten.

DDR-Mediziner bezeichnen 
Akupunktur als „völlig okkult"
BERLIN, 31. August (AP). Zwei Ost- 

Berliner Professoren — der Gerichts­
mediziner Prokop und der Neurologe 
Seidel — haben die Akupunktur als „völ­
lig okkult“ verurteilt. Im DDR-Medizin- 
Report ordnen sie, „ohne auf die krau­
sen Theorien der Akupunktursysteme 
einzugehen“, das Problem dieser Thera­
pie „in das Koordinatensystem von 
Hysterie und Suggestion“ ein. Es sei der 
kritischen Naturwissenschaft bis heute 
nicht gelungen, die Existenz verschiede­
ner Akupunkturpunkte mit spezifischen 
Wirkungen nachzuweisen. Die ganze 
Angelegenheit bleibe also „nach wie vor 
dem Magischen verhaftet“. Allerdings 
sprechen Prokop und Seidel der Aku­
punktur Erfolge „natürlich“ nicht ab.

Brandanschläge auf Bars 
in italienischem Ferienort

ROM, 31. August (dpa). Auf zwei 
Nachtlokale in dem an der Riviera gele­
genen italienischen Ferienort Alassio 
sind am frühen Sonntagmorgen Brand­
anschläge verübt worden. Das Hotel 
Mirafiori, in dessen Erdgeschoß eine der 
Bars liegt, stand sofort in Flammen. 
Eine Karabinieri-Streife, die zufällig 
vorbeifuhr, brach die Haustür des Hotels 
auf, schlug in allen Stockwerken Alarm 
und barg ältere Gäste, die vor Schreck 
wie gelähmt waren. Andere Gäste lie­
ßen sich an zusammengeknüpften 
Laken und Decken auf die Straße her­
unter. Niemand wurde erheblich ver­
letzt. Ein Augenzeuge berichtete, daß 
die Brände in der Bar „Tabu“ und in 
einem anderen, etwa hundert Meter 
entfernten Nachtlokal durch Gegen­
stände — vermutlich Brandkanister 
oder Molotow-Cocktails — entfacht 
wurden, die aus einem schnell fahren­
den Auto geworfen worden waren. Die 
Polizei ist sicher, daß die Brandstiftun­
gen im Zusammenhang mit dem Klein­
krieg stehen, den die Mafia an der 
Riviera entfesselt hat. Die Mafia verübt 
derartige Anschläge auf Nachtklubbe­
sitzer, die eine aufgezwungene „Protek­
tion“ ablehnen.
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Warnschuß
ein. Auch diese Nachricht scheint die 

Nato-Verwaltung in Brüssel nicht aus 
ihrem Sommerschlaf geschreckt zu 
haben: Die Kubaner sollen ihre 
Freunde in der portugiesischen Armee 
gebeten haben, ihnen geheimes Mate­
rial über die atlantische Allianz zur 
Verfügung zu stellen. Die Quelle der 
Information ist ein bekannter Journa­
list in Washington, der immer mehr 
weiß, als dem Pentagon lieb ist. Die 
Zeitung, die die Unterrichtung weiter­
gab, ist wegen ihrer Sorgfalt bekannt 
und wegen ihrer politischen Durch­
schlagskraft gefürchtet. Grund genug 
für die Nato, beunruhigt zu sein. Denn 
Portugal erhält nach wie vor Nato- 
Material. Nach diesem Warnschuß aus 
Washington müßte nun auch dem ein­
fältigsten Gemüt die Erkenntnis däm­
mern, daß die revolutionären Offiziere 
in Lissabon das ihnen anvertraute 
atlantische Wissen nicht unbedingt nur 
für Zwecke der Allianz nutzen. Doch 
übernationale Organisationen sind 
schwerfällig. Sie sind auch mißmutig, 
wenn irgendein Ereignis die Routine 
stört. So wird dann noch einige Zeit 
vergehen, bis durch einen gemeinsa­
men politischen Entschluß den Portu­
giesen der „Informationshahn abgedreht 
wird“. Bis dahin wird Kuba wohl (und 
damit auch die Sowjetunion) die 
Manöverpläne der amerikanischen und 
atlantischen Seeverbände im karibi­
schen Raum kennen.

Schulstreiks

Reu. An der Gesamtschule Bruch­
köbel bei Hanau haben die Schüler 
gestreikt. Im Verein mit dem 
Elternbeirat fordern sie mehr Lehrer. 
Auch in Berlin ist es zu solchen 
Streiks gekommen, die sich ' vor allem 
gegen Klassenzusammenlegungen rich­
teten. Das wichtigste Ziel der Bil­
dungspolitik sind kleine Klassen, also 
genug Lehrer. Daß Eltern, die sich 
über den Ausfall von Unterricht ärgern, 
die Einstellung von mehr Lehrern er­
streiken möchten, ist so unverständlich 
nicht. Die Sparkommissare beschnitten 
den Bildungsetat zu eilfertig, weil die 
Kinder angeblich keine Lobby haben, 
meinen sie, und nun wollen sie den 
Politikern einmal zeigen, welch starke 
Gruppe die Eltern sind. In der Tat, das 
sind sie — aber auch ohne Streiks. Mit 
Streiks setzen sie sich nur ins Unrecht. 
Sowenig Lehrer ein Recht haben, die 
Schule zu bestreiken oder ein Streik­
recht zu erstreiken, so wenig haben es 
auch Schüler und Eltern. Streiks be­
wirken nur, daß noch mehr Unterricht 
ausfällt.

Uormalisterung
N. B. Nur pro memoria, wenn von 

der Normalisierung der Beziehungen 
mit der DDR die Rede ist, ein Hinweis 
auf eine kleine Dokumentation: Sie 
findet sich in dem amtlichen „Postge­
bührenheft“, das an jedem Postschal­
ter erhältlich ist und den Stand vom 
1. Januar dieses Jahres anzeigt. Da 
heißt es zunächst im zweiten, eigens 
der DDR gewidmeten Abschnitt, daß 
die (Tarif-)Angaben für den Inlandver­
kehr entsprechend gelten; aber dann 
klingt es von „2.1.“ bis 2.12.“ wie eine 
Litanei: Antwortkarten — sind nicht 
zugelassen. Büchersendungen — sind 
nicht zugelassen. Massendrucksachen 
— sind nicht zugelassen. Wurfsendun­
gen — sind nicht zugelassen. Waren­
sendungen — sind nicht zugelassen. 
Postgut — ist nicht zugelassen. Postan­
weisungen — sind nicht zugelassen. 
Nachnahme — ist nicht zugelassen ... 
Und so geht es weiter mit „nicht zuge­
lassen“, oder „Der Dienst wird nicht 
wahrgenommen“. Das alles ist nichts 
Neues, und vor allem die Leute, die 
eventuell an solchen Diensten interes­
siert wären, wissen Bescheid. Aber es 
ist doch eindrucksvoll, in der nüchter­
nen Form eines Gebührentarifs zu 
lesen, was es da alles an Normalem 
nicht gibt; und dagegen beim Weiter­
blättern unter Ziffer 3 zu sehen, was es 
im „Verkehr mit dem Ausland“ alles 
gibt.

DÜSSELDORF, 31. August
Die Bundesregierung hat derzeit an­

dere Sorgen, als sich noch einmal dem 
Thema Günter Guillaume zu widmen, 
das im vergangenen Jahr die Bonner 
politische Szene überschattete und mit 
dem Rücktritt des Kanzlers Brandt er­
hebliche innen- und außenpolitische 
Wirkungen hervorbrachte. Etliche 
Repräsentanten des sozialliberalen 
Bündnisses werden sich aber in der 
beginnenden Woche gerade wegen die­
ses aufsehenerregenden Spionagefalles 
wohl häufiger in den schuß- und ab­
hörsicheren Saal A 01 des Oberlandes­
gerichts Düsseldorf bemühen müssen, 
wo der IV. Senat, der sogenannte 
Staatsschutzsenat, an diesem Mon­
tag den zweiten Verhandlungsab­
schnitt im Landesverratsverfahren ge­
gen das Ehepaar Günter und Christel 
Guillaume eröffnet. Einer der ersten 
prominenten Politiker, die nach der 
vierwöchigen Prozeßpause jetzt in den 
Zeugenstuhl gerufen werden, wird 
Verteidigungsminister Leber sein, des­
sen nichtsahnendes Empfehlungsschrei­
ben über Guillaume an Kanzleramts­
minister Ehmke Anfang 1970 so ver­
hängnisvoll dazu beitrug, daß der Spit­
zenagent der DDR im Zentrum der 
Bonner Politik plaziert werden konnte.

Zur Halbzeit des Düsseldorfer Straf­
verfahrens besteht schon kein Zweifel 
mehr daran, daß Guillaume von 1970 
bis zu seiner Festnahme im April 1974 
überaus intensiv im Kanzleramt für 
seine Auftraggeber aus dem Ost-Berli­
ner Ministerium für Staatssicherheit 
arbeiten konnte. Selbst der Verdacht.

Die Ergebenheitsadresse, die der pe­
ruanische General Juan Velasco Alva­
rado wenige Stunden nach seiner Ver­
treibung aus dem Amt des Staatspräsi­
denten an seine revoltierenden Kamera­
den gerichtet hat, bedeutet mehr als 
eine Geste der Resignation oder Unter­
werfung. Der im Jahr 1909 in ärmli­
chen Verhältnissen im nordperuani­
schen Piura geborene Velasco, der es 
vom einfachen Soldaten zum General 
und zur Symbolfigur der Revolution 
vom 5. Oktober 1968 gebracht hatte, 
mußte in den letzten Monaten seiner 
Amtszeit miterleben, wie die in Frak­
tionen auseinandergebrochenen Mili­
tärs sich in heftige, aber verborgen ge­
bliebene Auseinandersetzungen ver­
strickten. Von einer schweren Krank­
heit immer zu monatelangen Arbeits­
pausen gezwungen, mag ihn das durch 
den Putsch vom Freitag bewirkte Ende 
seiner politischen Laufbahn eher er­
leichtern als bedrücken.

Der jetzt auf den Sessel des Staats- 
chefs vorgerückte Francisco Morales 
Bermüdez war erst Anfang Februar 
von Velasco Alvarado zum Minister­
präsidenten, Verteidigungsminister und 
Oberbefehlshaber der Streitkräfte er­
nannt worden. Der 53 Jahre alte Gene­

DJAKARTA, 31. August
Eine Atmosphäre von Stolz und be­

sorgter Nachdenklichkeit kennzeichnete 
die offiziellen Feiern zum 30. Jahrestag 
der am 17. August 1945 proklamierten 
Unabhängigkeit Indonesiens nach über 
300 Jahren holländischer Kolonialherr­
schaft. Vor dem Parlament wies Präsi­
dent Suharto auf die wirtschaftlichen 
Fortschritte hin, die während seiner 
achtjährigen Amtszeit erreicht worden 
seien. Zugleich aber warnte er vor 
äußeren wie inneren Gefahren. Suharto 
appellierte an sein 130-Millionen-Volk, 
Widerstandsfähigkeit zu entwickeln.

Der heute 54 Jahre alte Suharto und 
seine Mannschaft von Militärs und 
Technokraten können auf beachtliche 
Erfolge zurückblicken. Aus dem politi­
schen Chaos der Sukarno-Zeit haben 
sie Indonesien herausgeführt und zu 
einem geachteten Staat gemacht. Sie 
haben das mit einem auf die indonesi­
schen Verhältnisse zugeschnittenen 
System geschafft, das sie als „ge­
steuerte Demokratie“ bezeichnen. Die 
Hauptstütze der „Neuen Ordnung“ sind 
die Militärs. Allerdings sollen die Sol­
daten ausscheiden, sobald der zivile 
Apparat in der Lage ist, den Staat 
allein zu führen. Doch da die Sicher­
heit noch immer oder aufs neue ge­
fährdet ist, zum anderen die zivilen 
Beamten nicht schnell genug qualifi­

Und nun der Verrat im Kanzleramt
Im Guillaume-Prozeß beginnt der zweite Verhandlungsabschnitt / Von Lothar Bewerunge

daß Guillaume im Ost-Berliner Sinne 
noch erfolgreich tätig bleiben konnte, 
als er schon unter dem Verdacht der 
Spionage stand, hat sich fast zur Ge­
wißheit verstärkt. Die Observierung 
des Ehepaares, die im Sommer 1973 be­
gann, nachdem Verfassungsschutzpräsi­
dent Nollau den damaligen Innenmini­
ster Genscher und dieser wiederum 
den Kanzler informiert hatte, war kei­
neswegs so lückenlos, wie man sich das 
von Abwehrprofis erhoffen müßte. Es 
sind gerade die Inhalte des Verrates in 
diesen Jahren im Kanzleramt, die das 
Gericht in der nun beginnenden zwei­
ten Verhandlungshälfte beschäftigen 
werden. Von der Aufklärung über das 
Ausmaß des Verratsgeschehens, über 
seine Schwere und seine Folgen wird es 
abhängen, ob die von der Bundes­
anwaltschaft gegen Guillaume formu­
lierte Anklage auf „schweren Landes­
verrat“ aufrechterhalten werden kann — 
ein Delikt, das mit lebenslanger Frei­
heitsstrafe bedroht ist.

Der Düsseldorfer Senat hat — in 
kluger methodischer Aufteilung — sich 
in den ersten Verhandlungsmonaten im 
Juni und Juli vor allem Klarheit dar­
über zu verschaffen versucht, wie die­
ser Spionagefall entstehen konnte, wel­
cher operativen Techniken man sich 
bediente und wieviel professionelles 
Gewicht dem Agenten Guillaume bei­
gemessen werden muß.

Guillaume hat in Bonn mit drei 
Techniken gearbeitet. Er empfing seine 
Weisungen im Codeverkehr über 
Radiokurzwelle, später wahrschein­
lich sogar im direkten Telefonverkehr 

Peru hält weiter sozialistischen Kurs
Mit Morales Bermudez hat sich allerdings die gemäßigte Linie durchgesetzt / Von Eckhart Kauntz

ral und Wirtschaftsfachmann gilt als 
einer der brillantesten Köpfe unter den 
peruanischen Offizieren. Bereits vor 
dem Oktober 1968 hatte er in einem zi­
vilen Kabinett des damaligen Präsiden­
ten Belaunde Terry für einige Zeit das 
Amt des Wirtschaftsministers inne. 
Von 1969 bis 1973 war er unter der 
Präsidentschaft Velascos im Kabinett 
mit dem Finanzressort betraut.

Der Übergang der Macht von Velasco 
Alvarado auf Morales Bermüdez signa­
lisiert nicht einen radikalen Kurswech­
sel der auf die Schaffung einer soziali­
stischen Gesellschaft ausgerichteten 
peruanischen Politik. Unter Morales 
Bermüdez ist nicht mit einer Radikali­
sierung des revolutionären Prozesses zu 
rechnen, der in der ersten Hälfte dieses 
Jahrzehnts auf die Enteignung auslän­
discher Großunternehmen, auf Landre­
form und auf die schrittweise Einfüh­
rung einer Mitbestimmung der Arbei­
ter und Angestellten in landwirtschaft­
lichen und industriellen Betrieben aus­
gerichtet war.

Es gelang der peruanischen Regie­
rung, im Konzert der Länder der drit­
ten Welt eine der ersten Geigen zu 
spielen. Aber im eigenen Land wuch­

In Indonesien bleibt die Masse arm
Nach 30 Jahren Unabhängigkeit profitieren vom Aufschwung nur wenige / Von Christel Pilz

ziertes Personal hervorbringen können, 
scheint auf absehbare Zeit die politi­
sche Aufgabe der Militärs noch nicht 
erfüllt zu sein.

Die Fähigkeit Suhartos, die politische 
Stabilität nach dem fehlgeschlagenen 
Putschversuch der kommunistischen 
Partei im September 1965 wiederherzu­
stellen, sowie das Bekenntnis zu einer 
prowestlich orientierten „Politik der 
aktiven Ungebundenheit“ wurden mit 
reichlicher Auslandshilfe belohnt. Sie 
ermöglicht ihm die Ankurbelung der 
heruntergekommenen Wirtschaft des 
rohstoffreichen Inselstaates. Ausländi­
sche Geschäftsleute kamen alsbald in 
großer Zahl in die Hauptstadt Djakarta, 
gründeten Firmenniederlassungen, 
Handelsbüros, entschieden sich für In­
vestitionen. Heute gilt Indonesien als 
das für die Auslandswirtschaft zu­
kunftsträchtigste Entwicklungsland der 
südostasiatischen Region. Seit 1967 ha­
ben ausländische Investoren Projekte im 
Werte von insgesamt fast vier Milliar­
den Dollar zur Genehmigung angemel­
det und davon schätzungsweise ein 
Drittel bereits realisiert. Einheimische 
Geschäftsleute zogen nach und inve­
stierten inzwischen fast ebensoviel.

Dieser Aufschwung spiegelt sich 
wider in der Steigerung des Volksein­
kommens, das sich von 1966 bis 1973 
um 70 Prozent auf 15,9 Milliarden Dol­

mit der DDR. Er besaß daheim eine 
perfekte Ausrüstung für Dokumenten­
aufnahmen und hatte als gelernter Foto­
graf auch keine Schwierigkeiten im 
Umgang mit Mikrofilmen. Er übergab 
sein „Material“ an Kuriere, die in 
Bonn regelmäßig angemeldet wurden, 
hatte aber auch eine Anlaufadresse in 
Ost-Berlin. Die Kuriere des Staats­
sicherheitsdienstes bevorzugten zuletzt 
Treffen mit Frau Guillaume, weil Zu­
sammenkünfte mit dem Kanzlerrefe­
renten wegen des hohen Sicherheits­
risikos als zu gefährlich erschienen. Daß 
zeitweise, wenn der Kanzler auf Wahl­
reisen oder politischen Informationsrei­
sen im Lande war, Guillaume als einzi­
ger „die Verbindung zum Kanzleramt 
hielt“, muß für das Spionagegeschehen 
besonders förderlich gewesen sein. 
Denn dann lief der gesamte Informa­
tionsfluß durch die Hände des Agenten, 
was während des Norwegen-Urlaubs des 
Ehepaares Brandt im Herbst 1973 
sicherheitspolitisch beträchtliche Fol­
gen gehabt zu haben scheint.

Bei der nun bevorstehenden Prüfung 
der Inhalte dieses Verrats wird der 
Senat öfter zu entscheiden haben, ob 
Staatsschutzinteressen den Ausschluß 
der Öffentlichkeit von der Beweiserhe­
bung gebieten. Andere als fortgeltende 
Staatsschutzinteressen dürfen freilich 
dabei nicht geltend gemacht werden. 
Halbseidene Geschichten, die es in die­
sem Bereich geben könnte, sind kein 
Ausschließungsgrund, denn sie gehören 
nicht zum Beweisthema. Es ist ohne­
hin, folgt man der Anklageschrift, 
ernst genug. Die Bundesanwaltschaft 

sen die Schwierigkeiten. Unruhen im 
Februar, die nach offiziellen Angaben 
86, Gerüchten nach aber mehreren 
hundert Menschen das Leben gekostet 
hatten, waren nicht das Werk von Po- 
litrabauken — Velasco nannte sie 
„Lumpenproletariat“ —, sondern Aus­
druck der Unruhe gerade in den bür­
gerlichen Vierteln Limas. Die Infla­
tionsrate von fast fünfzig Prozent, die 
durch die Enteignung von Landgütern 
hervorgerufenen Produktionsstockun­
gen, die Weigerung der Regierung, die 
Löhne zu erhöhen — alle diese Ent­
wicklungen führten zu Protesten der 
Bevölkerung.

Zeitweilig wurden allein in der 
Hauptstadt mehr als fünfzig größere 
oder kleinere Ausstände gleichzeitig 
gezählt. Als Anfang Juli in der südpe­
ruanischen Stadt Arequipa der Gene­
ralstreik ausgerufen wurde, sahen sich 
die Militärs genötigt, den Notstand 
über die Stadt und die ganze Provinz 
zu verhängen. Die Arbeiter hatten 
Lohnerhöhungen, die Senkung der 
Fahrpreise für öffentliche Verkehrs­
mittel, die Übernahme einer Zeitungs­
redaktion in Arequipa durch die Ge­
werkschaften und das Einfrieren der 
Preise für die Güter des Grundbedarfs 

lar erhöhte. Das jährliche Pro-Kopf- 
Einkommen hingegen konnte sich wegen 
des Bevölkerungswachstums von 2,5 
Prozent pro Jahr nur geringfügig auf 
127 Dollar verbessern. Dennoch ist 
heute in ländlichen Gegenden eine 
Steigerung des Lebensstandards sicht­
bar. Für viele Menschen aber wurde 
der Fortschritt zu einem Synonym für 
soziale Ungerechtigkeit, der keine Bes­
serung, sondern Elend schuf.

Bevölkerungszuwachs und „ soziale 
Diskrepanzen sind besonders auf Java, 
der kleinsten der fünf großen Inseln, 
bedrohlich. Im fruchtbaren Reisgebiet 
der Insel drängen sich 70 Millionen 
Menschen. Sie suchen Land und 
Arbeitsmöglichkeiten. Während 1963 
die durchschnittliche Ackergröße des 
bodenbesitzenden Bauern 1,6 Hektar 
betrug, ist sie inzwischen auf 0,4 
Hektar gesunken. Das reicht nur noch 
zu einem mageren Jahreseinkommen. 
Wie viele Menschen haben in den letz­
ten Jahren ihr Land verloren? Zahlen 
darüber scheint es nicht zu geben. Die 
Schwierigkeiten sind jedoch offenkun­
dig und verschärfen sich zudem durch 
die staatliche Kampagne zur Moderni­
sierung und Ertragssteigerung des 
Reisanbaus. Schon die Einführung ein­
fachster Geräte bringt Tausende von 
Landarbeitern um Arbeits- und Er­
werbsmöglichkeiten.'

Rie Regierung bemüht sich, die 

hat den „schweren Landesverrat“, das 
schwerste Delikt im Staatsschutzkapi­
tel des Strafgesetzbuches überhaupt, 
nur anklagen können, weil sie es für 
beweisbar hält, daß Guillaume „mili­
tärpolitische Probleme des westlichen 
Bündnisses sowie Stellungnahmen und 
Weisungen des Bundeskanzlers“ verra­
ten hat. Er hat es dadurch den Ost­
blockregierungen ermöglicht, „Ansatz­
punkte für eine Störung der westlichen 
Allianz zu finden und damit deren 
Verteidigungskraft zu beeinträchtigen“. 
Somit müssen schwere Nachteile für 
die äußere Sicherheit der Bundesrepu­
blik entstanden sein, wenn die lebens­
lange Strafandrohung des Paragraphen 
94 des Strafgesetzbuches gerechtfertigt 
werden soll.

Aufklärungshilfe wird man von den 
Angeklagten auch im zweiten Teil des 
Verfahrens nicht erwarten dürfen. 
Beide machen von ihrem Schweige­
recht Gebrauch, folgen aber dem Pro­
zeß, in dem der formale Beweis des 
Verrats schon vielfach geführt worden 
ist, längst nicht mehr so amüsiert wie 
in den ersten Tagen. Gewiß hoffen 
Günter und Christel Guillaume immer 
noch auf baldigen Austausch nach 
rechtskräftigem Urteil im Spätherbst. 
Doch wie die DDR-Führung heute dar­
über denkt, weiß man nicht. Die/Presse 
des Ostblocks schweigt das Düsseldor­
fer Verfahren tot. Dennoch hat auch 
die andere Seite ihre Prozeßbeobachter 
im Saal. Es sind unauffällige Herren, 
die sich gegenüber den Justizbeamten 
als Zuschauer legitimieren, zuweilen 
wie Frührentner wirken. 

gefordert. Die Regierung sagte, sie 
könne dem Verlangen der Streikenden 
aus wirtschaftlichen Gründen nicht 
nachkommen, und ließ eine Reihe von 
Gewerkschaftsführern festnehmen.

Die Dissonanzen innerhalb des Mili­
tärs und die Krankheit Velasco Alvara­
dos hatten schon seit Monaten zu Spe­
kulationen über die Nachfolge im Amt 
des Staatspräsidenten geführt. Wäh­
rend man Morales Bermüdez die Un­
terstützung der eher konservativen 
Marine und der Luftwaffe sowie seiner 
Untergebenen im Heer nachsagte und 
auch auf sein Ansehen in der Wirt­
schaft hinwies, galt der erste Berater 
des abgesetzten Präsidenten, General 
Jose Graham Hurtado, als Kandidat 
der Anhänger einer „harten Linie“, der 
auch den Kommunisten Moskauer oder 
kubanischen Musters genehm sei. Eine 
Vorentscheidung in dieser Auseinan­
dersetzung war offenbar schon Anfang 
August gefallen: Aus Quito, der Haupt­
stadt Ecuadors, verlautete, Graham habe 
dort um politisches Asyl gebeten. Es 
kann nicht ausgeschlossen werden, daß 
er vergeblich versucht hatte, was Mo­
rales Bermüdez jetzt ohne Blutvergie­
ßen gelang: sich an die Spitze des 
Staates zu stellen. 

ländlichen Proletarier auf unterbevöl­
kerte Inseln umzusiedeln und ihnen 
dort eine neue Existenz zu verschaffen. 
Doch auch auf diesen Inseln ist das 
fruchtbare Land bereits bebaut.

Einstweilen suchen die Menschen 
Zuflucht in den Städten, besonders in 
Djakarta. Aus der ehemals provin­
ziell anmutenden Gartenstadt ist eine 
Metropole internationalen Stils gewor­
den. Auf breiten, gepflegten Boule­
vards fahren Autos aller Marken und 
Klassen, vorbei an riesigen Luxusho­
tels, Bürokomplexen und stählernen 
Hochbauten. Hinter dieser Fassade des 
Fortschritts aber befindet sich das Dja­
karta von gestern, ein Meer von ziegel­
bedachten Häuschen oder primitiven 
Hütten. Hier lebt die Masse jener, die 
den Fortschritt nur sehen, nicht aber 
an ihm teilhaben können, die sich in 
ihren Hoffnungen immer wieder ent­
täuscht sehen, die nach sozialer Ge­
rechtigkeit rufen, sich über den auf­
wendigen Lebenswandel der neuen 
Elite empören und sie der Korruption 
bezichtigen. „Unter Präsident 
Sukarno“, erklärte ein junger Wissen­
schaftler der politischen Wissenschaf­
ten, „waren wir alle arm. Heute ist die 
Masse arm, aber einige sind sehr reich. 
Und zum Erstaunen der Armen gehö­
ren die teuren Autos und die Luxus­
villen nicht mehr nur den Fremden, 
sondern auch den Indonesiern.“

Jose PINHEIRO DE AZEVEDO
Foto Barbara Klemm

Der Unbekannte
Als in der vorletzten Woche das Pen­

del der Macht in Portugal heftig in 
Richtung des demokratischen Heeres­
stabschefs Fabiao ausschlug, brachte 
die kommunistenfreundliche Morgenzei­
tung „O Seculo“ fast täglich ein Foto 
des Stabschefs der Marine, Pinheiro 
de Azevedo. Der Vizeadmiral mit den 
buschigen Brauen und den vollen Haa­
ren, so'sah es aus, würde für die Kom­
munistische Partei, nachdem Minister­
präsident Goncalves nicht mehr zu 
halten war, die am ehesten zu akzep­
tierende Figur an der Spitze der Regie­
rung sein. Jose Baptista Pinheiro de 
Azevedo ist seit langem der große Un­
bekannte in der politischen und militä­
rischen Führung Portugals. Dabei ist er 
einer der wenigen, die von Anfang an 
dabei waren und immer ganz oben 
standen. In der Nacht des 25. April 
1974, als sich die erste Junta zur natio­
nalen Rettung vorstellte, wurde Pin­
heiro de Azevedo nach Spinola und 
Gosta Gomes an dritter Stelle genannt. 
Doch ist der Vizeadmiral ein sehr zu­
rückhaltender, aller Publizität abholder 
Mann — darin das direkte Gegenstück 
des anderen Vertreters der Marine in 
der ersten und zweiten Junta, des 
Vizeadmirals Rosa Coutinho.

Der neue Regierungschef hat sich 
kaum zu grundsätzlichen politischen 
Fragen geäußert. Ende Mai erklärte er 
in der Wochenzeitung „Expresso“: „Die 
derzeitige politische Situation Portugals 
kann nach Meinung Westeuropas zu 
guten und zu schlechten Lösungen füh­
ren; eine gute Lösung wäre ein plurali­
stischer Sozialismus, schlechte Lösun­
gen: der Faschismus oder ein mit dik­
tatorischen Mitteln errichteter Sozialis­
mus. Ich selbst bin für einen pluralisti­
schen Sozialismus, der sich aber nicht 
auf die Struktur einer bürgerlichen 
Demokratie stützen darf.“

Die politische Persönlichkeit Pinheiro 
de Azevedos bleibt danach immer noch 
rätselhaft. So etwa hat Azevedo 
gerade, in der letzten Woche auch öfter 
die Partei des Kommunistenfreundes 
Gongalves ergriffen; er stimmte auch 
gegen dessen Ablösung durch den ge­
mäßigten General Fabiao. Man erinnert 
sich jetzt auch wieder, daß in den er­
sten Tagen nach dem Sturz des Caeta­
no-Regimes, als die Junta mit den 
Politikern über die Zweckmäßigkeit 
einer sofortigen Rückkehr des Kommu­
nistenführers Cunhal beriet, Pinheiro 
de Azevedo unter den Militärs am ent­
schiedensten für die schnelle Rückkehr 
plädierte: „Ich habe keine Angst vor 
den Kommunisten. Wir können viel 
von ihnen lernen und sie auch viel von 
uns.“ Vieles spricht dafür, daß bis jetzt 
Pinheiro de Azevedo mehr Schüler als 
Lehrmeister Cunhals war.

Ob Pinheiro de Azevedo nun der 
Mann von Goncalves oder von Costa 
Gomes ist, bleibt vorläufig weiter um­
stritten. Staatspräsident Costa Gomes 
hat offenbar unbeschränktes Vertrauen 
in den neuen Regierungschef. Immer 
wenn Costa Gomes im Ausland war, 
ließ er sich in Portugal durch Pinheiro 
de Azevedo vertreten. Freunde von 
Vasco Goncalves und alle kommunisti­
schen Gruppen zeigen sich allerdings 
äußerst zufrieden über die Ernennung 
des Vizeadmirals. Bestimmt jedoch 
ist er weniger dogmatisch als sein Vor­
gänger Goncalves. Seine früheren Mit­
arbeiter bezeichnen ihn als einen recht 
autoritären Mann und einen begeister­
ten Offizier.

Jose Baptista Pinheiro de Azevedo 
wurde 1917 in Luanda, der Hauptstadt 
Angolas, geboren. Mit 17 Jahren be­
suchte er die Schule für Marineoffi­
ziere, wurde 1954 zum Kapitän und im 
April 1974 zum Vizeadmiral befördert. 
Zehn Jahre lang war er Lehrer an 
Marineschulen, von 1968 bis 1971 Mili­
tärattache in London. Mehrere Jahre 
war er auch in den Kolonialkrieg in 
Nordangola abkommandiert.

WALTER HAUBRICH
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Anschluß verschlafen
Sch. Die Anker-Werke, einst eine der 

besten Adressen in der deutschen 
Büromaschinenindustrie, suchen einen 
neuen starken Partner. Dem Bielefelder 
Unternehmen fehlt es dabei nicht so 
sehr an der notwendigen Finanzkraft, 
vielmehr an dem für das Überleben in 
dieser Branche unabdingbaren Know- 
how. Geradezu sträflich lange hat das 
ehemalige Management an der feinme­
chanischen Tradition der Branche fest­
gehalten. Während sich die Wettbewer­
ber bereits mit Verve den neuen Mög­
lichkeiten, die die Elektronik der Büro­
maschinenindustrie bietet, zuwandten, 
wurde in Bielefeld weiter brav und 
bieder eine breitgestreute Palette hoch­
wertiger feinmechanischer Anlagen 
produziert. Zwar hat man nach und 
nach auch Erzeugnisse der Elektronik 
in das Angebot aufgenommen, aber 
dies waren überwiegend fremde Pro­
dukte. Den Anschluß an die technische 
Entwicklung hat das alte Management 
schlicht verschlafen. Das Unternehmen 
kann nur hoffen, daß es ihm jetzt ge­
lingt, einen Weg zu finden, um die 
über 2000 Arbeitsplätze in Bielefeld 
und die mehreren tausend in der

Korrektur eines Zerrbildes
Von Ernst Günter Vetter

Jahrelang sind die Unternehmer 
Prügelknaben der Nation gewesen. Aus 
den linken Lagern wurden förmlich 
Diffamierungskampagnen veranstaltet. 
Wenn jetzt ihre resignierende Zurück­
haltung beklagt wird, so ist daran auch 
die ständige Verteufelung schuld. Doch 
nun scheint sich einiges zu ändern. Zu­
mindest die wirtschaftspolitischen 
Sprecher der großen Parteien bemühen 
sich um Klimaverbesserung. So ver­
langt in den Reihen der CDU der Ge­
neralsekretär, die Unternehmer müßten 
damit rechnen können, daß ihnen auch 
nach ihrem Wiederauf schwung Er­
tragskraft bleibe. Sein Parteifreund 
Gaddum fordert als Voraussetzung grö­
ßerer Investitionsfreude „Verbesserung 
der Rahmenbedingungen“. Der Bun­
deswirtschaftsminister wünscht mas­
sive Erleichterungen für die Unterneh­
men, und sein Parteivorsitzender Gen­
scher sieht in ideologischen Forderun­
gen einen wesentlichen Grund für die 
mangelnde Investitionsfreude.

Nun haben die Unionsparteien die 
Bedeutung der Unternehmer schon 
lange erkannt. Das hat ihnen oft die 
Verleumdung „Unternehmerpartei“ 
eingebracht. Bemerkenswert ist daher 
eher, daß die Bekenntnisse der 
FDP-Prominenz in Vorstand und Prä­
sidium dieser Partei keinen nennens­
werten Widerspruch mehr finden. So 
hat denn auch der Wirtschaf tssprecher 
der CDU, Stoltenberg, die Forderung 
Genschers nach „Ruhe an der Ideologie- 
und Experimentierfront“ zitiert und 
dabei festgestellt, daß damit erstmals 
Argumente einer jahrelangen Kritik 
der Opposition übernommen worden 
seien. In der Tat ist offenbar eine An­
näherung von liberalen Gedanken bei 
Persönlichkeiten im Gange, die im 
Augenblick in politisch verschiedenen 
Lagern stehen. Unter der Decke eines 
gezielten Wohlwollens für die Unter­
nehmer vollzieht sich eine Art politi­
schen Harmonisierungsvorgangs.

Doch diese Klammer reicht noch 
weiter. Kein Geringerer als der Bun­
deskanzler hat auf dem letzten Partei­
tag der SPD im Jahre 1973 die Unab­
hängigkeit und Entscheidungsfreiheit 
der Unternehmer mannhaft verteidigt. 
Helmut Schmidt, sein Finanzminister 
und einige Wirtschaftsexperten der 
Partei sehen vor allem jetzt deutlich 
den Schaden, den die ideologische Ver­
unsicherung der Unternehmer und die 
ständige Überforderung der Wirtschaft 
insgesamt angerichtet haben. Doch hier 
taucht sofort die Frage auf, mit wel­
chem Echo die Wirtschaftsexperten der 
SPD in ihrer Partei rechnen können. 
Die Verhältnisse in FDP und CDU sind 
von denen in der SPD recht verschie­
den.

Der linke Flügel der Sozialdemokra­
ten strahlt sehr weit in die Mitte der 
Partei hinein. Mit der sozialistischen 
Ideologie ist ein Wall aufgebaut, der 
für eine liberale Wirtschaftsauffassung 
kaum zu überwinden ist. 1973 jeden­
falls hatte sich die Mehrheit des Par­
teitages mit einem antiliberalen soziali­
stischem Konzept durchgesetzt. Und auf 
dem bevorstehenden Parteitag in 
Mannheim wird der linke Heerhaufe 
selbst mit dem taktischen Hinweis auf 
die Bundestagswahl nicht zu be­
schwichtigen sein. So hat sich zwar 
eine über einzelne Parteien hinausrei­
chende Koalition der Wirtschaftspoliti­
ker gebildet, deren gemeinsames Urteil 
auf der Einsicht in die funktionale Be­
deutung des Unternehmers in einer 
freiheitlichen Wirtschaftsordnung be­
ruht. Ihre Durchsetzungsmöglichkeiten 
in den einzelnen Parteien sind jedoch 
recht verschieden.

Die Position der Experten gegenüber 
den linken Ideologen ist deswegen so 
schwierig, weil die Funktion der Un­
ternehmer schwer zu erläutern ist. 
Wenn freie Märkte und Preise in einer 
freien Ordnung als Lenkungsinstru­
mente einen Sinn haben sollen, dann 
doch nur, wenn es Schaltstellen gibt, 
die die vielfältigen Signale auch in 
ökonomische Aktionen umsetzen. Diese 
unersetzbaren Transformatoren sind 

Außenorganisation zu erhalten. 
Schließlich wäre es zu bedauern, wenn 
dieser einst glanzvolle Name in der 
deutschen Industrie ganz von der Bild­
fläche verschwände.

Dankeschön
Klr. Wir wollten es genau wissen. 

Das Ergebnis mühsamen Telefonierens: 
Der ganze Autozubehörhandel einer 
Großstadt hat das so gefragte Zubehör­
teil nicht auf Lager. Die meisten Händ­
ler boten zwar bereitwillig an, es kurz­
fristig zu besorgen. Die unverbind­
lichen V ersprechungen differierten 
aber zwischen drei und vierzehn 
Tagen, zu spät für den geplanten Ur­
laubsantritt. Endlich gelang es, auf 
einer Preisliste den zuständigen Han­
delsvertreter zu erspähen, dessen An­
schrift niemand herausrücken wollte. 
Und auf einmal ging alles mehr als 
glatt. Innerhalb von weniger als vier­
undzwanzig Stunden war das so müh­
sam gesuchte Stück da, noch dazu 
vom Vertreter frei Haus geliefert, und 
— wir waren fast beschämt — sogar 
auch noch mit einem netten Rabatt. 
Eine Frage des Seibständigseins? 
Rezession oder Kundendienst? Auf alle 
Fälle: Dankeschön.

die Unternehmer. Sie treffen ihre Dis­
positionen nach den Chancen, die sie 
sich für die Zukunft ausrechnen kön­
nen. Sie investieren in Produkten, de­
ren Wachstumschancen nach den Zei­
chen der Märkte noch groß zu sein 
scheinen, und sie ziehen sich dort zu­
rück, wo Bedürfnisse ausreichend be­
friedigt sind. Ohne diese unternehmeri­
schen Entscheidungen gibt es keine In­
vestitionen, die sich nach den Bedürf­
nissen der Menschen richten, gibt es 
keine Produktionen, die Knappheit mit 
möglichst geringem Aufwand überwin­
den.

Die Rentabilität ist für den Unter­
nehmer der Maßstab seines Erfolges, 
nach dem er sich richtet. Ohne Renta­
bilität keine Aktivität der Unterneh­
mer auf dem entsprechenden Gebiet. 
Sinken die Ertragschancen aber in der 
gesamten Wirtschaft, verkümmern 
zwangsläufig auch die Aktionen der 
Unternehmer. Das heißt aber, daß der 
Wirtschaft alle die Impulse fehlen, die 
sie für ihre weitere Entwicklung so 
dringend braucht. In dieser Lage sind 
wir im Augenblick, Eine andere Insti­
tution kann die Aufgabe der Unterneh­
mer nicht übernehmen. Wir kämen zu 
einer staatlich verwalteten Wirtschaft 
ohne Effizienz, in der auch den Konsu­
menten die Freiheit der Entscheidung 
genommen wäre. Mit dieser Erkenntnis 
der unternehmerischen Funktionen in 
einer freiheitlichen Wirtschaft sind die 
Bemühungen der Politiker zu erklären, 
die Aktivitäten der Unternehmer wie­
der zu beleben.

Damit wird diese Krise zu einer ein­
zigartigen Chance, nicht nur die Lei- 
stungskraft der freien Wirtschaftsord­
nung in besonders schwieriger Zeit un­
ter Beweis zu stellen; zugleich kann 
die Bedeutung des Unternehmers — 
praktisch seine Unersetzbarkeit — 
auch denen am aktuellen Beispiel er­
läutert werden, die bislang Adresssaten 
einer marxistischen Unternehmerver­
leumdungskampagne gewesen sind. 
Notwendig ist allerdings, daß die Un­
ternehmer selbst diese Chance erken­
nen. Es wäre schlimm, wenn sie die 
sich abzeichnenden Klimaänderungen 
dazu benutzten, bei der im Augenblick 
besonders schwierigen Sozialpolitik, 
zum Beispiel bei Kurzarbeit oder Per­
sonalabbau, nun allzu gedankenlos 
oder gar selbstherrlich zu verfahren. 
Das wäre das beste Mittel, die eben er­
öffnete Aussicht auf mehr Anerken­
nung sofort wieder zu verschütten.

Ähnlich verhängnisvoll müßte es 
sich auswirken, wenn die Unternehmer 
ausgerechnet in diesem Augenblick 
Pessimismus wie eine Modekrankheit 
pflegten und sich diejenigen als Mei­
nungsführer aussuchten, die in den 
trübsten Farben malen. Unternehmer 
müssen beweisen, daß ihre große 
Stunde in der Zeit der Not schlägt. 
Professor Biedenkopf hat schon 1973 
festgestellt, daß die Bereitschaft der 
Gesellschaft von morgen, die Chance 
zu unternehmerischer Tätigkeit zu ge­
währen, vor allem von dem Beitrag 
abhängen wird, den der Unternehmer 
zur Lösung der Probleme der Gesell­
schaft erbringt.

Genau darum geht es jetzt. Keiner 
wird von dem Unternehmer unbe­
dachte Investitionsentscheidungen ver­
langen. Versäumt er jedoch die späte 
Sternstunde, die ihm in diesem Staate 
schlägt, vermag er seine Rolle eines 
kompetenten Krisenbewältigers nicht 
auszufüllen, werden jene Diffamierer 
nur zu schnell wieder die Oberhand 
gewinnen können, die ihn und die freie 
Ordnung schon lange als überflüssig, ja 
gar als parasitär betrachten. Der Un­
ternehmer muß daher den deutlichen 
Hinweis auf seine unersetzbare Funk­
tion durch Politiker aller Parteien nicht 
als einen längst fälligen Applaus huld­
voll entgegennehmen; er muß vielmehr 
jetzt den Auftrag erkennen, seine Un­
entbehrlichkeit bei der Bewältigung 
unerwarteter Aufgaben zum Wohle der 
gesamten Gesellschaft zu beweisen.

Erfolgreicher Auftakt zur Währungskonferenz
Die „Großen Fünf“ in wichtigen Punkten einig / Goldfrage gelöst / Meinungsunterschiede über Wechselkurse

C. K. WASHINGTON, 31. August. 
Der Erfolg der am heutigen Montag in 
Washington beginnenden Jahrestagung 
der Weltbankgruppe und des Interna­
tionalen Währungsfonds scheint durch 
vier Kompromißentscheidungen der 
Finanzminister der sogenannten Fün­
fergruppe — Frankreich, Großbritan­
nien, Japan, die Vereinigten Staaten 
und die Bundesrepublik — endgültig 
gesichert. Während einer mittäglichen 
Yachtfahrt auf dem Pontomac haben 
sich die fünf Finanzminister über die 
Verwendung des Goldes beim Wäh­
rungsfonds, über die Goldtransaktionen 
zwischen den Notenbanken selbst 
sowie über die Verteilung ihrer Quoten 
im Rahmen der sechsten Quotenrevi­
sion im Währungsfonds auf eine ge­
meinsame Linie geeinigt. Sie haben 
ferner beschlossen, die schwierigste 
Frage, das Wechselkurssystem, zu­
nächst auszuklammern.

Wie Finanzminister Apel vor Journa­
listen anschließend mitgeteilt hat, soll 
bald und unabhängig von den Sat­
zungsänderungen ein Sechstel des 
Währungsfondsgoldes zu Marktpreisen 
verkauft und der Erlös — etwa 4,5 
Milliarden Dollar — in einen Trust­
fonds beim Währungsfonds eingebracht 
werden. Dieser Fonds, der voraussicht­
lich als Ersatz für die im Dezember

Karamanlis kündigt 
Entwicklungsplan an

ATHEN, 31. August (Reuter). Der grie­
chische Ministerpräsident Karamanlis 
hat bei der Eröffnung der internatio­
nalen Handelsmesse in Saloniki am 
Wochenende einen wirtschaftlichen 
Entwicklungsplan für 1976 bis 1980 an­
gekündigt. Die Regierung wolle durch 
eine Neuorientierung des Exports und 
durch die Einfuhr von Kapital, Tech­
nologie und Management-Methoden 
das chronische Handelsbilanz-Defizit 
verringern. Zudem solle das nationale 
Einkommen schrittweise regional und 
sozial neu verteilt werden. Ferner solle 
der Bildungs- und Ausbildungsstand 
auf ein international wettbewerbsfähi­
ges Niveau gebracht werden.

Zur wirtschaftlichen Lage Griechen­
lands sagte Karamanlis: „Heute wissen 
alle Griechen und Ausländer, daß un­
sere Wirtschaft unter völliger Kon­
ti olle ist. Sie ist unter der Kontrolle 
der legitimierten Regierung und vor 
allem unter der Kontrolle der Ver-

einer Inflationsrate von 
30 Prozent 1973 und einer ähnlichen 
Rate im vergangenen Jahr, sei seiner 
Regierung in der ersten Hälfte 1975 
eine Halbierung des Kaufkraftschwun­
des gelungen. Von April bis Juli sei 
der Index der Verbraucherpreise nur 
um 1,2 Prozent gestiegen. Das sei eine 

niedrigsten Steigerungsraten der Welt.

Stimmt die Philosophie 
der Größe noch?

re FRANKFURT, 31. August. Stimmt 
die Philosophie der Größe noch? Diese 
Frage stellt im 12. Beitrag der Artikel­
reihe „Strategie für magere Jahre“ Dr 
jur. Peter Adolff, Mitglied der Ge­
schäftsleitung der Wacker-Chemie 
GmbH, der heute im „Blick durch die 
Wirtschaft“ erscheint. Es bestehe kein 
Zweifel daran, daß Klein- und Mittel­
unternehmen ihre Existenzberechti­
gung hätten, der Staat müsse sogar mit 
Nachdruck die Existenz und Grün­
dungsmöglichkeit solcher Unternehmen 
unterstützen, um die Wirtschaft rege­
nerationsfähig und den Wettbewerb 
lebendig zu erhalten. Dennoch bestehe 
eine Tendenz zu größeren Unterneh­
menseinheiten, und zwar vor allem aus 
folgenden Gründen: 1. Forschung und 
Entwicklung; 2. langfristig wachsende 
Markträume; 3. rationellere Arbeits­
weise durch größere Serien; 4. bessere 
Zugangsmöglichkeiten zum Kapital­
markt; 5. bessere Chancen der Markt­
beeinflussung; 6. Möglichkeit größeren 
Risikoausgleichs; 7. Vorteile einer zen­
tralen Cash-flow-Lenkung; 8. größere 
Attraktivität für qualifizierte Fach­
kräfte; 9. Vorteile einer strafferen 
Organisation des Marketings und 
schließlich 10. Konzentration der Wer­
bemittel. Die Größe eines Unterneh­
mens — meint Adolff — dürfe jedoch 
nicht von kurz- oder mittelfristigen 
Konjunkturschwankungen abhängig 
gemacht werden. Die langfristig wach­
senden Markträume gäben den Unter­
nehmen die Chance zum Mitwachsen.

Die Industrieländer wollen die Konfrontation vermeiden
Entwicklungsländer fordern „Neuordnung der Weltwirtschaft“ / UN-Sondersitzung in New York

Js. NEW YORK, 31. August. Eine 
Neuorientierung der wirtschaftlichen 
Beziehungen zwischen den Industrie- 
und den Entwicklungsländern ist das 
Thema der siebten Sondersitzung der 
UN, die vom 1. bis 12. September in 
New York stattfindet. Mehr als fünfzig 
Mitgliedsländer der Weltorganisation 
werden durch ihre Außenminister 
repräsentiert werden. Für die Bundes­
republik wird am Dienstag Bundes­
außenminister Genscher sprechen. Die 
amerikanische Haltung wird ebenfalls 
am Dienstag Außenminister Kissinger 
erläutern.

Nach der Verabschiedung des 
Aktionsprogramms zur Errichtung 
einer neuen Weltwirtschaftsordnung 
und der damit weitgehend identischen 
„Charta der wirtschaftlichen Rechte 
und Pflichten von Staaten“ durch die 
sechste UN-Sondersitzung im Mai 1974 
und die 29. Generalversammlung einige 
Monate später, wird sich die siebte 
Sondersitzung auf Wunsch der Länder 
der dritten Welt auf der Basis der frü­
heren Beschlüsse mit „Fragen von be­
sonderer Dringlichkeit“ befassen. Als 
besonders wichtig sehen die Entwick­
lungsländer die Schaffung einer um­
fassenden Marktordnung für Rohstoffe 
(nicht einzelne Rohstoffabkommen), die 
Indexierung der Rohstoffpreise (Orien­
tierung der Rohstoffpreise an den Prei­
sen der Industriegüter), die Öffnung 
der Märkte für Importe aus den Ent­
wicklungsländern, eine verstärkte 
finanzielle, technische und wissen­

auslaufenden besonderen Ölkredite 
(„Ölfazilitäten“) dienen wird, soll den 
Entwicklungsländern Zahlungsbilanz­
kredite zur Verfügung stellen. Womög­
lich wird er auch zur Erlösstabilisie­
rung der Rohstoffländer herangezogen.

Für die künftigen Goldtransaktio­
nen zwischen den Zentralbanken soll 
während einer zweijährigen Über­
gangsphase die Verpflichtung bestehen, 
daß sich die Summe des Goldbestandes 
des Währungsfonds und der teilneh­
menden Zentralbanken nicht erhöhen 
darf. Diese Verpflichtung, die die Base­
ler Bank für Zahlungsbilanzausgleich 
überwachen soll, schließt ein, daß die 
Zentralbanken nur untereinander oder 
mit dem Währungsfonds Goldtransak­
tionen vornehmen können, nicht aber 
am freien Markt als Käufer auftreten 
dürfen.

Über die Verteilung der Quoten beim 
Währungsfonds haben sich die Finanz­
minister zwar noch nicht festgelegt, 
aber aus Apels Ausführungen ist her­
auszuhören, daß die Vereinigten Staa­
ten von ihren bisher als äußerste 
Grenze angesehenen 21,9 Prozent auf 
etwa 20 Prozent zurückgehen werden, 
zumal da sie durch die Änderung der 
Abstimmungsregelung in allen wichti­
gen Währungsfragen die Sperrminori­

Honecker: Auf gute Geschäfte
DDR-Spitze bei BASF und Hoechst / Leipziger Messe eröffnet

Gz. LEIPZIG, 31. August. Die Leipzi­
ger Herbstmesse ist bei drückend hei­
ßem Sommerwetter am Sonntagmorgen 
von DDR-Außenhandelsminister Solle 
eröffnet worden. Mehr als 6000 Aus­
steller aus 46 Ländern zeigen ihre Pro­
dukte; 26 westliche Industrieländer, 
sämtliche elf Mitgliedstaaten des 
Comecon und die neun Mitgliedsländer 
der Europäischen Gemeinschaft. Die 
Zahl der Aussteller aus der Bundesre­
publik ist gegenüber dem Vorjahre von 
593 auf 601 gestiegen. Dazu kommen 76 
Unternehmen aus West-Berlin, die 
erstmals in der Messestatistik getrennt 
ausgewiesen sind. Nach der DDR und 
der Sowjetunion ist die Bundesrepublik 
auf der Messe der größte Aussteller.

Der Schwerpunkt dieser Herbstmesse 
liegt auf der Chemie-Industrie. Die 
Staatsführung der DDR hat ihren 
Rundgang daher auch in der Chemie- 
Halle begonnen.

Ständige Besucher der Messe haben 
mit Überraschung beobachtet, daß die 
Führungsspitze der DDR, etwa zwei 
Drittel des sechzehnköpfigen Politbü­
ros, an der Spitze SED-Chef Honecker, 
Staatsratsvorsitzender Stoph und Mini­
sterpräsident Sindermann, in Gegen­
wart von Staatssekretär Gaus aus der 
Bundesrepublik, den Unternehmen 
BASF und Hoechst längere Besuche 
abgestattet haben. Die Gespräche sind 
in gelöster Atmosphäre, mitunter heiter 
geführt worden. SED-Chef Honecker, 
der eigentliche Gesprächspartner,' hat I

Nachdispositionen auf der Funkausstellung
Farbfernsehpreise nicht unter Druck / Vereinfachter Service

K. B. BERLIN, 31. August. Auf der 
mit viel Zweckoptimismus eröffneten 
Internationalen Funkausstellung rech­
nen die Funk-, Fernseh- und Phono- 
gerätehersteller mit einer deutlichen 
Geschäftsbelebung für den Rest des 
Jahres. Die Branche berichtet bereits 
übereinstimmend von einem erfreu­
lichen Nachdispositions-Klima des Ein­
zelhandels, der keine großen Lagervor­
räte hat. Bisher hat in Berlin vor allem 
der gut sortierte Großhandel zusätz­
lich bestellt. Er bemüht sich um Nach­
lässe für auslaufende Farbfernseh- 
Modelle. Die Lager sind unterschiedlich 
hoch; sie werden im Großhandel aber 
insgesamt als normal bezeichnet.

Mitte des Jahres haben mehr als 
400 000 Farbgeräte auf Lager gelegen. 
Nach den Betriebsferien und weiterer 
Kurzarbeit werden die Vorräte jetzt 
auf 240 000 bis 280 000 geschätzt. Daher, 
heißt es, gerieten die Preise nicht 
mehr stark unter Druck. Die Preise der 
Hersteller gelten, vor allem für die 
neuen und fortgeführten Produkte, als 
verhältnismäßig fest. Höhere Durch­
schnittserlöse werden über neue Preis­
listen, Rabattabbau, Streichung von 
Werbekostenzuschüssen und über eine 
Normalisierung der im „Sommerloch“ 
teils verlängerten Zahlungsziele ange­
strebt. 

schaftliche Hilfe für die Entwicklungs­
länder und eine Reform der für Wirt­
schafts- und Sozialfragen zuständigen 
UN-Institutionen im Geiste der neuen 
Ordnungsvorstellungen an. Ein von den 
Ländern der dritten Welt vorgelegtes 
„Positionspapier“, das vermutlich von 
der Mehrheit der Generalversammlung 
als Verhandlungsgrundlage angenom­
men werden wird, enthält wieder eine 
Fülle von meist schon bekannten Wün­
schen und Forderungen, denen die 
Mehrzahl der Industrieländer nur mit 
Einschränkung oder gar nicht zustim­
men wird.

Trotz dieser bekannten Meinungsun­
terschiede, die sich auf die knappe 
Formel „Fortentwicklung der bestehen­
den Weltwirtschaftsordnung oder 
Schaffung einer neuen Ordnung“ brin­
gen lassen, wollen die Industrieländer 
eine Konfrontation mit den Entwick­
lungsländern vermeiden. Dieser 
Wunsch wird sowohl in der gemeinsa­
men Erklärung der Europäischen Ge­
meinschaft, die vom italienischen 
Außenminister Rumor vorgetragen 
werden wird, als auch in den Reden 
der Außenminister Kissinger und Gen­
scher zum Ausdruck kommen. Wie aus 
Washington zu hören ist, möchte sich 
der amerikanische Außenminister nicht 
in eine permanente Opposition zu den 
Ländern der dritten Welt drängen las­
sen, die den amerikanischen Interessen 
abträglich werden könnte. Ohne seine 
Opposition gegen bestimmte ideologi­

tät behalten. Gleichsam als vermit­
telnde Geste scheint die Bundesrepu­
blik bereit, sich mit einer Quote von 
etwa 6 Prozent zufrieden zu geben, ob­
wohl sie bis zu 9 Prozent fordern 
könnte.

Wenn auch im sogenannten Inte­
rimsausschuß diese auch von der Zeh­
nergruppe akzeptierten Beschlüsse 
noch geändert werden können, garan­
tieren sie doch den Erfolg, den der ge­
schäftsführende Direktor des Interna­
tionalen Währungsfonds, Witteveen, 
für die Tagung erhofft. Beobacher wei­
sen allerdings darauf hin, daß mit dem 
Fortschritt in Teilaspekten noch keine 
Garantie für die erfolgreiche Satzungs­
änderung des Währungsfonds gegeben 
ist, denn nach wie vor beständen die 
Vereinigten Staaten auf der Paketlö­
sung. Sie stimmten ohne den letzten 
Teil des Pakets, ohne eine Einigung in 
der Wechselkursfrage, keiner Ratifizie­
rung der Satzungsänderungen zu. 
Sowohl Apel als auch Witteveen haben 
aber durchblicken lassen, daß bis zum 
Januar in vorbereitenden Gesprächen, 
vor allem aber auf der wohl doch zu­
stande kommenden Wirtschaftsgipfel­
konferenz, die tiefe Kluft in der Wech­
selkursfrage zwischen Frankreich und 
den Vereinigten Staaten überwunden 
werden könnte. 

am Ende sein Sektglas mit den Worten 
gehoben: „Auf gute Geschäfte.“

Im Gespräch mit dem Vorstandsvor­
sitzenden der BASF, Professor Seefel­
der, sind die bestehenden Schwierig­
keiten im Handelsaustausch behutsam 
aber doch deutlich angesprochen wor­
den. Die DDR hat die BASF ermuntert, 
mit der DDR Verträge über die Liefe­
rung von Industrieanlagen abzuschlie­
ßen; Honecker hatte Seefelder extra 
darauf angesprochen.

Die BASF hat 1974 für 32 Millionen 
Mark Waren aus der DDR gekauft: 
keineswegs nur Rohstoffe, sondern auch 
pharmazeutische Zwischenprodukte. 
Das Unternehmen hat jedoch für 
82 Millionen Mark geliefert. Die Einzel­
verträge zwischen Hoechst und der 
DDR, die den im Mai vereinbarten Ge­
samtrahmen für Anlagebauten von 
600 Millionen DM ausfüllen sollen, sind 
noch nicht unterschriftsreif.

Während innerhalb des Comecon 
Kooperationsabkommen offensichtlich 
zunehmen — zu Messebeginn ist aus­
drücklich auf diese Zusammenarbeit 
hingewiesen worden —, weist beispiels­
weise der Deutsche Industrie- und 
Handelstag darauf hin, daß von Koope­
rationsabkommen zwischen westlichen 
und östlichen Partnern noch keine 
rasche Verbesserung der Handelsstruk- 
tur und noch- keine a .. 
tung des durch Preiserhöhungen zur 
Zeit etwas aufgeblähten innerdeut­
schen Handels erwartet werden kann.

Fast ebenso lebhaft wie über Preise 
und Konjunktur wird zwischen Indu­
strie und Handel über die Vereinfa­
chung und Kostensenkung im Kunden­
dienst für Farbgeräte gesprochen. Der 
sich jetzt auch für große Sechsund- 
sechzig-Zentimeter-Geräte vollziehende 
Wechsel in der Farbbildröhren-Technik 
(von der Delta- zur Inline-Anordnung) 
soll in erster Linie den Einstellauf­
wand verkleinern. Der Fachverband 
Rundfunk und Fernsehen versichert, 
daß die Bilder beider Röhrensysteme 
gleichwertig seien. Nüchtern wird in 
der Branche aber gesehen, daß durch 
die erleichterte Aufstellung der Color- 
apparate nicht nur die Servicekosten 
des Fachhandels gesenkt werden, son­
dern daß sich dadurch auch das Ge­
schäft für die Außenseiter erleichtert, 
die keinen Kundendienst bieten.

Entscheidend vereinfacht wird der 
Kundendienst für Farbgeräte durch die 
jetzt allgemein verwendeten „Bau­
steine“, in denen bestimmte Funktio­
nen zusammengefaßt sind. Durch den 
Austausch dieser Moduln, die in der 
Branche nicht vereinheitlicht werden, 
beschleunigt sich die Reparaturarbeit 
erheblich. Trotz steigender Kosten sol­
len die Kundendienstpreise damit „bes­
ser unter Kontrolle“ gehalten werden.

sche Positionen der Drittländer aufzu­
geben, werde Kissinger konkrete Vor­
schläge zur Schaffung einer Nahrungs­
mittelreserve, zum Abbau von Han­
delsbeschränkungen zugunsten der 
Entwicklungsländer und zur Verstär­
kung der finanziellen Hilfe besonders 
für die Ärmsten unter den Entwick­
lungsländern machen.

In ähnlicher Weise werden auch 
Außenminister Genscher und der Spre­
cher der Europäischen Gemeinschaft 
ihre Bereitschaft zur Kooperation zum 
Ausdruck bringen, so ist aus Kreisen 
der deutschen Delegation zu hören. 
Sowohl Amerika als auch die Mehrzahl 
der übrigen Industrieländer lehnen 
jedoch nach wie vor alle Vorschläge 
der Entwicklungsländer ab, die auf 
eine Abschaffung oder wesentliche 
Lähmung der freien Märkte hinauslau­
fen würden. Sie bejahen enie Versteti- 
gung der Entwicklungshilfe und eine 
Stabilisierung der Rohstoffpreise, eine 
verstärkte Hilfe für die Ärmsten der 
Entwicklungsländer, den Abbau von 
Handelsbeschränkungen gegenüber 
Niedrigpreis-Importen aus Entwick­
lungsländern, mehr finanzielle und 
technische Hilfe für die Verbesserung 
der landwirtschaftlichen Produktion 
und den Aufbau von weiterverarbei­
tenden Industrien in den Entwick­
lungsländern. Sie sind jedoch unverän­
dert gegen ein globales System von 
Rohstoffabkommen und eine Indexie­
rung der Rohstofffpreise.

Große Reisewelle 
im Winter?

P.O. DÜSSELDORF, 31. August. 
Allem Anschein nach werden die Rei­
severanstalter der Bundesrepublik in 
der bevorstehenden Wintersaison 
1975/76 erhebliche Zuwachsraten erzie­
len. Wie gegenwärtig aus der Branche 
zu hören ist, sind fast überall die 
Kapazitäten im Vergleich zum vergan­
genen Winter kräftig auf gestockt wor­
den. In der dominierenden Flugtouri­
stik schwanken die Aufstockraten zwi­
schen 10 und 20 Prozent. Lediglich in 
der „Schienentouristik“, schon seit län­
gerem ein Sorgenkind der meisten Ver­
anstalter, wird äußerst zurückhaltend 
geplant. Im Ferienwohnungsgeschäft 
ist dagegen alles auf einen wiederum 
hohen Zuwachs eingestellt. Ähnliches 
gilt auch für die von den Veranstaltern 
angebotenen Autofahrerprogramme. 
Die Zuwachsraten im Angebot betreffen 
sowohl die Schneegebiete, die Sonnen­
ziele und die Ferntouristik. Wie aus 
dem Reisebürogewerbe zu erfahren ist, 
liegt die Nachfrage — gemessen sowohl 
in unverbindlichen Anfragen als auch 
in festen Buchungen — bisher deutlich 
über dem Vorjahr. Es wird nicht daran 
gezweifelt, daß sich das höhere Ange­
bot auch tatsächlich absetzen lassen 
wird.

Noch mehr Magermilchpulver
BRÜSSEL, 31. August (vwd). Die 

Magermilchpulver-Bestände in der 
Europäischen Gemeinschaft haben 
Ende August knapp 960 000 Tonnen er­
reicht. Bis zum Weideabtrieb dürften 
sie nach den Berechnungen der Kom­
mission in Brüssel die Millionen-Ton- 
nen-Marke übersteigen. Am höchsten 
sind die Bestände in Frankreich mit 
330 000 und in der Bundesrepublik mit 
310 000 Tonnen. Demgegenüber sind die 
Butter-Interventionslager mit knapp 
60 000 Tonnen zur Zeit schwach be­
stückt.

Ford will um ölpreisstopp bitten
TOKIO, 31. August (Reuter). Der 

amerikanische Präsident Ford und der 
japanische Regierungschef Miki wollen 
die Organisation erdölexportierender 
Länder (Opec) bitten, den ölpreis in 
den nächsten 18 Monaten nicht zu er­
höhen, um eine Erholung der Weltwirt­
schaft zu ermöglichen. Das hat die 
japanische Wirtschaftszeitung „Nihon 
Keizai Shimbun“ am Sonntag unter 
Berufung auf Regierungskreise in 
Tokio gemeldet. Eine entsprechende 
Übereinkunft sollen Ford und Miki bei 
ihrer jüngsten Begegnung in Washing­
ton getroffen haben.

OECD: Dänemark vor Aufschwung
PARIS, 31. August (vwd). — Die 

wirtschaftliche Entwicklung Däne­
marks in den ersten Monaten dieses 
Jahres läßt nach Ansicht der Organisa­
tion für wirtschaftliche Zusammenar­
beit und Entwicklung (OECD) darauf 
schließen, daß das wirtschaftliche Tief 
tth MM- 
fentlichten Länderbericht schreibt die 
OECD, die expansive Budgetpolitik der 
dänischen Regierung und die zu erwar­
tende Belebung des Welthandels noch 
vor Ende dieses Jahres werde einen 
Aufschwung in der dänischen Wirt­
schaft herbeiführen. Es sei damit zu 
rechnen, daß die Verlangsamung der 
Inflation den Verbrauch anregen 
werde. Unter der Annahme einer 
5 Prozent nicht übersteigenden Infla­
tionsrate könnten die verfügbaren Ein­
kommen in diesem Jahr zu laufenden 
Preisen um 18 Prozent, real um 8 Pro­

weiterzent steigen. Die
damit, daß die Krediterleichterungen, 
die Stabilisierung in der Lohnentwick­
lung, die Zollsenkungen vom 
1. April 1975, die Zunahme der öffent­
lichen Darlehen für die regionale Ent­
wicklung und die — allerdings zeitlich 
befristet — verbesserten Abschrei­
bungsmöglichkeiten die Investitionslust 
der Unternehmer anregen werden.

Palme verspricht Abhilfe
C. G. STOCKHOLM, 31. August.

Schwedens Ministerpräsident Palme 
hat am Wochenende auf einer sozialde­
mokratischen Parteiversammlung in 
Malmö angekündigt, daß Löcher in der 
Steuergesetzgebung im Eilverfahren 
gestopft werden sollen. Damit sollen 
steuersparende Gewinnüberführungen 
zwischen fingierten Unternehmen un­
möglich gemacht werden. Das System 
der steuerlichen Absetzungsmöglichkei­
ten werde vereinfacht. Palme reagiert 
damit auf die von einer Boulevardzei­
tung ausgelöste Debatte über angeb­
liche Manipulationen mit der Einkom­
mensteuer. Auch Finanzminister 
Sträng war angegriffen worden. Der 
Minister hatte durch den rechtlich ein­
wandfreien Abzug der Renovierungs­
kosten für ein Mietshaus sein Brut­
toeinkommen auf eine bescheidene 
Höhe als Besteuerungsgrundlage drük- 
ken können. Palme hat die Ehrenhaf­
tigkeit Strängs beteuert. Er verwahrte 
sich gegen eine „Beschmutzungskam­
pagne gegen diesen um Schweden viel­
fältig verdienten Politiker“ — Sträng 
gehört seit 30 Jahren zur Regierung — 
und lenkte die Debatte auf Mißbräuche 
des Steuerrechts durch private Ge­
schäftsleute. Die regierenden Sozialde­
mokraten haben das Steuersystem, des­
sen Progressionswirkung immer brei­
tere Schichten erfaßt und zu wachsen­
der Unzufriedenheit führt, bereits pro­
visorisch korrigieren müssen.

Exportpreise schwächer gestiegen
WASHINGTON, 31. August (vwd). 

Die Exportpreise der Industriestaaten 
haben sich nach Ermittlungen des In­
ternationalen Währungsfonds im 
2. Quartal des laufenden Jahres abge­
schwächt. Sie sind im Berichtsquartal 
um rund 0,5 Prozent gesunken. Aller­
dings liegen sie noch 13,5 Prozent über 
dem Niveau des entsprechenden Vor­
jahresquartals. Im 1. Quartal 1975 
waren die Exportpreise noch um 6 
Prozent gestiegen. Sie lagen gegenüber 
dem 1. Vorjahresquartal 26,8 Prozent 
höher. Den Zahlen des Internationalen 
Währungsfonds zufolge sind die 
Importpreise im 2. Quartal 1975 um 
rund 1,8 Prozent gesunken; im 1. Quar­
tal waren sie noch um 5,2 Prozent ge­
stiegen. Auch im Jahresvergleich ergibt 
sich ein deutlicher Rückgang. Im 1. 
Quartal ist das Vorjahresniveau noch 
um 27,4 rPozent übertroffen worden, 
im 2. Quartal nur noch um 9,5 Prozent.
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Der Welthandel schrumpft 
im Sog der internationalen Rezession 

Die Export- und Importpreise steigen schwächer / Die Industrieländer 
rücken wieder vor / Von Lothar Julitz

FRANKFURT, 31. August. Niemand 
vermag zur Stunde etwas mit annä­
hernder Sicherheit darüber zu sagen, 
ob sich der Welthandel 1976 von dem 
schweren Einbruch im laufenden Jahr 
erholen wird. Kaum jemand wagt eine 
Prognose; allenfalls bis zum Ende des 
laufenden Jahres wird ein Blick in die 
Zukunft riskiert. Der deutsche Sach­
verständigenrat allerdings glaubt, daß 
es im nächsten Jahr auch mit dem 
Welthandel wieder deutlich bergauf 
gehen werde.

Der Rat vertritt die Auffassung, der 
Tiefpunkt der Weltrezession sei nun­
mehr erreicht. Erholungstendenzen, die 
in den Vereinigten Staaten bereits ein­
gesetzt hätten, würden unter dem Ein­
fluß expansiver Maßnahmen auch in 
anderen Ländern die Oberhand gewin­
nen. Daher werde der Welthandel 1976 
wieder steigen, zumal die Nachfrage 
aus den Ölländern weiter zunehmen 
werde, wenn auch wesentlich schwä­
cher als bisher. „Beleben wird sich 
jedoch zunächst vor allem die Ver­
brauchsneigung und die Vorratsbil­
dung, so daß das deutsche Exportange­
bot mit seinem Schwerpunkt auf Aus­
rüstungsgütern noch nicht wie bisher 
in überdurchschnittlichem Maße zum 
Zuge kommen wird.“ Dennoch werde 
die deutsche Ausfuhr 1976 möglicher­
weise nicht schwächer als der gesamte 
Welthandel wachsen.

Wenn auch nicht so optimistisch wie 
der Sachverständigenrat, so beurteilt 
doch auch das HWWA-Institut für 
Wirtschaftsforschung-Hamburg in sei­
nen jüngsten Analysen die künftige 
Entwicklung des Welthandels nicht 
ohne Zuversicht. Das Institut weist 
darauf hin, daß sich das Tempo der 
Schrumpfung der Industrieproduktion 
in den Industrieländern, deren Rhyth­
mus die Nachfrage auf den Weltmärk­
ten wesentlich bestimmt, im Laufe des 
ersten Halbjahres 1975 deutlich und 
stetig verlangsamt habe. Entscheidend 
dafür sei nicht nur die „Tendenz­
wende“ in den Vereinigten Staaten 
und Japan gewesen, sondern auch die 
Verlangsamung der rezessiven Ent­
wicklung in Westeuropa. Für die west­
europäischen Industrieländer wird (in 
einer Anfang August veröffentlichten 
Untersuchung) eine „Tendenzwende“ in 
der Nachfrage- und Produktionsent­
wicklung schon für das zweite Halb­
jahr 1975 erwartet. Erheblich zurück-

Die Rezession in der Weltwirtschaft 
Veränderung gegen Vorjahr in Prozent

Länder
Industrie­
produktion
1974 1. Hj. 75

Verein. Staaten
Japan .................  
BR Deutschld. 
Frankreich .... 
Großbritannien 
Italien .. ...............
Niederlande 
Belgien ..............  
Schweiz .............  
Österreich .... 
Ind. Länder, 

gesamt .... .

BSP 
real1) 

1974 19752)
—2,1 —3,0/—5,0
—1,8 l,0/±0

0,4 —2,5/—3,0
4,0 1,0/—1,0

—0,5 1,0/—2,0
3,5 —2,5/—4,0
1,5 ±0 /—2,0
4,0 ±0 /—2)0

±0 —3,0/—3,5
4,5 0,5/—1,5

—0,2 —1,5/—3,0

—0,6 —12,0
—2,4 —15,0
—1,1 — 8,0

2,1 — 9,0
—1,8 — 2.5

4,5 —14,0
3,2 — 5,0
4,7 — 8;5
1,4 —18,0
5,0 — 6,5

±0 —10,5
’) Reales Bruttosozialprodukt. -) Schätzung Ifo. 
QueUe: HWWA, Ifo. 

haltender urteilt dagegen das Münch­
ner Ifo-Institut: Ein genereller deut­
licher Umschwung sei kaum vor Ende 
des laufenden Jahres, möglicherweise 
erst Anfang 1976 zu erwarten. Es sei 
auch keinesfalls mit einem kräftigen 
und stürmischen Aufschwung in der 
Weltwirtschaft zu rechnen.

Wie hypothetisch solche Zukunfts­
überlegungen sind, wird aus der Ent­
wicklung im laufenden Jahr deutlich. 
Nach einem in der Nachkriegszeit 
nahezu ununterbrochenen Aufschwung 
ist der Welthandel bereits im vergan­
genen Jahr in den Strudel der längsten 
und stärksten Weltrezession seit 1931 
geraten. In den vergangenen zwanzig 
Jahren hatte sich das Welthandelsvolu­
men mit einer durchschnittlichen jähr­
lichen realen Steigerungsrate von 8 

Prozent annähernd vervierfacht. Nach 
einem Rekordanstieg von 13 Prozent 
1973 war der Zuwachs bereits im ver­
gangenen Jähr zunehmend flacher, zu­
letzt sogar negativ geworden. Für das 
laufende Jahr rechnet das Ifo-Institut 
mit einem durchschnittlichen realen 
Rückgang von 7 bis 9 Prozent, das 
Hamburger Forschungsinstitut erwartet 
eine Schrumpfung von 5 Prozent.

Den realen Rückgang im ersten 
Halbjahr schätzt der Internationale 
Währungsfonds in seinem jetzt veröf­
fentlichten Jahresbericht auf 5 Prozent. 
Der Export der Industrieländer ist 
nach Berechnungen des Ifo-Instituts 
real sogar rund 9 Prozent niedriger ge­
wesen als von Januar bis Juni 1974. 
Dieser scharfe Einbruch hat unter an­
derem deshalb überrascht, weil er er­
heblich stärker als die Schrumpfung 
des Sozialprodukts in den Industrielän­
dern (real minus 4 Prozent im Ver-

Entwicklung des Welthandels
Veränderung gegen Vorjahr in Prozent

Zeit
Welthandels­

umsätze1)
Export 

Ind.-Länder
nom. Preise real nom real

01960/70 .. 10 1 8.5 11,1 9,5
1970 .... 14,5 5,5 9,5 16,1 9,5
1971 .... 12 5,5 6 11,8 6,5
1972 .... 18 8 9 18,3 9,5
1973 .... 38,5 22,5 13 36,2 13,5
1974 .... 47 40 - 5- 33,7 7,5
1974=) I .. 58,2 49,2 6,0 36,1 9,4

II .. 59.5 52,9 4.3 40,1 9,6
III.. 46,2 42,9 2,3 31,8 7.9
IV.. 32,6 42,6 --7,0 28,4 3,1

1975 I .. — — — 21,6 —8,4
1. Hj.3) .. 12 18 -5 — —9

*) Ausfuhr plus Einfuhr. -) Welt-Export.
3) Schätzung IWF/Ifo.

gleich zum Vorjahr) ausgefallen ist. 
Jedoch kommt in dieser Entwicklung 
lediglich zum Ausdruck, daß der Welt­
handel weitaus stärker von den Verän­
derungen der Nachfrage in den einzel­
nen Ländern bestimmt wird als von der 
umfassenderen Größe des Sozialpro­
dukts, das auch zahlreiche den Außen­
handel nicht berührende Segmente 
enthält. Nachfrageveränderungen aber 
kommen vor allem in der heimischen 
Industrieproduktion zum Ausdruck.

Hier nun zeigt sich (siehe auch 
Tabelle), daß die Produktion der Indu­
strieländer im ersten Halbjahr fast 
11 Prozent niedriger gewesen ist als in 
der vergleichbaren Vorjahreszeit. Die 
Parallele dazu ist der Rückgang von 
9 Prozent beim realen Export der Indu­
strieländer, die untereinander die 
stärkste Handelsverflechtung haben. So 
ist zum Beispiel der deutsche Export in 
jene Länder relativ am kräftigsten ge­
sunken, in denen die Industrieproduk­
tion vergleichsweise am stärksten ge­
fallen ist: in die Schweiz, nach Japan, 
in die Vereinigten Staaten, nach Ita­
lien. Daß der Welthandel bisher insge­
samt nicht stärker zurückgegangen ist, 
ist vor allem eine Folge davon, daß be- 
sonders die Ölländer weiterhin relativ 

' kräftig importiert und somit die 
Schrumpfung des Welthandels gemil­
dert haben.

Entgegen allen Befürchtungen ist der 
Welthandel bisher nicht von einen zu­
nehmenden Protektionismus einge­
schnürt worden. Als sich im vergange­
nen Jahr durch die Auswirkungen der 
drastischen Ölpreiserhöhungen das zu­
sammengefaßte Handelsdefizit der'"In­
dustrieländer gegenüber 1973 auf 
63 Milliarden Dollar fast verdreifacht 
hatte, ist vielfach mit künstlichen 
Importbeschränkungen und anderen 
Händelsbarrieren gerechnet worden. 
Tatsächlich aber konnten diese Riesen­
fehlbeträge verhältnismäßig geräusch­
los, wenn auch alles andere als für die 
Preisstabilität ungefährlich finanziert 
werden, nämlich über wachsende Kre­
dite vor allem aus den Ölländern und 
zunehmende internationale Reserven­
schöpfung. So ist es zu erklären, daß 
selbst die Währungsreserven in nicht 
wenigen solcher Länder noch gestiegen 
sind, deren Defizite eigentlich genau 
das Gegenteil hätten erwarten lassen.

Noch überraschender war, daß die 
hohen Fehlbeträge in zahlreichen In­
dustrieländern im Laufe des laufenden 
Jahres nicht nur spürbar abgebaut, 
sondern zum Teil sogar ausgeglichen 
werden konnten. Diese Entwicklung ist 
allerdings weniger steigenden Exporten 
als vielmehr der wegen der Inlandsre­
zession schrumpfenden Einfuhr zu 
danken gewesen. Fortschritte in der 
Handels- und Leistungsbilanz haben 
vor allem solche Länder erzielt, die mit 
hohen Defiziten operierten: Vereinigte 
Staaten, Japan, Frankreich, Italien, 
Großbritannien und Dänemark. Zu 
einem „allgemeinen besseren Gleichge­
wicht hat ebenfalls nicht unwesentlich 
beigetragen, daß der deutsche Handels­
überschuß relativ stark zurückgegan­
gen \ist, binnen Jahresfrist real auf 
nur noch die Hälfte des vergleichbaren 
Vorjahi;esstandes. Insbesondere ist die 
deutsche Einfuhr im ersten Halbjahr 
1975 trotz der Rezession noch leicht ge­
stiegen, bei Fertigwaren sogar um 
18 Prozent. Während auch die Über­
schüsse der Ölländer vergleichsweise 
kräftig geschmolzen sind, haben sich 
auf der anderen Seite die Defizite in 
den meisten der nichtölproduzierenden 
Entwicklungsländer, aber auch in Spa­
nien, Griechenland, in der Türkei, in 
Finnland und Australien weiter ver­
größert.

Bemerkenswert ist ferner, daß sich 
der ungewöhnlich starke Inflations­
druck des vergangenen Jahres im 
Welthandel spürbar vermindert hat. 
Freilich ist die Teuerungsrate für die 
Umsätze (Ausfuhr plus Einfuhr) mit 
gegenwärtig rund 18 Prozent gegenüber 
dem Vorjahr gemessen an der Nach­
kriegsentwicklung bis 1972 immer noch 
abenteuerlich hoch. Im Vergleich zu 
1974, als der Welthandel von Roh­
stoff- und Ölkrise in einen Inflations­
strudel ohne Beispiel gerissen wurde, 
hat sich die Teuerungsrate aber mehr 
als halbiert (siehe auch Tabelle). Auf 
ihrem Höhepunkt ist die Inflations­
woge offensichtlich im zweiten Quartal 
1974 gewesen, als sich die Einfuhr der 
Industrieländer im Vergleich zur Vor­
jahreszeit um fast 50 Prozent verteuert 
hatte. Jene Länder, deren Wechselkurs 
sich gleichzeitig verschlechtert hat, 
haben eine unvergleichlich höhere 
Teuerung für ihre Importgüter hinneh­
men müssen (Japan, Italien, Großbri­
tannien). Auf der anderen Seite hat die 
Bundesrepublik Deutschland in dieser 
Zeit von ihrem steigenden Wechselkurs 
profitiert; dadurch ist die deutsche 
Einfuhr erheblich schwächer von der 
allgemeinen Teuerung betroffen wor-

Quelle: IWF, HWWA

Anteile am Welt-Export

Zeit
Ind.-

Länder
Entw.- 
Länder

davon: 
Ölländer

- in Prozent —
1950 ........ 59,5 32,3 __
1960 ........ 69,5 23,6
1970 ........ 73.6 194 6,5
1973 ........ 71,5 21,2 8,6
1974 ........  64,3 29,6 17,8
1974 I ... ........  62,2 31,7 20,1
1974 II ... ........  63^9 30’2 18^2
1974 III .. ........ 64,5 29.7 17,8
1974 IV .. ........  66,4 27,2 15,8

den. Für das laufende Jahr rechnet das 
Ifo-Institut mit einem Anstieg der 
Welthandelspreise zwischen 10 und 
15 Prozent (1974: 40 Prozent).

Da in der letzten Zeit die Preise für 
industrielle Erzeugnisse wieder etwas 
stärker als die Rohstoffpreise gestiegen 
sind, haben sich die sogenannten Aus­
tauschbedingungen (Terms of trade) 
jetzt wieder zugunsten der Industrie­
länder verschoben. Gleichzeitig haben 
sie damit im Welthandel wieder etwas 
von jenem Terrain zurückerobern kön­
nen, das ihnen durch die Ölkrise ab­
rupt entrissen worden war. Durch die 
Verteuerung des Rohöls hatte sich der 
Anteil der Ölländer am Weltexport bis 
zum ersten Quartal 1974 gegenüber 
1973 (Jahresdurchschnitt) auf 20 Pro­
zent weit mehr als verdoppelt. Seit 
dieser Zeit ist jedoch der Anteil der 
öl- und damit der der Entwicklungs­
länder am Weltexport wieder gesun­
ken. Entsprechend ist die relative Be­
deutung der Industrieländer gestiegen 
(siehe auch Tabelle). Es ist damit zu 
rechnen, daß sich diese Entwicklung 
im laufenden Jahr fortgesetzt hat.

Vor Frankreichs 
größtem 

Konjunkturprogramm
Milliarden für die Beschäftigung / 

Kein Rückfall in die Inflation

PARIS, Ende August. Mit dem größ­
ten Milliarden-Programm seit dem 
Kriege will Staatspräsident Giscard 
d’Estaing am Donnerstag den Sturz der 
französischen Wirtschaft in eine noch 
tiefere Rezession und größere Arbeits­
losigkeit abfangen. Der 4. September ist 
in Übereinstimmung mit den europäi­
schen Partnern festgelegt worden, um 
die Maßnahmen koordinierter europäi­
scher Konjunkturpolitik in ihrer Wir­
kung zu verstärken. Die größten An­
strengungen macht diesmal nicht Bonn 
sondern Paris. Und das nicht in kon­
zertierter Aktion mit Gewerkschaften 
und Linksparteien, sondern im Zeichen 
offener Fehde und rabiater Kampfan­
sagen der gesamten marxistischen Lin­
ken. Bevor das Konjunkturprogramm 
auch nur in Umrisseh erkennbar ge­
worden ist, erklären die Kommunisten, 
daß sie „diese Politik der Teuerung 
und Arbeitslosigkeit, voll und ganz im 
Interesse der kapitalistischen Mono­
pole“. (L’Humanite vom 27. August), 
nicht hinnehmen. Am Ende der Krise 
des Kapitalismus erhofft sich Frank­
reichs Linke den Wechsel zum soziali­
stischen Regime, den die Kommunisten 
jetzt mit politischen Kampagnen in 
den Betrieben erzwingen wollen.

Mitten in der wachsenden Beschäfti­
gungskrise verurteilen die herrschen­
den Linksgewerkschaften ein großzügi­
ges Programm für Arbeitsbeschaffung 
nur deshalb, weil es „von der falschen 
Regierung“ verwirklicht wird. Statt 
eines Mitziehens kündigen sie einen 
„Herbst voller Sozialkonflikte“ an. 
Damit laufen sie allerdings Gefahr, das 
Vertrauen der Mehrheit der Arbeiter 
und Angestellten zu verlieren. Denn 
denen geht es im Ernstfalle nicht um 
Parteipolitik, nicht um die Karriere 
von Mitterrand und Marchais, sondern 
primär um die Sicherung von Arbeits­
platz und Existenz.

Mit der Vorlage des Konjunkturpro- 
gramms ist Frankreichs Flucht in Som­
merpause und Illusionen zu Ende. Daß 
Paris dank arabischer Freundschaften 
keine Auswirkungen der Ölkrise zu be­
fürchten habe, daß Frankreichs Politi­
ker mit fabulösen Öl- und Ostgeschäf­
ten den Export garantieren, daß 
Frankreich mit seiner Planifikation 
eine Insel des Wachstums bleibe, wer 
wagt das heute noch zu wiederholen? 
Die Rezession ist da. Die Arbeit wird 
täglich knapper, mit jeder Auftrags­
kürzung, mit jeder Betriebsstillegung, 
mit jedem Konkurs. Die Mehrheit der 
Unternehmen denkt nicht an Neuein­
stellungen, sondern an Arbeitszeit­
kürzungen und Entlassungen, „die In­
flation hat die Konjunktur erschlagen“. 
Übersteigerte Neuanschaffungen und 
Hamsterlager in der Zeit galoppieren­
der Geldentwertung erklären, warum 
es Industrie und Handel heute.an Auf­
trägen mangelt. „Die starke Preis- 
Hausse bei Wohnungen und Grund­
stücken hat einen Teil' der möglichen 
Nachfrager kampfunfähig gemacht“, 
stellt das statistische Amt fest. Diese 
Beobachtung gilt auch für Automobile 
und andere hochwertige Gebrauchsgü­
ter. Hohe Zinsen und die Angst um 
den Arbeitsplatz halten den Verbrau­
cher davon ab, sich zu verschulden. 
Nach unmäßigen Preiserhöhungen stel­
len die Produzenten fest, daß ihre un­
genutzten Kapazitäten immer größer 
werden.

Überall das gleiche Bild: Abbau der 
Vorräte, Verzicht auf Investitionen, 
Verminderung der Belegschaften mit 
dem Ziel, Liquidität und Rentabilität 
über massive Einsparungen zu retten. 
Jede neue Ankündigung von Massen­
entlassungen erweist sich heute als ein 
abschreckendes Signal für Verbraucher 
und Investoren. Der natürliche Hang 
der Franzosen zur Übertreibung — in 

’ der Inflation wie in der Deflation — 
drohte das Land in diesen Wochen in 
eine große Arbeitslosigkeit zu stürzen. 
Nicht nur die Kommunisten, sondern 

auch neutrale Beobachter fürchten 
eine Verdoppelung der Arbeitslosigkeit 
von 0,75 auf 1,5 Millionen Stellensu­
cher.

Die Zahl der Stellenangebote ist bin­
nen Jahresfrist um über die Hälfte auf 
rund 100 000 geschrumpft. Eine halbe 
Million junger Franzosen, die ihre 
Schulzeit abgeschlossen haben, suchen 
einen ersten Arbeitsplatz.

Ob nun mit 20 oder mit 40 Milliar­
den Franc (12 bis 25 Milliarden DM) 
dotiert, das neue Programm zur Kon­
junkturstützung ist in jedem Falle so 
groß wie die drei vorausgegangenen 
Konjunktur-Aktionen. Es soll mit der 
Hysterie der sich ausbreitenden Krisen­
angst aufräumen, aber keinen Rück­
fall in die Inflation erlauben. Der fran­
zösischen Regierung muß es schon im 
Interesse der Erhaltung einer freiheit­
lichen Ordnung darum gehen, gefähr­
liche Krisensituationen zu verhindern 
— wie sie einstmals einem Hitler den 
Weg an die Macht geebnet haben. Die 
marxistische Linke gibt sich hoff­
nungsvoll: mit über einer Million 
Arbeitslosen und weiter steigenden 

ein sozialpoliti­Preisen könnte
scher Funke ausreichen, das Land in 
gefährliche Unruhen zu stürzen.

Nach einer fünfjährigen inflatori­
schen Periode übersteigerter Wachs­
tumsziele ist die Notwendigkeit zur In­
flationsbekämpfung klar erkannt und 
mit unerwarteter Zielstrebigkeit ver­
folgt worden. Das Ziel der Franc-Sta­
bilisierung bleibt gültig, doch vordring­
lich ist es jetzt — darüber sind sich alle 
Franzosen einig —, der grassierenden 
Arbeitslosigkeit Einhalt zu gebieten. 
Die Regierung kann das jetzt so eifrig 
betriebene Sparen weder verbieten 
noch mit Gefängnis bestrafen. Sie kann 
aber sehr wohl mit großen öffentlichen 
Aufträgen und staatlichen Einkom­
mensübertragungen an sozial Schwache 
(Altersrentner, kinderreiche Familien) 
so manchen sterbenden Arbeitsplatz 
wieder lebendig machen.

Im Kampf gegen die Inflation hat 
Fourcade ein stolzes Ergebnis vorzu­
weisen, das die Regierung nicht aufs 
Spiel setzen mag. Die Inflationsrate ist 
von 13,7 Prozent im Vorjahr bereits auf 
weniger als 10 Prozent gefallen. In den 
letzten zwölf Monaten belief sich die 
Teuerung in der Bundesrepublik auf 
6 Prozent, in Frankreich auf 11,7 Pro­
zent. Verhältnismäßig gut aber schnei­
det Frankreich ab im Vergleich zu Ita­
lien mit einer Preissteigerung um 
19 Prozent und Großbritannien mit 
26 Prozent. Mit seiner Politik hat Paris 
auch einen durchschlagenden Erfolg 
bei der Sanierung seiner Außenbilanz 
erzielen können. Statt einem Lei­
stungsdefizit von rund 30 Milliarden 
Franc im Vorjahr, wird Fourcade Ende 
1975 einen Devisenüberschuß vorweisen 
können.

Nun soll mit dem neuen Konjunktur­
programm auch wieder die Binnen­
nachfrage in Schwung gebracht wer­
den. Viele Industrielle und ganz beson­
ders die Bauwirtschaft versichern, das 
Konjunkturprogramm und die Kredit­
verbilligungen können gar nicht groß­
zügig genug ausgelegt werden. Die 
Arbeitslosigkeit werde in jedem Falle 
weiter steigen. Eine Erholung sei frü­
hestens 1976 — und noch lange nicht in 
allen Branchen — zu erhoffen. Das 
Anziehen des Franc-Kurses um 15 Pro­
zent mache den klassischen Export- 
Industrien (Textil, Schuhe) das Leben 
schwer. Nur langsam findet sich die 
Wirtschaft damit ab, daß sich die Zei­
ten geändert haben. Daß sich die Kun­
den hier und draußen nicht mehr an 
Lieferfristen orientieren, sondern das 
beste Produkt zum günstigsten Preise 
kaufen. Der Verlust von Exportmärk­
ten ist ein ernstes Signal. Im letzten 
Quartal sollen die Stundenlöhne im 
Jahresrhythmus von fast 20 Prozent 
stärker gestiegen sein als bisher, was 
der Wettbewerbsfähigkeit nicht gerade 
förderlich ist. Auch die Zeiten sind 
vorbei, in denen sich die Unternehmer 
den sozialen Frieden mit inflatorischen 
Lohnerhöhungen und automatischer 
Kostenabwälzung über die Preise kau­
fen konnten. Der inflatorischen Speku­
lation des Verkäufermarktes folgt das 
harte Schicksal unternehmerischen 
Wirtschaftens. An dieser Realität will 
und kann das neue Konjunkturpro­
gramm nichts ändern. Karl Jetter

Sorgen in Holland 
größer als erwartet

Warten auf einen Anstoß von außen
why. DEN HAAG, 31. August. Die 

Wiederbelebung der Wirtschaft in den 
Niederlanden wird ein erheblich lang­
samerer und schwierigerer Prozeß sein, 
als dies die Regierung in Den Haag 
und die wirtschaftlichen Planungsgre­
mien erwarteten. Ministerpräsident den 
Uyl äußerte in diesen Tagen seine 
große Besorgnis über diese Entwick­
lung, die gekennzeichnet ist durch wei­
teren Anstieg der Arbeitslosenzahlen, 
Rückgang bei den Steuereinnahmen 
und eine weitere Verschlechterung in 
anderen Bereichen. Das Kabinett den 
Uyl wird sich daher Anfang September 
gezwungen sehen, neue stimulierende 
Maßnahmen zu beschließen.

Die bisherigen Konjunkturspritzen 
der Regierung durch Steuererleichte­
rungen für die Wirtschaft, Investitions­
hilfen und höhere Ausgaben der 
öffentlichen Haushalte mit einem Ge­
samtvolumen von rund 5 Milliarden 
Gulden können frühestens in einigen 
Monaten Auswirkungen haben. Aber 
auch dann rechnet die Regierung 
jedoch noch für längere Zeit mit hohen 
Arbeitslosenzahlen und höheren Bela­
stungen für die arbeitende Bevölke­
rung. Vom Haushaltsplan für 1976 wird 
eine Belebung der Inlandsnachfrage 
erhofft, obwohl man sich keine Illusion 
darüber macht, daß der entscheidende 
Schub vom Weltmarkt, nicht zuletzt 
aus der Bundesrepublik, kommen 
müßte. Vor allem die Entwicklung 
beim deutschen Nachbarn als größtem 
Handelspartner hatte in den vergange­
nen Monaten immer wieder ein Wech­
selspiel zwischen Hoffnung und Ent-, 
täuschung in Holland bewirkt.

Die Arbeitslosenzahl in Holland ist 
inzwischen — jahreszeitlich berichtigt 
_  auf 224 500 gestiegen, das sind 5,5 
Prozent der arbeitsfähigen Bevölke­
rung. Auch die Zahl der offenen Stel­
len ging weiter zurück. Die Auslastung 
äer Industrie ist weiterhin rückläufig, 
und eine fortschreitende Verschlechte­
rung der Beschäftigungslage wird auch 
für die nächsten Monate angekündigt.

Prawda toleriert 
die Jugendmode

wo. BONN, 31. August. Für den Ge­
nossen Kasarjan aus Jerewan verkör­
pern bärtige Jungmänner einen „Rück­
fall in die Steinzeit“. Mädchen in Minis 
können nach Ansicht des Sowjetbür­
gers Satejew aus Karaganda „weder 
gute Arbeiterinnen noch überhaupt 
gute Menschen sein“. Derlei Meinungen 
sind aber, wie die parteiamtliche 
„Prawda“ konstatierte, ebenso falsch 
wie die Unterstellung, daß man es bei 
den modisch gekleideten oder mit 
modernen Frisuren versehenen sowje­
tischen Jugendlichen mit „Anhängern 
einer fremden Moral“ zu tun habe. 
Wichtig seien nicht Äußerlichkeiten, 
sondern die „innere Haltung“ der 
Jugend. Diese aber sei gut.

Aus diesem Grunde lehnte die 
„Prawda“ denn auch Forderungen auf 
ein „administratives Verbot“ modischer 
Kleidungsstücke und Frisuren ab. 
Selbst die „unversöhnlichsten Mode­
feinde“ würden, wie das Blatt schrieb, 
wohl nicht ernstlich annehmen, daß 
„ein Rowdy, dem man zwangsweise 
seinen Bart abnimmt und glattrasiert“, 
dadurch unverzüglich ein besserer 
Mensch werde und anders zu denken 
beginne. Im übrigen wäre es unrichtig, 
Verfehlungen einzelner Jugendlicher 
dem Einfluß der Mode anzulasten. 
Schuld daran seien vielmehr Erzie­
hungsfehler der Eltern und Lehrer.

Ansonsten, so gab die „Prawda“ zu 
bedenken, wären Mode-Verbote allein 
schon aus technischen Gründen un­
durchführbar, weil dann ja zunächst 
ein ganzes Sammelsurium von „Nor­
men“ für die zulässige Breite von 
Hosenbeinen oder die Länge von Rök- 
ken und Haaren ausgearbeitet werden 
müßte, die, heute gültig, morgen be­
reits wieder ungültig sein könnten. Ge­
stern Mini, heute Maxi, was eigentlich 
solle man verbieten?

Verblüffende Erholung in Wall Street
hi. FRANKFURT, 31. August. Die ver­

gangene Woche brachte dem amerikani­
schen Aktienmarkt eine unerwartet kräf­
tige Kurserholung. Dennoch dürften sich 
die Haussiers ihrer nicht lange erfreuen 
können. Niemand nämlich, außer den 
technisch orientierten Analytikern, weiß 
einen überzeugenden Grund für diese 
Aufwärtsbewegung zu nennen. Bei unver­
ändert zweifelhafter Konjunkturlage, 
steigender Geldentwertung und nach oben 
tendierenden Kreditzinsen sehen Börsen­
fachleute derzeit kaum Raum für höhere 
Aktienkurse. Es kommt hinzu, daß sich 
inzwischen auch sehr angesehene Broker- 
Häuser skeptisch über die weitere Kon­
junkturentwicklung äußern und damit die 
Anleger direkt ansprechen.

Herausragende Kurssteigerungen wur­
den während der vergangenen Woche vor 
allem im Bereich der sogenannten „Blue 
Chips“ beobachtet, die zuvor nach den 
„Glamour“-Aktien unter starken Druck 
geraten waren. Schwere Kurseinbrüche 
registrierte man dagegen bei den Goldmi­
nenaktien, als der Londoner Goldpreis die 
Marke von 160 Dollar je Feinunze be­
rührte und schließlich unterschritt. Kei­
nerlei Notiz nahm man von dem jetzt be­
ginnenden Treffen des internationalen 
Währungsfonds, da der Bewegungsspiel­
raum für tiefgreifende Beschlüsse dort 
sehr eng sei. Andererseits aber gab es, 
wie es in mehreren Börsenkommentaren 
heißt, Zufriedenheit über den Fortgang 
der in Ergebnis freilich noch nicht fest­
stehenden Verhandlungen zwischen Israel 
und Ägypten. Man meint, daß sich die 
amerikanische Politik nach gelungener 
Vermittlung wieder mehr der Innen- und 
damit auch der wirtschaftspolitischen 
Entwicklung zuwenden werde.

Der 30 Industriewerte umfassende Dow- 
Jones-Index stieg während der vergange­
nen Woche um 30,58 auf 835,34 Punkte.

Amsterdam: Im Verlauf gebessert
bl. AMSTERDAM, 31. August. Die 

Amsterdamer Börse tendierte in der ver­
gangenen Woche rückläufig, verschie­
dentlich sogar schwach. Erst am Ende der 
Woche zeigte sich unter dem Einfluß der 
kräftigen Kurssteigerung in der Wall­
street eine Erholung. Der Index der Stan­
dardwerte stellte sich am Ende der 
Woche auf 89,1 (nach 89,7) Punkte. Von 
den Hauptwerten wurden Akzo im Hin­
blick auf die ungünstige Unternehmens­
lage vorübergehend mit 32 Gulden gehan­

delt, schlossen dann jedoch die Woche 
unverändert mit 34,7 Gulden. Royal Dutch 
zeigten am Wochenende eine Kurssteige­
rung auf 97,4 im Vergleich zur Vorwoche 
von 94,8 Gulden, Philips lag im Ergebnis 
unverändert mit 24,1 Punkten, während 
Unilever (104,3 Gulden) und Hoogovens (51 
Gulden) je einen Punkt verloren. Unter 
den Banken wurden ABN (minus llVz) 
zurückgenommen. Amrobank notierten 
mit 73,6 (plus 1). Der Schiffahrtsbereich 
entwickelte sich schwach. NSU notierten 
109 (minus 7,6) und Van Ommeren mit 
259,3 (minus 6,7) Gulden.

Mailand: Zum Schluß wieder schwächer
nd. MAILAND, 31. August. Auch nach 

den Ferien .liegt die Geschäftstätigkeit am 
Mailänder Aktienmarkt im argen. Die 
Investoren halten sich nach wie vor zu­
rück. Der Handel wird praktisch durch 
den Berufshandel selber oder durch in­
stitutionelle Anleger mit allerdings kleinem 
Volumen zwischen 2 bis 3 Millionen Titel 
im Schnitt bestritten. Auf eine vorüber­
gehende leichte Erholung, die vor allem 
auf Rückkäufe zurückzuführen war, folg­
ten prompt Gewinnmitnahmen, die den 
Markt allgemein wieder abschwächten. 
Positive Elemente wie die Verbesserung 
der Zahlungsbilanz, wurden überhaupt 
nicht vermerkt. Auch das doch sehr gün­
stige Kursniveau vermag die Kauflust 
nicht zu stimulieren. Dagegen profitieren 
die Rentenpapiere von der Flaute am 
Aktienmarkt, vor allem infolge des hohen 
Zinsniveaus. Von den Aktienwerten mit 
wesentlichen Schwankungen haben unter 
anderen Assic, Generali, Assic Italiana, 
Fiat, La Centrale und Mediobanca die 
größten Einbußen zu verzeichnen gehabt.

London: Weiter fest
ds. LONDON, 31. August. Die Aktien­

kurse sind in der zweiten Augusthälfte 
um 11,5 Prozent oder 34 Indexpunkte ge­
stiegen. In der vergangenen Woche ging 
es etwas langsamer kursaufwärts als in 
den fünf Börsentagen zum 22. des Monats, 
und zwar um 11,8 Punkte auf den Stand 
des Kursindex von 327,-7 Punkten für die 
durch 30 Werte repräsentierte Aktienelite. 
Aber bei anhaltendem Kaufinteresse der 
Institute und zum Teil breiten Anleger­
publikums blieb der Grundton weiterhin 
fest. Die treibende Kraft bei dem Kurs­
aufwärts war der fühlbare Mangel an 
Angebot und neuerdings auch die hoff­
nungsvolle Erwartung auf weiteren Ab­

bau des internationalen Zinsgefälles. Zur 
Aufheiterung des Börsenklimas trug in 
jüngster Zeit die Mehrheit der Bergleute 
für den wichtigsten Teil der von der 
Regierung vorgeschriebenen antiinflatio­
nären Linie bei, das heißt, Beschränkung 
von Lohnzulagen auf höchstens 10 Prozent 
im Jahr. Des weiteren scheint sich die 
Serie von Bezugsrechtsangeboten dem 
Ende zuzuneigen. Eine Belebung der Bau­
tätigkeit fand ihr Echo an der Börse in 
einem Kursaufwärts von Werten der 
Baumaterialienindustrie, unter denen die 
Aktie der Associated Portland Cement 
letzte Woche 12 (auf 159) Pence und Lon­
don Brick (Ziegelsteine) 2 (auf 53) Pence 
gewannen. Die Anteile des Großunterneh­
mens der Bauindustrie, R. Costain, ver­
besserten ihren Kursstand um 24 auf 193 
Pence, ölwerte blieben in der Gunst der 
Anleger, und BP erreichten mit einem 
Wochenanstieg um 23 auf 543 Pence fast 
wieder ihr Jahreshoch (von 555 Pence). 
Der Rentenkursindex erklomm mit einem 
Wochenanstieg um 0,51 Punkte seinen be­
sten Stand seit Frühjahrsbeginn von 61,28 
Punkten, was nur 1,06 Punkte unter dem 
Anfang März verzeichneten Hoch dieses 
Jahres und 12,04 Prozent über dem Jah­
restief ist.

Zürich: Gebessert
nzl. ZÜRICH, 31. August. Unter dem 

Eindruck des starken Aufschwunges in 
New York konnte die bis Donnerstag zu­
nehmende Abschwächung am Zürcher 
Aktienmarkt aufgehalten werden. Nach 
dem allzu starken Aufschwung an der 
Wall Street wird allerdings mit einer 
Korrektur gerechnet, obgleich amerikani­
sche Titel in noch zunehmenden Maße 
gekauft wurden. Auf den Schweizer 
Markt wirkte sich die Kehrtwendung nur 
zu einem kleinen Teil aus. Dort wurden 
— in der Annahme einer weiteren Kurs­
verbesserung — bereits Leerverkäufe auf 
Termin eingedeckt. Die Bankwerte profi­
tierten alle von der besseren Stimmung, 
allerdings nur in kleinem Maße. Die an 
upd für sich eher bescheidene Besserung 
— auch auf andern Titeln — wird aber 
einem zu raschen Wiederanstieg eindeutig 
vorgezogen, weil sich dadurch der Markt 
besser zu konsolidieren in der Lage ist. 
Im Finanzbereich führten die Bührle-In- 
haber-Aktien. Selbst Juvena konnte sich 
— dank Baisse-Eindeckungen auf Termin
— etwas verbessern. Im Industriesektor 
standen BBC, chemische Werte, Nestle 
und Alusuisse im Vordergrund des Inter­
esses — mit zum Teil wieder recht an­
sehnlichem Umsatz.

Tokio: Überwiegend gedrückt
TOKIO, 31. August (vwd). Der Kollaps 

der Kohjin Co. Ltd. drückte das Kursni­
veau an der Tokioter Effektenbörse für 
einen großen Teil der Woche zum 25. bis 
30. August. Hinzu kamen die noch immer 
bestehenden Unsicherheiten der Anleger 
hinsichtlich der weiteren wirtschaftlichen 
Entwicklung. Erst am 29. August ver­
zeichnete man eine Belebung des Ge­
schäftes, die sowohl auf den kräftigen 
Kursaufschwung an der New Yorker 
Effektenbörse als auch auf die von der 
japanischen Regierung geäußerte Erwar­
tung, daß die wirtschaftliche Stagnation 
durch bald eingeleitete drastische Maß­
nahmen zur Ankurbelung der Konjunktur 
in absehbarer Zeit zu Ende gehe. Im 
Wochenverlauf schwächte sich der Dow- 
Jones-Durchschnittskurs um bis zu 137 
Yen ab, erholte sich jedoch gegen Schluß 
des Berichtszeitraums auf 4089,98 Yen, 
was gegenüber der Vorwoche einen 
Rückgang um 53,62 Yen darstellt. Der 
Aktienindex war um 2,45 auf 306,10 Punk­
te rückläufig. Umgesetzt wurden im 
Tagesdurchschnitt 117 nach 102 Millionen 
Aktien in der Vorwoche.
Paris: Freundlich

ru. PARIS, 31. August. Die Lage an der 
Pariser Börse war durch weitgehende 
leere Märkte gekennzeichnet. Das tägliche 
Handelsvolumen erreichte nur 140 Millio­
nen Franc. Der durchschnittliche Umsatz 
des Terminmarktes ist auf 57 Millionen 
Franc pro Tag gefallen. Das geringere 
Geschäft verursachte jedoch keine Ab­
schwächung des Aktienmarktes, und die 
Stimmung blieb die ganze Woche hin­
durch gut. Insgesamt wies der Index der 
französischen Aktien einen Wochenge­
winn von 1,2 Prozent auf. Die freundliche 
Tendenz wurde auf die Bekanntgabe der 
Hauptlinien des Plans der Regierung für 
die Konjunkturbelebung zurückgeführt. 
Die Hausse bekam auch durch die bedeu­
tende Belebung in Wall Street neuen An­
trieb. Besonders fest lagen Banken und 
Kreditanstalten, unter ihnen Pretabail 
(plus 14 Prozent), Credit National (plus 
9 Prozent), BCT (plus 7 Prozent), Credit 
Commercial de France (plus 5 Prozent) 
und einzelne Werte wie Kleber (plus 
9 Prozent) und Proclain (plus 6 Prozent). 
Auffallend ist dagegen die Schwäche der 
meisten Champagnerwerte, unter ihnen 
Veuve Clicquaot (minus 4 Prozent), Moet 
(minus 3 Prozent), Mumm (minus 2 Pro­
zent).

Der Zinnpreis schwankt trotz Limit
Noch im April war die Meinung an den 

Zinnmärkten zu hören, daß die richtige 
Baisse vielleicht erst noch bevorstünde. 
Damals lag der Zinnpreis in Penang in 
der Nähe von 950 malaysische Dollar und 
kam an der Londoner Metallbörse kaum 
über 3000 Pfund. Alle Welt war sich 
damals darüber im klaren, daß diese 
Preise nur deshalb aufrechtzuerhalten 
waren, weil der Poolmanager des interna­
tionalen Zinnabkommens laufend Stüt­
zungskäufe vornahm. Bedenken hatten 
die Marktbeobachter vor allem dahinge­
hend, daß sich die finanziellen Mittel des 
Poolmanagers rasch erschöpfen würden, 
wenn die Preise unter das untere Limit 
von 900 malaysische Dollar — was zu 
Dauerkäufen verpflichtet — zurückgefal­
len wären.

Ein Zusammenbruch des Zinnpreises 
wäre dann die Folge gewesen. Wenn es 
dazu nicht kam, dann ist dies wohl vor 
allem den in der Zwischenzeit getroffe­
nen Maßnahmen des Zinnrates zuzu­
schreiben. Die finanziellen Mittel wurden 
so weit erhöht, daß sie ausreichen, um 
Stützungskäufe in Höhe von weiteren 
7000 Tonnen vorzunehmen, während 
gleichzeitig die Zinnexporte der wichtig­
sten Produktionsländer im zweiten Quar­
tal um 18 Prozent auf 26 560 Tonnen ge­
kürzt wurden. Die internationalen Zinn­
preise zeigten zwar auch in den nachfol­
genden Wochen zeitweise Anzeichen von 
Schwäche, das befürchtete Limit von 900 
malaysischen Dollar wurde aber an kei­
nem einzigen Tag erreicht. Vielmehr bei 
923 malaysische Dollar schien jeweils die 
Toleranzgrenze erreicht zu sein, die den 
Poolmanager zu massiven Stützungskäu­
fen veranlaßte.

Ein neues Kapitel wurde Mitte Mai auf­
geschlagen, als die Zinnpreise plötzlich 
anfingen davonzulaufen. Zum erstenmal 
am 1. August wurde in Penang ein Preis 
von 1000 malaysische Dollar überschritten. 
Nun begannen die Befürchtungen der 
Zinnverarbeiter dahin zu gehen, daß 
schon bald in Penang ein Preis von 1040 
malaysische Dollar und damit das obere 
Preislimit des Zinnabkommens über­
schritten würde. Der Poolmanager wäre 
dann zwar berechtigt, aus dem Pool, der 
schätzungsweise 7000 bis 8000 Tonnen be­
trägt, zu verkaufen, aber die Erfahrung 
lehrte, daß der Poolmanager weit weniger 
Eifer zeigt, tätig zu werden, wenn es 
darum geht, einen Preisanstieg zu verhin­
dern. Angeheizt wurde die Stimmung in 
Penang noch durch offiziöse Äußerungen, 
daß die Exportquoten der Zinnproduk- , 

tionsländer schon vor dem Auslaufen des 
zweiten Quartals erschöpft sein werden, 
was voraussichtlich zu Versorgungserjg- 
pässen führe. Wenn es dennoch nicht zu 
einer Hausse größeren Ausmaßes kam. 
dann deshalb, weil die allgemeine Wirt­
schaftskonjunktur es einfach nicht zuließ, 
daß die Zinnverarbeiter die Hausse mit­
spielten.

Im Gegenteil, in den letzten Tagen kam 
es sogar wieder zu einer Abkühlung, die 
zeitweise in Penang zu einem Rückgang 
unter 1000 malaysische Dollar führte. Be­
ruhigend auf die Gemüter mögen auch 
die für dieses Jahr vorliegenden statisti­
schen Schätzungen gewirkt haben, die 
unter Berücksichtigung der erwarteten 
Zinnlieferungen der Volksrepublik China 
in Höhe von 15 000 Tonnen ein ziemlich 
ausgeglichenes versorgungsstatistisches 
Bild ergeben. Dennoch wird man in den 
nächsten Wochen und Monaten mit kräf­
tigen Schwankungen im Rahmen der 
Limits des Zinnabkommens von 900 bis 
1100 malaysische Dollar zu rechnen 
haben. Zu Versorgungsverzerrungen an 
den Zinnmärkten wird es möglicherweise 
vor dem Auslaufen der quartalsweise zu­
geteilten Exportquoten der Produktions­
länder kommen. Zudem ist nicht auszu­
schließen, daß die Produktionsländer 
noch vor Ende des Jahres abermals ver­
suchen, die Preislimits des Zinnabkom­
mens zu Erhöhen.

Dr. Ferdinand Dietz, Wiesbaden

Deutsche NE-Metallpreise
Preise in DM je 100 kg (29. 8.): Reinzinn, 

99,9% loco Duisburg: 1 846—1 864; Hüttenweich­
blei: Basis London/Kasse: 95,40—95,67; Hütten­
zink: Basis London/Kasse: 190,80—191,35; Elek­
trolytkupfer für Leitzwecke (DEL): 339,75— 
342,75; Blei in Kabeln; 103,25—104,25; Alumi­
nium für Leitzwecke: 265—268; Messing 
MS 58'): 275—277; Messing MS 58£); 311—312; 
MS 63 : 326—331; Feindraht: 342—345.

Kölner Heizölpreise
Verkaufspreise des Handels für extra leichtes 

Heizöl in DM je 100 Liter frei Verwendertank 
Köln im Bereich von 20 Straßenkilometern ab 
Stadtmitte, ohne Mehrwertsteuer, nach An­
gaben der Kölner Warenbörse (29. August):

400 bis 750 Liter 35,50—39,50 (34,70—38,70), 
1 000 bls 1 500 Liter 33 ,00—34,30 (32,20—33,50), 
2 000 bis 3 000 Liter 30.10—30,70 (29,30—29,90), 
4 000 bis 6 000 Liter 29,10—29,90 (28,30—29,10), 
8 000 bis 10 Ö00 Liter 28.50—29,10 (27,70—28,30), 

12 000 bis 15 000 Liter 28,40—28,90 (27,60—28,10).
In Klammern Preise der Vorwoche.
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Dr. Heinrich Troeger
Am Wochenende ist Dr. Heinrich 

Troeger, ehemaliger hessischer Finanz­
minister und Vizepräsident der Bun­
desbank, im Alter von 74 Jahren ge­
storben. Sein Leben spiegelt die Viel­
falt und den Wechsel, dem eine Gene­
ration unterworfen war, die Kaiser­
reich, Weimar, Diktatur und den neuen 
Aufbruch in der Bundesrepublik 
miterlebt hat. Er wurde als Sohn eines 
Arztes in Zeitz (Sachsen) geboren. 
Seine Laufbahn als Verwaltungsbeam­
ter führte ihn bereits mit 25 Jahren 
auf den Posten des Bürgermeisters in 
Neusalz an der Oder. Damit war er 
jüngster preußischer Bürgermeister. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg war er 
kurze Zeit Oberbürgermeister in Jena.

Heute im 
„Blick durch die Wirtschaft“
1 Wo Kleckern mehr bringt als 

Klotzen
2 Australier ziehen importierte 

Kraftfahrzeuge vor
3 Serie: Strategie der mageren 

Jahre (XII): Stimmt die Philo­
sophie der Größe noch?

4 Harte Sanktionen bei Heizöl- 
Mißbrauch

4 „Joint Venture“: Modewort oder 
Rechtsform internationaler 
Kooperationen?

5 Brief aus Glückstadt:
Ein unbequemer „Zwitter“ — 
Fischer

Doch ebensowenig wie die Nationalso­
zialisten den Sozialdemokraten dulde­
ten, war er auch den Kommunisten zu 
unbequem. 1947 begann eine neue 
Laufbahn als Ministerialdirektor im 
hessischen Finanzministerium, 1951 
wurde er Finanzminister dieses Landes 
und blieb es bis 1956. Zwei Jahre war 
er dann der Präsident der Hessischen 
Landesbank. Als 1958 die Bank Deut­
scher Länder zur Deutschen Bundes­
bank'wurde, war er unter Blessing de­
ren erster Vizepräsident. Ebenfalls zu­
sammen mit Blessing ging er 1969 in 
den Ruhestand, nach einer Zeit, oft 
Blessing-Ära genannt, die durch eine 
aus heutiger Sicht sagenhafte Stabilität 
von Wirtschaft und Geldwert gekenn­
zeichnet war. Daran hat Troeger als 
ein mutiger und unabhängiger Mann 
mitgeholfen. Als Vorsitzender der Gut­
achterkommission für die Finanzreform 
wie auch bei vielen anderen Gelegen­
heiten hat er wiederholt für eine Be­
grenzung der Verschuldungsmöglich­
keiten der öffentlichen Hand plädiert 
Ihm wird das Bonmot „Kasse macht 
sinnlich“ zugeschrieben.

Troeger war Ehrenbürger der 
Johann Wolfgang Goethe-Universität in 
Frankfurt und Inhaber der Goethe- 
Plakette dieser Stadt. Der von preußi­
scher Bescheidenheit geprägte Mann 
hat sich zeit seines politischen Wirkens 
durch eine aktive, engagierte Förde­
rung der Künste hervorgetan. Speziell 
in Frankfurt machte sich immer wie­
der sein Interesse für die Lokalpolitik 
bemerkbar. Vr.

Der Krach blieb aus
Allgemeine Deutsche Credit-Anstalt 

(Adca), Berlin/Frankfurt. Wider erwar­
ten ruhig ging die Hauptversammlung 
der Adca in Berlin über die Bühne, der 
Unmut der Aktionäre über den Divi­
dendenausfall für 1974 wurde lediglich 
an den zahlreichen Gegenstimmen und 
Stimmenthaltungen bei der Entlastung 
von Vorstand und Aufsichtsrat deut­
lich. Großen Raum nahmen dagegen in 
der Diskussion die Themen Personal­
kostensteigerungen und Belastungen 
aus der Fusion mit der Norddeutschen 
Kreditbank ein, deren Rationalisie­
rungserfolge erst nach der Einführung 
eines einheitlichen Rechnungswesens 
zum Ende dieses Jahres voll zum Tra­
gen kommen würden, meinte Vor­
standssprecher Ernst C. Krienke. Zum 
laufenden Geschäftsjahr erklärte der 
Vorstandssprecher, das Bilanzergebnis 
habe man in den ersten sieben Monaten 
unter Einschluß der Kursgewinne aus 
Devisen- und Wertpapierhandel um 5 
Prozent steigern können. Baupleiten, in 
die die Adca verwickelt werden 
könnte, sehe man nicht. Z

Personalien
Dr. Ernst Hoppe, früherer Aufsichts­

ratsvorsitzender der Deutsche Kleider- 
Werke GmbH in Frankfurt, vollendet am 
2. September sein 80. Lebensjahr.

Professor Werner Sell, Vorsitzender 
der Arbeitsgemeinschaft Die Moderne 
Küche seit der Gründung im Jahre 1956, 
vollendet am 1. September sein 75. Le­
bensjahr.

Dr. Dr. h. c. Theodor Sonnemann, 
Staatssekretär i. R., Ehrenpräsident des 
Deutschen Genossenschafts- und Raiff­
eisenverbandes, des Bundesverbandes der 
Raiffeisen-Warengenossenschaften und 
des Deutschen Raiffeisenverbandes, voll­
endet am 2. September sein 75. Lebens­
jahr. Dr. Sonnemann ist unter anderem 
Vorsitzender des Verwaltungsrates der 
Deutschen Genossenschaftskasse.

Dr. Adolf Störiko, Ehrenmitglied des 
Vorstandes der Waggonindustrie in 
Frankfurt, vollendet am 31. August sein 
75. Lebensjahr.

Adam Gahn, der stellvertretende Vor­
sitzende des Aufsichtsrates der Schering 
AG, vollendet am 1. September sein 
75. Lebensjahr.

Fritz Peters, Gründer der Wellkisten- 
und Papierfabriken Fritz Peters & Co. 
KG in Moers-Kapellen, vollendet am 31. 
August sein 70. Lebensjahr.

Carl Heinz Kellner, Begründer der 
Taunus-Elektro-Bau GmbH in Flörsheim- 
Weilbach, vollendet am 31. August sein 
70. Lebensjahr.

Erwin Freiherr Treusch von Buttlar- 
Brandenfels, Generalvollmächtigter der 
Handelsbank Heilbronn AG, Leiter der 
Zweigniederlassung Stuttgart, des Bank­
hauses H. Anselm & Co., vollendet am 
2. September sein 60. Lebensjahr.

Karl-Bernhard Grautoff, der langjäh­
rige Vorstands vorsitzende der Gildemei­
ster AG in Bielefeld, wurde nach seinem 
Ausscheiden aus der aktiven Unterneh­
mensleitung zum Aufsichtsratsvorsitzen­
den der Gesellschaft gewählt. Neues Auf­
sichtsratsmitglied wurde außerdem das 
bisherige Vorstandsmitglied Dr.-Ing. Max 
Müller aus Hannover. Ausgeschieden aus 
dem Aufsichtsrat sind Dr. Hermann Jans­
sen und Anton Hellhake. Neuer Vor­
standsvorsitzender der Gildemeister AG 
ist jetzt Hans Adolf Barthelmeh.

Billige Importe stören die Mineralölindustrie
Mobil Oil: Ertragslage ist weiter unbefriedigend / „Wir brauchen 3 bis 4 Pfennig mehr je Liter“

Mobil Oil AG, Hamburg. Gestiegene 
Kosten, erheblich niedrigere Nachfrage 
und sich ankündigende weitere Preis­
erhöhungen durch die Opec-Länder be­
lasten die Entwicklung der Gesell­
schaft, die inzwischen einen Marktan­
teil von 5,8 (Vorjahr: 5,4) Prozent in 
der Bundesrepublik erreicht hat. Die 
daraus resultierende unbefriedigende 
Ertragssituation drückt sich nach An­
gaben des Vorstandsvorsitzenden Paul 
J. Hoenmans vor allem in der Unter­
deckung je Tonne Mineralölprodukt 
aus. Im vergangenen Geschäftsjahr 
habe die Unterdeckung unter Ein­
schluß des relativ kostengünstigen 
deutschen Erdöls 24 DM pro Tonne be­
tragen. Die geringfügige Verbesserung 
im ersten Halbjahr 1975 auf rund 
20 DM je Tonne sei auf die in den 
letzten Monaten vorgenommene Ben- 
zinpreisanhebung und durch die Erho­
lung der Preise für leichtes Heizöl zu­
rückzuführen. Allerdings hätten die 
sehr schwachen Preise und stark ge­
sunkene Nachfrage nach schwerem 
Heizöl verhindert, daß sich die Erlössi­
tuation im Mineralölbereich grundle­
gend verbessern konnte. Deshalb müß­
ten die Preise für Mineralölprodukte 
im zweiten Halbjahr 1975 um durch­
schnittlich 3 bis 4 Pfennig je Liter an­
gehoben werden. Nur so sei für das 
laufende Jahr noch ein ausgeglichenes 
Ergebnis im Mineralölbereich zu errei­
chen. Eine angemessene Verzinsung des 
eingesetzten Kapitals und mögliche 
Preiserhöhungen bei den Rohölkosten 
ab Herbst dieses Jahres seien hierbei 
noch nicht einmal berücksichtigt. Nach 
Angaben von Hoenmans wird es 1975 
im Gegensatz zum Vorjahr nur noch 
geringe Bestandsgewinne geben, so daß 
Verluste aus dem Ölgeschäft entspre­
chend stärker in der Bilanz zum Aus­
druck kommen werden.

Sorgen bereitet der Mobil Oil ge- '

Anker sucht nach einem Partner
»»Möglichst mit zusätzlichem Know-how / Hohe Lagerbestände / Mechanische Produktion zu spät gedrosselt

Anker-Werke AG, Bielefeld. Wäh­
rend in der Öffentlichkeit noch gerät­
selt wird, wie hoch der „erheblich über 
dem Grundkapital“ liegende Verlust 
ist, mit dem der Anker-Vorstand die 
zum 22. September einberufene außer­
ordentliche Hauptversammlung kon­
frontieren wird, und auf welche Weise 
das Kapital wieder aufgestockt werdet 
soll, läßt der Vorstand des Bielefelder, 
Unternehmens keinen Zweifel daran, 
daß nach einem Partner Ausschau ge­
halten wird, „möglichst mit zusätz­
lichem Know-how“. Bis jetzt haben 
aber offenbar die Fühlungnahmen 
noch zu keinem konkreten Ergebnis 
geführt. Die Verwaltung sieht sich 
ohnehin nicht unter akutem Zeitdruck; 
die zu Beginn dieses Jahres gewährte 
Landesbürgschaft (in Höhe von 50 Mil­
lionen DM) und der kräftige Abbau des 
drückenden Überbestandes an mecha­
nischen Registrierkassen im Verlauf 
der letzten Monate haben Bewegungs­
spielraum und ausreichende Hand­
lungsfreiheit geschaffen. „Vor uns tut 
sich jetzt nicht etwa ein Abgrund auf“, 
wird vom Vorstand zu der Verlustan­
zeige erklärt, „vielmehr schaffen wir 
mit der realistischen Bewertung der 
Bilanzansätze die notwendige Voraus­
setzung für Gespräche mit möglichen 
Interessenten. Wir bringen jetzt zu­
nächst das eigene Haus in Ordnung.“

Daß überhaupt eine außerordentliche 
Hauptversammlung gemäß Paragraph 
92 des Aktiengesetzes („Verlust in 
Höhe der Hälfte des Grundkapitals“) 
einberufen werden mußte, sei nicht zu­
letzt Folge des in der Vergangenheit 
bewußt niedrig gehaltenen Grundkapi­
tals von 12,96 Millionen DM. Akkumu­
liert worden sei der Ertrag in Tochter­
gesellschaften, degressiven Abschrei­
bungen auf das Grundvermögen und

Dauerthema Kernenergie
Die Veba hat kein Angebot zur Beteiligung an BP erhalten

Veba AG, Düsseldorf. Die Veba- 
Gruppe hat bisher kein Angebot zur 
Beteiligung am britischen Mineralöl­
konzern BP erhalten. Damit stehe auch 
eine entsprechende Beteiligung nicht 
zur Debatte. Das berichtete jetzt in 
Bochum der Vorstandsvorsitzende der 
Veba, R. von Bennigsen-Foerder, auf 
entsprechende Aktionärsfragen. Die 
lange Diskussion auf der Veba-Haupt- 
versammlung (siehe F.A.Z. vom 30. Au­
gust) war streckenweise stark pole­
misch. Dabei ging es in erster Linie um 
das Für und Wider der Kernkraftener­
gie, das von beiden Seiten mit viel 
Engagement vorgetragen wurde. Der 
Auf sichtsrats vorsitzende der Veba, 
Heinz P. Kemper, stellte fest, daß die 
Befürworter und Gegner der Kern­
energie immer weiter auseinanderrück­
ten.

Zu den besonders häufig angespro­
chenen Punkten gehörte jener nach der 
Dividende für das laufende Jahr. Eine 
Reihe von Aktionären forderte, daß 
angesichts der Ertragsverschlechterung 
der Bund als Großaktionär für sich auf 
eine Ausschüttung für 1975 verzichte. 
Von Bennigsen-Foerder teilte formal

Erntemaschinen aus Wolfenbüttel
Weiger beurteilt Absatzchancen optimistisch

Gebrüder Weiger, Maschinenfabrik, 
Wolfenbüttel. Der am Landmaschi­
nenmarkt bedeutende Hersteller von 
Spezial-Ernte-Maschinen sowie Fahr­
zeugen erreichte im letzten Jahr mit 
6 Prozent Zuwachs mehr als 100 Millio­
nen DM Umsatz und hat nach Angaben 
der Geschäftsleitung auch 1974 ein 
positives Ergebnis erwirtschaftet. Die 
Investitionen von mehreren Millionen 
DM seien voll durch Abschreibungen 
und eigene Mittel finanziert worden. 
Die gesunde Finanzstruktur des Fami­
lienunternehmens spiegele sich in 
27 Millionen DM Eigenkapital, das sei 
annähernd die Hälfte der Bilanz­
summe.

Bei Aufsammelpressen, von denen im 
letzten Jahr mehr als 10 000 Stück pro­
duziert wurden, gibt Weiger den 
Marktanteil in der Bundesrepublik mit 

nauso wie den anderen Markenunter­
nehmen der Branche, daß Überschuß­
mengen auf den Weltmarkt gelangen, 
die auf der Basis von Grenzkosten ver­
kauft werden. Ein erheblicher Teil 
fließe auf den liberalen Markt der 
Bundesrepublik und würde die Preise 
der im Inland hergestellten Produkte 
beeinflussen. Hierin liege ein wesent­
licher Grund für die unbefriedigende 
Gewinnsituation der bundesdeutschen 
Mineralölindustrie. Hinzu kämen 
„hausgemachte“ Faktoren wie das Ben­
zin-Blei-Gesetz, wodurch sich die Pro­
duktionskosten für Benzin um 2 bis 
3 Pfennig je Liter erhöhen würden. 
Außerdem belasten die ungenügenden 
Absatzmöglichkeiten für schweres 
Heizöl, denn die energiepolitischen Maß­
nahmen zur Begrenzung des Mineral­
ölanteils am Primärenergieverbrauch. 
würden sich besonders auf schweres 
Heizöl auswirken. Aufgrund der Kup­
pelproduktion bedeute ein rückläufiger 
Absatz zugleich weniger Herstellung 
von Benzin und leichtem Heizöl. Eine 
Änderung der Verarbeitungskapazitä­
ten sei aus Kostengründen gegenwärtig 
nicht möglich. Niedrigere Auslastung 
der Raffinerien — bei Mobil Oil durch­
schnittlich 75 Prozent — hat einen er­
heblichen Einfluß auf die Verarbei­
tungskosten, da etwa 85 Prozent der 
gesamten Kosten von der Verarbei­
tungsmenge abhängt.

Trotz aller gegenwärtig belastenden 
Einflüsse will sich das Unternehmen 
jedoch nicht entmutigen lassen. Für 
das laufende Jahr werden sich die In­
vestitionen für die Suche und Erschlie­
ßung von Öl- und Erdgaslagerstätten 
gegenüber dem Vorjahr erhöhen. Bis 
1980 sind hierfür allein in Deutschland 
rund 700 Millionen DM vorgesehen. 
Neben den Bohrungen im Inland wird 
jetzt auch die Suche im deutschen 
Nordsee-Gebiet nach Erdgas aufge­

besonders auch im Unterstützungsfonds 
der Belegschaft (gegenüber dem in 
Bilanz 1973 Verbindlichkeiten von 52 
Millionen DM bestanden haben). Das 
Kapital liegt zwischen 90 und 95 Pro­
zent in Händen der Familien Kramer 
und zur Nieden (Dr. Heinz zur Nieden 
war bis Ende letzten Jahres Vorstands­
vorsitzender).

Der nach dem amerikanischen NCR- 
Konzern zweitgrößte Registrierkassen- 
Anbieter auf dem europäischen Markt 
kann sich insbesondere auf eine be­
achtliche — 3000 Mann starke — Kun­
dendienst- und Vertriebsorganisation 
stützen. In Europa sind allein zwischen 
300 000 und 400 000 Anker-Registrier­
kassen installiert, die regelmäßig be­
treut werden und jährlich rund 100 
Millionen DM Kundendienst-Erlöse — 
ein Drittel des Gesamtumsatzes — ein­
bringen. Als besondere Pluspunkte 
wertet man in Bielefeld außerdem das 
erhebliche Spezial-Know-how für Kas­
senprobleme insbesondere auch als 
Software für die an Marktgewicht ge­
winnenden elektronischen Kassen und 
Systeme und letztlich das noch wie 
vor erhebliche Potential in der Pro­
duktion mechanischer Kassen und 
Teile. Man habe für eine Ehe als 
durchaus etwas zu bieten.

Zu den in diesem Jahr offenkundig 
gewordenen Schwierigkeiten des Un­
ternehmens hat zweifellos wesentlich 
beigetragen, daß das Tempo der Hin­
wendung des Marktes zu elektroni­
schen Kassen und die Zurückhaltung 
gegenüber mechanischen Registrierkas­
sen unterschätzt worden sind. Die 
mechanische Produktion wurde in Bie­
lefeld zu spät gedrosselt. In der Spitze# 
standen 24 000, zu Beginn dieses Jahres 
immer noch 22 000 mechanische Regi­
strierkassen bei Anker auf Lager. Nach 

mit, daß das Bundesfinanzministerium 
einen solchen Schritt nicht erwäge. Die 
Veba sei im übrigen auch gegen eine 
solche Differenzierung. Sie strebe viel­
mehr danach, eine „ganz normale" 
Aktiengesellschaft mit gleichmäßiger 
Behandlung aller Aktionäre zu sein. 
Zum Themenkreis Mineralöl errechnete 
v. Bennigsen-Foerder auf entspre­
chende Fragen den Cracker-Bedarf zur 
Weiter Veredlung in der Bundesrepublik 
auf vier Anlagen. Das im Rahmen der 
Deminex von deutscher Seite zu för­
dernde Nordseeöl sei bei gegenwärtigen 
Ölpreisen wirtschaftlich zu gewinnen. 
Die Deminex-Partner streben danach, 
20 bis 25 Prozent ihres Bedarfs aus der 
Nordsee zu fördern. Zu laufenden 
Kooperationsverhandlungen — vor 
allem auch zum Thema Gulf — wollte 
sich der Vorstand nicht äußern. Zum 
Punkt Kraftwerk Würgassen war den 
Ausführungen von Vorstandsmitglied 
Erhard Keltsch zu entnehmen, daß das 
von verschiedenen technischen Pannen 
behaftete Werk wahrscheinlich aber 
doch von der Veba abgenommen wird. 
Bei den Abstimmungen ergaben sich 
keine Überraschungen. P. O. 

rund 50 Prozent an. Insgesamt betrug 
die Jahresproduktion (Pressen, Ballen- 
Ladegeräte, Fahrzeuge und Mähwerke) 
mehr als 20 000 Stück. Im Laufe der 
75 Jahre des Bestehens wurden im 
Werk Wolfenbüttel, das heute rund 
1400 Mitarbeiter beschäftigt, mehr als 
eine halbe Million Einheiten produ­
ziert. Weiger hat sich frühzeitig spezia­
lisiert und ist heute bedeutendster Lie­
ferant von Pressen in Europa. Diese 
Position soll auch künftig gehalten 
werden. Der Exportanteil beträgt 
35 Prozent. Geliefert wird in mehr als 
70 Länder, davon allein in 30 Entwick­
lungsländer, in denen Markt-Chancen 
noch intensiver genutzt werden sollen. 
Trotz der eingeengten Investitionsmög­
lichkeiten der Landwirtschaft beurteilt 
die Geschäftsleitung aufgrund der 
breiten Marktbasis auch die weitere 
Entwicklung zuversichtlich. Wg 

nommen. Darüber hinaus hat die Ge­
sellschaft Konzessionen in Ägypten 
und Tunesien gekauft und dort mit der 
Ölsuche begonnen. Der Neubau der 
Raffinerie in Wilhelmshaven mit 8 
Millionen Tonnen Verarbeitungskapazi­
tät jährlich fällt auch in die Kategorie 
„Hoffnung auf die Zukunft“. Der Pro­
duktionsbetrieb, der zur Winter-Saison 
1975 beginnen soll, ersetzt die Raffine­
rie in Bremen, die zum Tanklager um­
gebaut wird, und ermöglicht es, daß 1 
Million Tonnen weniger importiert 
werden müssen. Es ergibt sich somit 
eine zusätzliche Menge von 5,5 Millio­
nen Tonnen, wobei die Raffinerie 
jedoch nur mit 60 Prozent Auslastung 
gefahren werden soll. Für die erheb­
lichen Investitionen seien Gewinne er­
forderlich, die sich im laufenden Jahr 
nur spärlich ankündigten. Für das er­
ste Halbjahr werden 30 Millionen DM 
Gewinn angegeben, die sich bis Jahres­
ende etwas mehr als verdoppeln dürf­
ten: Bei einem verbesserten Preisni­
veau sei mit 95 Millionen DM Gewinn 
für 1975 zu rechnen. Das vergangene 
Geschäftsjahr brachte dem Unterneh­
men zwar eine Steigerung der Umsatz­
erlöse um fast 50 Prozent auf 3,93 Mil­
liarden DM, was jedoch allein auf die 
erhöhten Rohölkosten zurückzuführen 
ist. Die Steigerung des Jahresüber­
schusses von 158 auf 189,5 Millionen 
DM ist dagegen auf die daraus resul­
tierenden Bestandsgewinne zurückzu­
führen. Die Gesellschaft hat 9,5 Millio­
nen DM in die gesetzliche Rücklage 
gestellt und will 145 Millionen DM als 
Dividende ausschütten. Zur Vermei­
dung von Substanzverlusten und 
wegen des hohen Investitionsniveaus 
der Gesellschaft wird darüber hinaus 
ein Bonus von 35 Millionen DM ausge­
schüttet, der in vollem Umfang zur 
Aufstockung des Grundkapitals auf 760 
Millionen DM zurückfließen soll. hjs. 

einschneidender Produktionszurück­
nahme — mit Belegschaftsverminde­
rung innerhalb eines Jahres um 1300 
Mann (plus 200 Mann in Graz) — sind 
diese Bestände im laufenden Jahr bei 
wieder flüssigerem Absatz kräftig ab- 
gebaut worden: bei einem Absatz von 
etwa 26 000 mechanischen Anker-Kas-, 
sen in diesem Jahr werden nur 10 000 
produziert, so daß am Jahresende noch 
ein Bestand von 7000 Stück bleiben 
wird. Wegen dieses erheblichen Liqui­
ditätszuflusses hat Anker die Landes­
bürgschaft bislang nur zu einem Teil 
in Anspruch zu nehmen brauchen. „Er­
freuliche“ Aufträge verzeichne man im 
Elektronik-Bereich, in dem Anker in 
diesem Jahr etwa 2500 Einheiten ver­
kaufen will. Bei den programmierbaren 
(elektronischen) Datenkassen, Preis­
klasse etwa 15 000 bis 20 000 DM, bezif­
fert Anker den eigenen Marktanteil bei 
den bisher in Europa installierten 4000 
bis 5000 Einheiten auf 20 Prozent (1200 
Stück). Bei den Kassenterminalsyste­
men, die an zentrale Computer ange- 
hängt werden, sieht sich das Bielefel­
der Unternehmen zumindest in der 
Bundesrepublik mit „einigen hundert“ 
installierten Anlagen sogar als Markt­
führer. Wg

Gerling-Konzern wird „transparent“
KÖLN, 31. August (dpa). Die Gerling 

Versicherungs-Beteiligungs-Gruppe in 
Köln soll künftig straff geführt und 
„transparent“ werden, wie das die 
Aktionäre wiederholt gefordert hatten. 
Nach einer außerordentlichen Haupt­
versammlung wurde jetzt mitgeteilt, 
daß der künftigen Konzem-Holding die 
jetzigen, ziemlich eigenstündigen Ge­
sellschaften (rund 8000 Mitarbeiter) un­
mittelbar oder mittelbar unterstellt 
werden. Die Privatgesellschaften des 
Aktionärs Dr. Hans Gerling sollen aus­
geklammert werden. Für die Auslands­
gesellschaften wird die Gerling Welt- 
Versicherungspool AG als Zwischen­
holding zuständig. Wie es hieß, solle 
die neue Struktur „eine kontinuierliche 
Weiterführung der bisher erfolgreichen 
Geschäftspolitik gewährleisten“. Auf 
der außerordentlichen Hauptversamm­
lung wurde ein fünfzehnköpfiger Auf­
sichtsrat gewählt, dem unter anderen 
Dr. Otto Wolff von Amerongen (Vorsit­
zender), Fritz Gerber und Dr. Hans 
Gerling (stellvertretende Vorsitzende) 
und der Chef der Westdeutschen Lan­
desbank, Dr. Ludwig Poullain (Mit- 
glied), angehören. Den Holding-Vor­
stand bilden Erhard Böhme, Dr. Rolf 
Gamper und Dr. Heinz Reichmann.

Schering: 1975 wird schlechter
Schering AG, Berlin/Bergkamen. Er­

gebnis und Umsatzrendite der Schering 
AG lagen im ersten Halbjahr 1975 un­
ter den Werten des entsprechenden 
Vorjahreszeitraums, schreibt der Vor­
stand in einem am Wochenende veröf­
fentlichten Zwischenbericht an die 
Aktionäre. Ursache dafür seien die 
Kostenerhöhungen, die durch die nur 
geringe Umsatzsteigerung nicht voll 
gedeckt werden konnten. Auch für das 
gesamte Jahr erwarte man ein niedri­
geres Ergebnis, wobei das Ergebnis nach 
Steuern, soweit bisher erkennbar, die 
negative Tendenz infolge der Auswir­
kung von Sondereinflüssen nicht voll 
wiedergeben werde. Bei Schering stieg 
der Umsatz um 2,7 Prozent auf 613 
(Vorjahr 597) Millionen DM. In der 
Gruppe ergab sich ein Zuwachs von 2,3 
Prozent auf 919 (898) Millionen DM.

vwd.
Jetzt Anschlußkonkurs

Schäferkordt KG, Dörentrup. Über 
das Vermögen der Stammgesellschaft 
der Schäferkordt-Möbelgruppe ist jetzt 
vom Amtsgericht Detmold das An­
schlußkonkursverfahren eröffnet wor­
den; Mitte letzten Jahres war der Ver­
gleich beantragt worden. Die Schäfer- 
kordt-Gruppe hatte nach früheren An­
gaben 1973 rund 20 Millionen DM um­
gesetzt. Im letzten Jahr war der Be­
trieb der Gruppenfirma Franke KG in 
Lemgo abgebrannt und nicht wieder 
auf gebaut worden; die Einkaufs- und 
Vertriebsgesellschaft „Redi“ (früher 
„Interkordt“) wurde im Sommer letzten 
Jahres liquidiert. Auch die Produktion 
der Schäferkordt KG, mit zuletzt 100 
Beschäftigten ist bereits vor einigen 
Monaten eingestellt worden. Wg
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Bayern bietet Business.

Wir möchten über den/die Standort'(e) ausführlich informiert werden.
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Gemeinden in Oberfranken, 
die an einer Industrieansiedlung 
besonders interessiert sind:

Aus gutem
GFUntS

’) Quelle: 
Bundesanstalt 
f. Arbeit

‘andere
Schwerpunktorta

Viele Gründe sprechen dafür, ihr Unternehmen 
in Bayern anzusiedeln. Zum Beispiel in Ober- 
franken, dem Gebiet zwischen Hof, Coburg und 

Illi Bayreuth, zwischen Fichtelgebirge und 
ZM Fränkischer Schweiz. Ein traditionelles fndustrie- 
M gebiet mit zuverlässiger und industrieerfahrener
M Bevölkerung (Industriedichte in Oberfranken: 
M 170, Bund: 138). Mit gut ausgebauter technischer 
M und sozialer Infrastruktur. Mit ausgedehnten
U Erholungsgebieten und mit neuem A uftrieb.
I Haben Sie schon etwas von der Universität 
1 Bayreuth gehört, die im Wintersemester 1975/76 
[ ihren Lehrbetrieb auf nehmen wird? Oder vom 

regelmäßigen Luftverkehr, der Hof und Bayreuth mit 
Frankfurt, Stuttgart und München verbindet? Oder 
von der staatlichen Investitionsförderung im Zonen­
randgebiet? Das sind die höchsten Finanzierungshilfen, 
die in der Bundesrepublik gewährt werden können! 
Zum Beispiel: Subventionen bis zu 25 % der 
Investitionskosten, Sonderabschreibungen bis 
zu 50 % der Anschaffungskosten, Befreiung von der 
Grunderwerbssteuer:

i Name 
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Fußball-Bundesliga
Eintracht Frankfurt — FC Schalke 04 ............................................................................................................. 2:1
VfL Bochum — Kickers Offenbach .................................................................................................................... 5:1
FC Bayern München — Fortuna Düsseldorf ................................................................................................... 5:0
Rotweiß Essen — Borussia Mönchengladbach ............................................................................................... 1:3
Hamburger SV - 1. FC Kaiserslautern .......................................................................................................... 2:0
Hertha BSC Berlin - Bayer Uerdingen .......................................................................................................... 5:0
MSV Duisburg — Hannover 96 ....................................................................................................................... 4:3
Eintracht Braunschweig — Werder Bremen ................................................................................................... 3:2
Karlsruher SC - 1. FC Köln ......................   3:1

Verein Sp. g- u. V.
1. Borussia Mönchengladbach .. 5 3 2 0
2. Eintracht Braunschweig ............ 5 3 2 0
3. Bayern München ...................... 5 3 1 1
4. Eintracht Frankfurt ................... 5 3 1 1
5. Fortuna Düsseldorf ................... 5 2 2 1
6. Hamburger SV .......................... 2 1 2
7. Hertha BSC Berlin ....................... 5 2 1 2
8. Karlsruher SC ............................. 5 2 1 2
9. Rotweiß Essen .......................... 5 2 1 2

10. MSV Duisburg .......................... 5 2 1 2
11. Schalke 04 .. 7............................... 5 1 2 2
12. VfL Bochum ................................. 5 1 2 6
13. Hannover 96........................ ;. .>. 5- .1 2 2
14. Werder Bremen ......................... 7 2 0 3
15. 1. FC Köln .................................... 5 1 2 2
16. 1. FC Kaiserslautern ................ 5 0 3 2
17. Bayer Uerdingen ....................... 5 1 2 3
18. Kickers Offenbach ................... 5 1 1 3

Tore Pkt. Heim Auswärts
12:4 8:2 6:0 4:0 6:4 4:2
11:5 8:2 8:4 5:1 3:1 3:1
13:4 7:3 10:1 5:1 3:3 2:2
8.6 7:3 5:4 4:2 3:2 3:1
9:10 6:4 6:3 3:1 3:7 3:3
8:5 5:5 6:1 5:1 2:4 0:4

12:10 5:5 8:2 5:1 4:8 0:4
7:6 5:5 4:5 2:4 3:1 3:1
9:9 5:5 3:4 3:3 6:5 2:2

13:15 5:5 12:7 5:1 1:8 0:4
8:8 4:6 6:2 3:1 2:6 1:5
6:6 4:6 5:5 2:4 1:1 2:2

10 11 4:6 4:3 3:1 6:8 1:5
9:11 4:6 4:4 2:2 5:7 2:4
5:7 4:6 3:2 3:1 2:5 1:5
5:10 3:7 4:4 2:2 1:6 1:5
4U1 3:7 2:1 3:1 2:10 0:6
8:19 3:7 3:6 2:2 5:13 1:5

Am nächsten Samstag spielen: Borussia Mönchengladbach — VfL Bochum, Fortuna Düssel­
dorf — Hertha BSC Berlin, Kickers Offenbach — Eintracht Frankfurt, FC Schalke 04 — Bayern 
München, Hannover 96 — Rot-Weiß Essen, Bayer Uerdingen — Eintracht Braunschweig, 1. FC Kaisers­
lautern — MSV Duisburg, Werder Bremen — Karlsruher SC, 1. FC Köln — Hamburger SV.

Zweite Liga Süd
VfB Stuttgart — 1860 München .......................
1. FC Nürnberg — FC Augsburg ...................
Eintracht Bad Kreuznach - Mainz 05 ............  
SSV Reutlingen — Spvgg. Bayreuth ............  
FC Schweinfurt - Spvgg. Fürth ......................  
Darmstadt 98 — Stuttgarter Kickers ................ 
SV Waldhof — Röchling Völklingen ................ 
FK Pirmasens - Jahn Regensburg ...............  
1. FC Saarbrücken — FSV Frankfurt................ 
Bayern Hof - FC Homburg .............................

1:1
2:1 
3:1
1:3
2:0
4:0
1:4
2:1 
3:0 
3:2

Verein
1 VfB Stuttgart
2 1860 München
3 Völklingen
4 1.FC Saarbrücken
5 SV Darmstadt 98
6 Spvgg.Bayreuth
7 1. FC Nürnberg
8 FC Schweinfurt
9 FSV Mainz 05

10 Eintr. Kreuznach
11 Stuttg. Kickers
12 FC Homburg
13 FK Pirmasens
14 FC Augsburg
15 Bayern Hof
16 SV Waldhof
17 FSV Frankfurt
18 Jahn Regensburg
19 Spvgg Fürth
20 SSV Reutlingen

Sp. g. u. v. Tore Pkt.
5 4 1 0 14:2 9:1
5 3 2 0 10:2 82
5 4 0 1 10:5 8:2
5 4 0 1 8:3 8:2
5 3 1 1 11:6 7:3
5 2 3 0 9:4 7:3
5 3 1 1 10:6 7:3
5 3 1 1 6:4 7:3
5 3 0 2 12:8 6:4
5 2 1 2 9:9 5:5
5 2 1 2 9:10 5:5
5 1 2 2 9:8 4:6
5 2 0 3 9:10 4:6
5 2 0 3 8:10 4:6

-5 2 0 3 6:8 4:6
5 1 1 3 7:13 3:7
5 1 1 3 3:12 3:7
5 0 1 4 3:11 1:9
5 0 0 5 2:11 0:10
5 0 0 5 3:16 0:10

Am nächsten Wochenende spielen: FC Augs­
burg — VfB Stuttgart, Stuttgarter Kickers — 
Schweinfurt 05, 1860 München — 1. FC Saar­
brücken, Jahn Regensburg — Bayern Hof, 
Röchling Völklingen — Darmstadt 98, Spvgg. 
Bayreuth — Eintracht Bad Kreuznach, FSV 
Frankfurt — FK Pirmasens, FC Homburg — 
SV Waldhof, Spvgg. Fürth — SSV Reutlingen, 
Mainz 05 — 1. FC Nürnberg.

Jugend-Länderspiel

Frankreich - BR Deutschland .......................... 2:1

Privatspiele
Spartak Trnava - Dozsa Ujpest Budapest .... 1:1
Betis Sevilla — Ferencvaros Budapest ......... 1:0
FC Malaga — Sporting Olhanense .........  2:0
Bor. Neunkirchen - 1. FC Saarbrücken ...... 2:0
Real Madrid — Dynamo Moskau ............ 2:1

Elferwette: 2, 1, 1, 1, 1, 1, 1, 1, 1, 2, 0.
Lotto: 8, 12, 27, 32, 38, 39; Zusatzzahl: 49.
Rennquintett: Pferdetoto: 13, 17, 5, 1, 12.

— Pferdelotto: 5, 14, 18, 8, 16.

Die Zweite Liga in Zahlen

Gruppe Süd
SSV Reutlingen — Spvgg. Bayreuth 1:5
Tore: 1:0 Laudage (39.), 1:1 Heidenreich (44.), 1:2 
Fink (50.), 1:3 Groessler (54., Foulelfmeter).
Zuschauer: 3000

Bayern Hof — FC Homburg 5:2
Tore: 0:1 Lenz (9 ), 1:1 Werner (39.), 1:2 Diener 
(55.), 2:2 Dürrschmidt (56., Foulelfmeter), 3:2 
Feulner (77.).
Zuschauer: 4000
SV Waldhof — SV Völklingen 1:4
Tore: 0:1 Spohr (15.), 0:2 Schmitt (30.), 1:2 
Adler (32.), 1:3 Spohr (73.), 1:4 Granitza (88.). 
Zuschauer: 3500.
SV 98 Darmstadt — Stuttgarter Kickers 4:0
Tore: 1:0 Müller (13., Eigentor), 2:0 Künkel (34.), 
3:0 Pampuch (59.), 4:0 Künkel (70.)
Zuschauer: 7000.
FK Pirmasens — Jahn Regensburg 2:1
Tore: 1:0 Ehrhardt (33.), 1:1 Mathes (45.), 2:1 
Gentes (73.)
Zuschauer: 2500.
1. FC Saarbrücken — FSV Frankfurt 5:0
Tore: 1:0 E. Traser (15.), 2:0 Fazlic (41.), 3:0 
Greth (65.).
Zuschauer: 10 000.
1 FC Nürnberg — FC Augsburg 2:1
Tore: 1:0 Pechthold (3.), 1:1 Jörg (28.), 2:1 Mei­
ninger (28.).
Zuschauer: 20 000.
Eintr. Bad Kreuznach — FSV Mainz 05 5:1
Tore: 1:0 Volp (15.), 1:1 Klier (18.), 2:1 Volp 
(48.), 3:1 Volp (62.).
Zuschauer: 8000.

Mit vier Neulingen 
zum Länderspiel nach Wien

FRANKFURT (sid). Nur fünf Spieler 
aus der Weltmeister elf, aber vier Neu­
linge, stehen in Helmut Schöns endgül­
tigem Aufgebot für das Fußball-Länl 
derspiel gegen Österreich am Mittwoch 
in Wien. Neben den drei zurückgetre­
tenen „Weltmeistern“, Müller, Gra­
bowski und Overath, stehen Breitner 
Hoeneß und Bonhof nicht zur Verfü­
gung, so daß lediglich Maier, Vogts, 
Beckenbauer, Schwarzenbeck und Höl- 
zenbein bleiben. Als Neuling berief der 
Bundestrainer den Hamburger Kaltz, 
den Braunschweigr Gersdorff, den 
Düsseldorfer Zimmermann und den 
Mönchengladbacher Stielike in den 
Kreis seiner 16 Spieler.

Mit Nigbur (Schalke), Kliemann 
(Hertha BSC Berlin), Dietz (MSV Duis­
burg) und dem Frankfurter Nickel ste­
hen fünf A-Nationalspieler im endgül­
tigen Aufgebot der deutschen B-Natio­
nalmannschaft für das Länderspiel am 
Dienstag (19.30 Uhr) in Augsburg gegen 
Österreich.

A-Aufgebot: Tor: Maier (Bayern München), 
Franke (Eintracht Braunschweig); Abwehr­
spieler: Kaltz (Hamburger SV), Vogts (Borus­
sia Mönchengladbach), Beckenbauer (Bay­
ern München), Körbel (Eintracht Frankfurt), 
Schwarzenbeck (Bayern München), Gerd 
Zimmermann (Fortuna Düsseldorf); Mittel­
feld und Angriff: Geye (Fortuna Düsseldorf), 
Wimmer, Danner, Stielike (alle Borussia 
Mönchengladbach), Gersdorff (Eintracht 
Braunschweig), Hölzenbein (Eintracht Frank­
furt), Seel (Fortuna Düsseldorf), Beer (Hertha 
BSC Berlin).

Zweite Liga Nord
Alemannia Aachen — Wuppertaler SV............  
Fortuna Köln - Arminia Bielefeld ...............  
Bor. Dortmund — Tennis Borussia Berlin .... 
Preußen Münster - FC St. Pauli ................... 
Union Solingen — Bayer Leverkusen ............ 
Göttingen 05 - 1. FC Mülheim ...................... 
Wattenscheid 09 — Wacker 04 Berlin ............ 
Spvgg. Erkenschwick - Westfalia Herne 

1:1 
1:2 
4:0 
2:2 
1:1 
0:1 
0:0 
0:4

Verein
1 Solingen
2 Fortuna Köln
3 Arm.Bielefeld
4 VfL Osnabrück
5 Bor.Dortmund
6 Wuppertaler SV
7 Wattenscheid 09
8 Tennis Borussia
9 Wacker 04 Berlin

10 Pr. Münster
11 FC St. Pauli
12 SW Essen
13 Erkenschwick
14 DJK Gütersloh
15 Westfalia Herne
16 B^y.Leverkusen
17 Göttingen 05
18 1. FC Mülheim
19 Aleman.Aachen
20 Spandauer SV

Sp. g. u. v. Tore Pkt 
5 3 2 0 12:5 8:2 
5 3 1 1 8:5 7:3 
5 2 3 0 6:3 7:3
5 3 1 1 9:7 7:3
5 2 2 1 12:5 6:4
5 2 2 1 9:6 6:4
5 2 2 1 6:3 6:4
5 3 0 2 10:8 6:4
5 2 2 1 8:8 6:4
5 2 1 2 10:5 5:5
5 2 1 2 11:8 5:5
4 2 0 2 7:7 4:4
5 2 0 3 8:9 4:6
5 2 0 3 8:9 4:6
5 2 0 3 7:9 4:6
5 1 2 2 4:9 4:6
5 1 1 3 5:6 3:7
5 1 1 3 6:10 3:7
5 0 3 2 2:9 3:7
4 0 0 4 4:21 0:8

Am nächsten Wochenende spielen: Wacker 
04 Berlin — DJK Gütersloh, Arminia Bielefeld 
— Spvgg. Erkenschwick, Westfalia Herne — 
Spandauer SV, FC St. Pauli — Göttingen 05, 
1. FC Mülheim — Alemannia Aachen, Wupper­
taler SV — Borussia Dortmund, VfL Osnabrück 
— Fortuna Köln, Bayer Leverkusen — Preußen 
Münster, Schwarz-Weiß Essen — Union Solin­
gen, Tennis Borussia Berlin — Wattenscheid 09.

DDR-Oberliga
Dynamo Dresden - Dynamo Berlin ................ 5:1
Energie Cottbus — Vorwärts Frankfurt/Oder .. 2:2 
Chemie Leipzig — Sachsenring Zwickau .... 0:0 
1. FC Magdeburg — Rot-Weiß Erfurt   3:1
Wismut Aue — 1. FC Lok Leipzig ................ 1:1
FC Karl-Marx-Stadt — Stahl Riesa ................ 1:2
Chemie Halle - Carl Zeiss Jena ................... 2:1

Verein
1. Dynamo Dresden

Sp. g. u. v. Tore
0 9:3

Pkt. 
5:13 2 1

2.Chemie Halle 3 2 1 0 6:3 5:1
3. 1. FC Lok. Leipzig 3 2 1 0 6:4 5:1
4. BFC Dynamo Berlin 3 2 0 1 14:7 4:2
5. FC Carl Zeiss Jena 3 2 0 1 9:2 4:2
6. FC Magdeburg 3 2 0 1 9:4 4:2
7. Sachsenring Zwickau 3 0 3 0 2:2 3:3
8. Stahl Riesa 3 1 1 1 4:7 3:3
9. FC Rot-Weiß Erfurt 3 1 0 2 6:7 2:4

10. Wismut Aue 3 0 2 1 2:5 2:4
11. Energie Cottbus 3 0 2 1 4:9 2:4
12. Vorwärts Frankfurt/O. 3 0 2 1 5:11 2:4
13. Chemie Leipzig 3 0 1 2 3:7 1:5
14. FC Karl-Marx-Stadt 3 0 0 3 1:9 0:6

VfB Stuttgart — TSV 1860 München 1:1
Tore: 0:1 Lubanski (30.), 1:1 Hitzfeld (57.).
Zuschauer: 60 000.

Gruppe Nord
DJK Gütersloh — VfL Osnabrück 4:2
Tore: 1:0 Füllbier (15.), 2:0 Roggensack (34.), 
2:1 Baumanns (37.), 2:2 Mühlenberg (64.), 3:2 
Füllbier (86.), 4:2 Nonnenbruch (89., Foulelf­
meter).
Zuschauer: 8000.

Göttingen 05 — 1. FC Mülheim 0:1
Tore: 0:1 Bone (80.).
Zuschauer: 3000.

Union Solingen — Bayer Leverkusen 1:1
Tore: 0:1 Ziegler (7.), 1:1 Goldbach (38.).
Zuschauer: 10 000.

Borussia Dortmund — Tennis Borussia 4:0
Tore: 1:0 Schildt (2.), 2:0 Kasperski (4.), 3:0 
Wagner (18.), 4:0 Geyer (63.).
Zuschauer: 27 000.

Preußen Münster — FC A. Pauli 2:2
Tore: 1:0 Milasincic (8.), 2:0 Blau (43.), 2:1 Han­
sen (46.), 2:2 Demuth (68).
Zuschauer: 7000.

Fortuna Köln — Arminia Bielefeld 1:2
Tore: 1:0 Struth (20., Foulelfmeter), 1:1 Graul 
(24.), 1:2 Hey (82.).
Zuschauer: 6000.

Alemannia Aachen — Wuppertaler SV 1:1
Tore: 1:0 Kucharski (14.), 1:1 Budde (33.).
Zuschauer: 10 000.

B-Aufgebot: Tor: Kargus (Hamburger SV), 
Nigbur (Schalke 04); Abwehr: Hahn (Bayer 
Uerdingen), Kliemann (Hertha BSC Berlin), 
Dümberger (Bayern München), Dietz (MSV 
Duisburg), Baltes (Fortuna Düsseldorf); Mit­
telfeld und Angriff: Rummenigge (Bayern 
München), Kapellmann (Bayern München), 
Memering (Hamburger SV), Worm, Thies 
(beide MSV Duisburg), Nieke I (Eintracht 
Frankfurt), Neumann (1. FC Köln), Dremmler 
(Eintracht Braunschweig), Keller (1860 Mün­
chen).

Wieder Ausschreitungen 
im englischen Fußball

LONDON (sid). Von neuen schweren 
Zuschauer-Ausschreitungen wurde am 
Wochenende der fünfte Spieltag im 
englischen Profifußball überschattet. 
Im Zweitliga-Spiel Luton Town gegen 
Chelsea London stürmten zahlreiche 
Chelsea-Anhänger beim Stande von 3:0 
für Luton den Platz. Der Schiedsrichter 
mußte die Begegnung für mehrere 
Minuten unterbrechen, ehe die Polizei 
wieder für Ordnung gesorgt hatte. 
Nach dem Spiel beschädigte die Meute 
Autos, überfiel einen Supermarkt und 
verwüstete auf der Rückfahrt zwei 
Eisenbahn-Waggons. Beim Punktspiel 
der ersten Division zwischen Stoke 
City und Manchester United (0:1) nahm 
die Polizei fünfzig Personen vorläufig 
fest, dreißig Personen erlitten bei 
Schlägereien zum Teil schwere Verlet­
zungen. Achtzig Verletzte registrierte 
die Polizei in Glasgow beim Lokal­
derby zwischen den Rangers und Celtic 
(2:1), wo es zu Schlägereien zwischen 
Anhängern beider Vereine kam. Sech­
zig Personen wurden festgenommen.

Die an und für sich heimstarken Essener 
standen gegen die nicht aufzuhaltenden 
Gladbacher auf verlorenem Posten. 
Wimmer brachte seine Borussen derart 
auf Trab, daß den Essenern mitunter

Bundesliga-Kommentar: Muß sich Schön einen Bart ankleben?
F.A.Z. FRANKFURT. Die Bundesli­

gasaison scheint sich allmählich zu 
normalisieren. Jedenfalls kamen nach 
dem Drunter und Drüber der ersten vier 
Spieltage am fünften keine bemerkens­
werten Überraschungen mehr vor. Wer 
sich von den verrückten Anfangsrun­
den nicht irritieren ließ, dürfte die Sie­
ger der neuen Spiele richtig getippt 
haben. Nur die Höhe einzelner Ergeb­
nisse überrascht. Niemand hätte den 
Münchner Bayern nach dem Reinfall 
von Uerdingen einen 5:0-Sieg über For­
tuna Düsseldorf zugetraut. Umgekehrt 
wiederum war von den Uerdingern in 
Berlin erfolgreicherer Widerstand zu 
erwarten als jener, der den angeschla­
genen Berlinern ebenfalls einen 5:0- 
Sieg erlaubte. Und schließlich hatte 
man sich das Aufbäumen der Offenba­
cher gegen die Krise leidenschaftlicher 
vorgestellt, als es in Bochum geschah, 
wo die Gastgeber plötzlich mit fünf 
Treffern Aufsehen erregten; in den 
vier Spielen davor war ihnen insge­
samt nur ein Treffer gelungen.

Doch abgesehen von diesen Exalta­
tionen blieb alles im Rahmen des Vor­
hersehbaren. Auch die Niederlage der 
vor einigen Wochen noch so hoch 
eingestuften Kölner beim Neuling in 
Karlsruhe kann den regelmäßigen Beob­
achter der Szene kaum noch erstaunen.

Qb das Feld damit wirklich auf Nor­
malkurs gegangen ist, bedarf freilich

Spieler - Tore - Zuschauer
Bayern München — Fortuna Düsseldorf 5:0
München: Maier: Horsmann, Dümberger, Schwar­
zenbeck, Beckenbauer, S. Weiss, Wunder, Zobel 
(57. Schuster). Müller, Rumenigge, Kapellmann. 
Düsseldorf: Woyke; Baltes, Czernotzky, Zim­
mermann, Hesse, Zewe (65. Degen), Brei, Geye, 
Seel, Köhnen (75. Schonert), Herzog.
Schiedsrichter: Engel (Reimsbach).
Tore: 1:0 Müller (20.), 2:0 Zobel (41.), 3:0 Rumme- 
nigge (53.), 4:0 Beckenbauer (58.), 5:0 Becken­
bauer (83.).
Zuschauer: 40 000.
Notizen zum Spiel: Der Fußball-Philosoph hatte 
sich gründlich geirrt. „Viel Kampf und viel 
Krampf" hatte Dettmar Cramer prophezeit, doch 
40 000 begeisterten Zuschauern offenbarte sich 
im Olympiastadion anderes: Ein FC Bayern, 
der mit einem 5:0-Sieg die enttäuschende Düs­
seldorfer Fortuna die Suppe auslöffeln ließ, die 
sich die Münchner am Mittwoch beim 1:2 in 
Uerdingen eingebrockt hatten. Kulinarische 
Höhepunkte des bayerischen Fußball-Menüs, 
das den Rheinländern so schlecht bekam: Gerd 
Müllers vierter Saisontreffer, Zobels 2:0, Rum­
menigges Kopfball und zwei majestätische 
Tore von „Kaiser Franz". Das erste nach Lehr­
buch-Doppelpaß mit Müller und das zweite 
nach Solo von der Mittellinie — das Publikum 
erhob sich zum Applaus von seinen Sitzen. 
Fortuna-Couch Piontek registrierte bis zum 3:0 
„drei Klassefehler unseres Torhüters Woyke, 
die uns den Boden unter den Füßen wegzogen". 
Beobachter Derwall konnte in seinem Bericht an 
Schön folgendes vermeiden: positiv Maier, 
Schwarzenbeck. Beckenbauer und die B-Natio­
nalelf-Kandidaten Dümberger und Rummenigge. 
Blaß: der Fortuna-Sturm mit Geye (gegen den 
jungen Horsmann), Seel (gegen Zobel und nach 
der Pause gegen Schwarzenbeck) und Herzog, 
(gegen Dümberger). Zimmermann schien mit der 
Bewachung Müllers und seiner Offensivaufgabe 
überfordert, und Baltes empfahl eher seinen ge­
fährlichen Kontrahenten Wunder als sich selbst 
für höhere Aufgaben.

Rotweiß Essen — Bor. Mönchengladbach 1:5
Essen: Rynio; Neues, Wieczorkowski, Wär­
mer , Huhse, Dörre, Lorant, Lindner (58. Fin- 
nern), Burgsmüller, Bast, Lippens.
Mönchengladbach: Kleff; Vogts, Schäffer, 
Wittkamp, Bonhof, Danner, Simonsen, Wimmer, 
Jensen, Stielike, Hannes (77. Surau).
Schiedsrichter: Frickel (München).
Tore: 0:1 Wärmer (14., Eigentor), 0:2 Jensen 
(30.), 1:2 Lippens (38.), 1:3 Simonsen (55.).
Zuschauer: 28 000.
Notizen zum Spiel: Drei Tage nach dem 4:0-Ho- 
henflug bei Kickers Offenbach wurden die Esse­
ner samt Anhang von Meister Borussia Mön­
chengladbach auf den Boden der Tatsachen 
zurückgeholt. Mit dem gleichen 1:3 wie im Vor­
jahr bezog Rot-Weiß Essen nun schon die vier­
te Heimniederlage hintereinander gegen Glad­
bach. Wärmer, der den Ball ins eigene Netz 
beförderte und der schwache Torwart Rynio 
halfen dem Tabellenführer zwar zur 2:0-Führung

Hören und Sehen verging. Vogts und 
Bonhof sowie die beiden Dänen 
Simonsen (links im Bild gegen Wiczow- 
kowski) und Jensen leisteten ebenfalls 
ein Riesenpensum. Frohgestimmt trat 

noch einiger Proben aufs Exempel. 
Außer dem stetigen Voranschreiten des 
Spitzenreiters Mönchengladbach und 
dem rapiden Niedergang des Tabellen­
letzten aus Offenbach zeichnen sich 
nirgends verläßliche Kontinuitäten ab. 
Konnte man sich bisher auf Fortuna 
Düssldorf noch einigermaßen verlassen, 
bleibt nach dem Einbruch von Mün­
chen zunächst nur ein Kopfschütteln. 
Als ruhende Pole in der Erscheinungen 
Flucht lassen sich in dem Gerangel an 
der Spitze neben den führenden Mön­
chengladbachern vorerst nur die bei­
den Eintracht-Mannschaften aus 
Braunschweig und Frankfurt ausma­
chen. Aber auch hier ist Vorsicht am 
Platze. Beide hatten in ihren letzten 
Heimspielen, in denen sie als Favoriten 
galten, zu lange zu tun, um die Punkte 
unter Dach und Fach zu bringen; die 
Braunschweiger gegen den krassen 
Außenseiter aus Bremen noch zehn 
Minuten länger als die Frankfurter, 
denen immerhin die Schalker gegen­
überstanden. Von Souveränität war da 
wenig zu spüren.

Die Frankfurter spielten außerdem 
mit zwölf Mann. Das ist etwas salopp 
ausgedrückt, hat aber einiges für sich. 
Bei dem zwölften Mann handelt es sich 
um Helmut Schön. Jedesmal wenn der 
Bundestrainer im Vorfeld von Länder­
spielen im Frankfurter Waldstadion 

nach einer halben Stunde, doch dann schlichen 
sich in das bei großer Hitze bis dahin perfekt 
laufende Gladbacher Tempospiel Leichtsinns­
fehler ein, ohne daß die Mannschaft in Ge­
fahr geriet. Die Kandidaten für Wien imponier­
ten.

Eintracht Braunschweig — Werder Bremen 5:2
Braunschweig: Franke; Grzyb, Merkhoffer, 
Hollmann, Häbermann, Ristic, Handschuh, 
Dremmler (75. Hellfritz), Frank, Gersdorff, Erler. 
Bremen: Burdenski; Höttges, Kamp, As­
sauer (46. Weist), Röntved, Röber, Schlief, 
Görts, Aslund, Bracht, Hiller.
Schiedsrichter: Scheffner (Nußloch). 
Zuschauer: 25 000.
Tore: 1:0 Handschuh (35.), 1:1 Höttges (62., 
Foulelfmeter), 2:1 Gersdorff (75., Handelfmeter), 
2:2 Röntved. (86.), 3:2 Röntved (90., Eigentor). 
Notizen zum Spiel: „Wir fühlen uns hier vom 
Schiedsrichter eindeutig verschoben, das hat 
mit Sport nichts mehr zu tun. Selbst wenn un­
serem Verein jetzt eine Geldstrafe aufge­
brummt wird, der Schiedsrichter war nicht Herr 
der Lage", äußerte ein Vorstandsmitglied der 
Bremer. Das war der Unparteiische tatsächlich 
nicht. Er traf eine Reihe von fragwürdigen Ent­
scheidungen. Darunter den Handelfmeter für 
Braunschweig, bei dem keine Absicht des an­
geschossenen Görts vorlag. Vorangegangen 
war ein Feldverweis für Grzyb, der den Schieds­
richter nach dessen Aussage als „Rindvieh" 
bezeichnet haben soll. Das Spiel wurde be­
stimmt durch eine teilweise wüste Bolzerei, 
Fouls auf beiden Seiten und turbulente Schlä­
gereien auf den Zuschauerrängen.

VfL Bochum — Kickers Offenbach 5:1
Bochum: Scholz; Miss, Gerland, Tensagen, 
Lameck, Versen (22. Ellbracht), Köper, Trimhold, 
Eggeling, Kaczor (70. Balte), Pochstein.
Offenbach: Helmschrot; Rohr (74 Bien), 
Rausch, Skala, Faß (74. Oleknavicius), Theis, 
Bitz, Ritschel, Hickersberger, Janzon, Held.
Schiedsrichter: Ohmsen (Hamburg).
Tore: 0:1 Hickersberger (40., Foulelfmeter), 1:1 
Ellbracht (53.), 2:1 Köper (55.), 3:1 Eggeling 
(62.), 4:1 Pochstein (64.), 5:1. Balte (85., Foulelf­
meter).
Zuschauern 18 000.
Notizen zum Spiel: Der Offenbacher Geschäfts­
führer Willy Konrad ist nicht zu beneiden: 
in den frühen Morgenstunden des Samstags muß­
te die Polizei zum zweiten Male innerhalb von 
zwei Tagen sein Zweifamilienhaus wegen eines 
anonymen Bombenalarms untersuchen. Stunden 
später hagelte es für seine Kickers vor 18 000 
Zuschauern im Bochumer Ruhrstadion eine def­
tige Niederlage. Die Nerven spielten ihnen ei­
nen Streich. Die Offenbacher waren in Bochum 
45 Minuten lang die bessere Mannschaft und 
führten völlig zu Recht. Doch nach dem Aus­
gleich von Elbracht vergaß plötzlich jedersei- 
ne Deckungsaufgabe, keiner kämpfte mehr. Der 
in die Schußlinie geratene Geschäftsführer

Udo Lattek nach dem 3:1-Sieg seiner 
Borussia die Heimreise von Essen aus 
an. Zu deutlich hatte sich gezeigt, daß 
er mit dem kurzfristigen Wechsel von 
Rotweiß Essen zum Meister Mönchen­

posto bezieht — und das kommt schon 
wegen der Nähe seines Wohnortes 
Wiesbaden häufig vor —, scheint sich 
bei den Spielern mit Nationalmann­
schaftsambitionen der Ansporn zu ver­
doppeln. Die Frankfurter sahen im 
Spiel ihrer Eintracht gegen die Schal­
ker einen Hölzenbein, wie sie ihn lange 
nicht mehr gesehen hatten. Kein Wun­
der, daß sie Hölzenbeins Formsteige­
rung damit in Zusammenhang brach­
ten, daß er im ersten Aufgebot für das 
bevorstehende Länderspiel in Wien 
nicht zu finden war. Dieser Schock 
ging offenbar nicht spurlos an dem 
29jährigen Linksaußen des Weltmei­
sterteams vorüber. Er hat seinen Platz 
im Schön-Kreis durch die starke Lei­
stung im Spiel gegen die Schalker 
prompt zurückerobert. Nun könnte 
man einwenden, daß Hölzenbein bereits 
eine halbe Woche vorher beim 1:1 sei­
ner Mannschaft in Düsseldorf nach 
einer ausgedehnten Phase der Er­
schlaffung plötzlich wieder an seine 
Glanzzeiten erinnerte. Die Antwort 
fällt leicht: Auch in Düsseldorf saß 
Schön auf dem Ausguck.

Natürlich kann die Regenerierung 
des „Weltmeisters“ genausogut andere 
Gründe haben. Natürlich ist sie sicher 
nicht nur auf den einen Grund zurück­
zuführen. Aber der Eindruck, daß 
Schöns Anwesenheit bei einigen Spie­

Konrad konstatierte fassungslos: „Wir haben 
uns abschlachten lassen. Da war kein Aufbäu­
men und Einsatz zu sehen. Wir hätten zehn 
Stück kriegen können." Bochum mußte sich vor 
der Pause Pfiffe gefallen lassen. Erst als Trai­
ner Höher Held-Bewacher Tenhagen ins Mittel­
feld beorderte, steigerten sich Eggeling, Poch­
stein und Köper unter seiner Regie.

Eintracht Frankfurt — Schalke 04 2:1
Frankfurt: Wienhold — Reichel, Krobbach, Kör­
bel, Neuberger, Weidle, Beverungen, Wenzel 
(70. Lorenz), Grabowski, Nickel, Hölzenbein.
Schalke: Nigbur — Sobieray, H. Kremers, ROß­
mann, Fichtel, Lütkebohmert (73. Gede), Abram- 
czyk, Thiele (61. Bruns), Fischer, Dubski, E. Kre­
mers.
Schiedsrichter: Redelfs (Hannover).
Tore: 1:0 Wenzel (23. Min.), 1:1 Fischer (34.), 
2:1 Lorenz (80.).
Zuschauer: 35 000.
Notizen zum Spiel: Vor allem in der ersten Halb­
zeit ein sehenswertes Duell, weil beide Kon­
kurrenten den Angriff suchten. Die Schalker ge­
rieten erst ins Hintertreffen, als sie sich nach 
der Pause darauf beschränkten, ein Unentschie­
den zu halten, und dabei vergaßen, daß sie 
aus ihren Fähigkeiten mehr herausholen kön­
nen als destruktive Beiträge zum Spiel. Zudem 
fehlten den Merkel-Schützlingen offenbar das 
Engagement und die Begeisterung der Frankfur­
ter, für deren Vorteile schließlich vor allem Höl­
zenbein, Grabowski und Körbel verantwortlich 
waren.

MSV Duisburg — Hannover 96 4:5
Duisburg: Linders; Werner Schneider, Dietz, 
Pirsig, Bella, Bruckmann (46. Breckmann), Seli­
ger (73. Krause), Jara, Worm. Büker, Thies.
Hannover: Pauly; Meyer, Damianoff, Anders, 
Stiller, Wesche, Hayduck (61 Wehmeyer), We­
ber, Dahl, Holz, Stegmayer.
Tore: 0:1 Hayduck (7.), 1:1 Seliger (14.). 1:2 Holz 
(20.), 1:3 Dahl (29.), 2:3 Worm (39.), 3:3 Büker (43.), 
4:3 Stiller (Eigentor, 82.).
Schiedsrichter: Zuchantke (Berlin).
Zuschauer: 15 000.
Notizen zum Spiel: Im „Hurra"-Stil versuchte 
der Aufsteiger zum Ziel zu kommen, doch die 
Hannoveraner legten zuviel Frechheit an den 
Tag. Sie reizten durch Ballgeschiebe in den 
eigenen Reihen nicht nur die 16 000 Zuschauer, 
sondern auch die Duisburger, die außerdem 
vom Feldverweis des Verteidigers Mayer nach 
einem Revanchefoul an Jara (66. Minute) profi­
tieren. Der Österreicher wurde im übrigen von 
Hannovers Spielmacher Weber in den Schatten 
gestellt.

Hertha BSC Berlin — Bayer Uerdingen 5:0
Hertha: Wolter; Sziedat, Brück, Kliemann, Wei­
ner, Walbeek, Sidka, Beer, Grau, Kostedde 
Magnusson), Horr.
Uerdingen: Kroke; Prehn, Brinkmann, Hahn, 
Stieber, Mostert (58. Willy), Köstner, Wloka, 
Falter, Funkel (67. Riege), Lurz.

gladbach im Frühjahr den richtigen 
Schritt getan hatte. Zu seiner Erleichte­
rung trugen ihm das die Rotweiß- 
Verantwortlichen und auch die Essener 
Fans nicht mehr nach. Foto Simon 

lern leistungssteigernde Impulse aus­
löst, ist nicht neu. Mit Hölzenbein trug 
zum Sieg der Frankfurter auch Vor­
stopper Körbel Ausschlaggebendes bei, 
indem er Schalkes gefürchteten Mittel­
stürmer Fischer weitgehend unter- 
seine Kontrolle brachte. Körbel hatte 
nach einem Zusammenprall schon in 
der ersten Halbzeit unter heftigen 
Hüftschmerzen zu leiden. Daß er bis 
zum Schluß durchhielt, ist neben seinem 
ausgeprägten Pflichtbewußtsein mit 
einiger Sicherheit dem Bestreben zuzu­
schreiben, vor Wien nicht aus dem 
Blickfeld Helmut Schöns zu verschwin­
den. Auch die Schalker haben offen­
sichtlich von der stimulierenden Wir­
kung des Bundestrainers profitiert. 
Jedenfalls war Erwin Kremers in 
Frankfurt angesichts eines möglichen 
Länderspiel-Comebacks einer der 
„Lauffreudigsten“. So bot sich Schön 
ein Vergleich zwischen zwei Links­
außen, die beide ihre derzeitige Opti­
malform boten. Der Vergleich fiel 
deutlich zugunsten des Frankfurters 
aus, der die größere Gefährlichkeit 
ausstrahlte.

Verfälscht Schön, weil er nicht 
überall gleichzeitig sein kann, die 
Chancengleichheit in der Bundesliga? 
Muß er sich vor Betreten der Stadien 
einen Bart ankleben? Das kann ihm 
niemand zumuten.

Tore: 1:0 Kostedde (5.), 2:0 Beer (38., Foulelf­
meter). 3:0 Beer (42., Foulelfmeter), 4:0 Beer 
(64.), 5:0 Beer (81.).
Schiedsrichter: Walther (Würzburg).
Zuschauer: 20 000.

' Notizen zum Spiel: Klaus Quinkert, Trainer von 
Bayer Uerdingen, nahm erst mal einen Cognac 
und rauchte eine Beruhigungszigarette. Dann 
platzte es aus ihm heraus: „Das war beschä­
mend. So eine schwache Leistung haben wir in 
den letzten zwei Jahren nicht geboten. Die 
ersten drei grausamen Tore durften nicht 
fallen". Die Besucher erlebten eine kampfbeton­
te Hertha, aber auch einen harmlosen und 
chancenlosen Gegner. „Wir waren am Ende 
unserer Kraft," versuchte Quinkert sein Team 
zu entschuldigen. „Das Ergebnis war auch in 
dieser Höhe verdient. Da sind wir noch gut da­
vongekommen.“ Bei den Berlinern ragte der 
vierfache Torschütze Erich Beer besonders her­
aus.

Karlsruher SC — 1. FC Köln 5:1
Karlsruhe: Wimmer — Kalb, Ulrich, Fuchs, 
Schäffner, Trenkel, Berger (64. Jung), Schäfer, 
Hoffmann (46. Vogel), Kübler, Krauth.
Köln: Schumacher — Konopka, Zimmermann (52. 
Hein), Weber, Cullmann, Simmet, Neumann, 
Flohe (46. Lauscher), Löhr, Overath, Hiester­
mann.
Schiedsrichter: Schröder (Lahnstein).
Tore: 1:0 Löhr (3. Min.), 1:1 Kübler (59.), 2:1 
Krauth (67.), 3:1 Vogel (85.).
Zuschauer: 35 000.
Notizen zum Spiel: Der Auftakt erinnerte schmerz­
lich an die beiden Heimniederlagen gegen 
Bayern München und Eintracht Braunschweig, 
das Ende aber war versöhnlich: nach einem 
schnellen Rückstand verbuchte Karlsruhe den 
ersten Erfolg vor eigenem Publikum. Kölns 
Trainer kritisierte die Einstellung seiner Elf 
nach der Pause, als die spielerische Über­
legenheit vom Kampfgeist des Aufsteigers 
überdeckt wurde.

Hamburger SV — 1. FC Kaiserslautern 2:0
Hamburg: Kargus; Kaltz, Nogly. Memering, 
Hidien. Blankenburg, Sperlich, Björnmose, Berti, 
Eigl, Volkert.
Kaiserslautern: Hellström; Kroth, Ernst, Diehl, 
Melzer, Frosch, Meier, Toppmöller, Sandberg, 
Pirrung, Riedl, Stick!, (72. Wilhelmi).
Tore: 1:0, 2:0 Nogly (10. u. 56.).
Schiedsrichter: Hennig (Duisburg).
Notizen zum Spiel: Die Pfälzer beschränkten 
sich vor dem Wechsel völlig auf die Defensive 
und wurden erst nach dem Wechsel etwas mun­
terer. Aber als es 2:0 hieß, war die Partie rest­
los entschieden. Beim HSV, bei dem wenig 
System im Spiel war, konnten Torhüter Kargus, 
Memering und der diesmal völlig frei schalten­
de Kaltz gefallen. Die Gäste hatten im schwe­
dischen Nationaltorhüter Hellström (er verhin­
derte eine höhere Niederlage) sowie Kroth als 
Bewacher von Volkert ihre Besten
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Deutscher Motorradfahrer 
tödlich verunglückt Sport in Ergebnissen

HAVIROV (dpa). Das Training zu 
den internationalen Motorradrennen in 
Havirov (CSSR) wurde am Samstag 
durch den tödlichen Unfall eines deut­
schen Nachwuchsfahrers überschattet. 
Der 22 Jahre alte Mannheimer Hans 
Rudolph stürzte bereits in der ersten 
Runde und verstarb noch am Unfallort.

Schwimmen in Osaka: 
23 Siege der Amerikaner

OSAKA (sid). Olympiasieger Nobu­
taka Taguchi stand bei den internatio­
nalen japanischen Schwimm-Meister­
schaften in Osaka allein auf weiter 
Flur gegen die Gäste aus den USA. Die 
Amerikaner gewannen 23 der 24 Wett­
bewerbe. Taguchi schwamm die 100 
Meter Brust in 1:05,00 Minuten,_ der 
zweitbesten Zeit in diesem Jahr. Zu 
den besten Leistungen von Osaka zähl­
ten die 2:02,76 Minuten von John 
Naber über 200 Meter Rücken, der 
jedoch wie alle seine Kameraden bei 
Weltrekordversuchen scheiterte. Am 
letzten Tag unterlag Weltrekordler 
Bruce Furniss mit 2:09,41 zu 2:08,46 
von Mike Currington über 200 Meter 
Lagen.

Knapper Erfolg 
der Leichtathletinnen

HEIDENHEIM (sid). Bis zum letzten 
Wettbewerb mußten die deutschen 
Frauen um den Sieg im achten Leicht­
athletik-Länderkampf gegen Rumänien 
vor 4000 Zuschauern in Heidenheim 
bangen. Dann setzte sich Rita Wilden 
in der 4x400-Meter-Staffel als Schluß­
läuferin gegen die 800-Meter-Siegerin 
Mariana Suman durch. Bei sieben Sie­
gen für die Bundesrepublik und für 
Rumänien sorgten die drei DLV-Dop- 
pelerfolge für den 74:72-Endstand und 
den siebten Sieg gegen Rumäniens 
Frauen. Für die besten Leistungen ge­
ehrt wurden Annegret Richter als Dop­
pelsiegerin in 11,2 Sekunden über 100 
Meter und 22,9 Sekunden (DLV-Jah­
resbestzeit) über 200 Meter sowie als 
beste Rumänin Iona Stanou, die im 
Speerwurf mit 60,98 Meter Landesre­
kord warf. Ihr stand Mihaela Loghin 
im Kugelstoßen mit dem Landesrekord 
von 19,15 Meter kaum nach.

Noch drei Deutsche 
in Forest Hills

FOREST HILLS (sid) Katja Ebbing­
haus (München), Karl Meiler (Amberg) 
und Hans-Jürgen Pohmann (Berlin) 
stehen als letzte deutsche Tennisspieler 
in der dritten Runde der internationa­
len amerikanischen Meisterschaften in 
Forest Hills. Katja Ebbinghaus schal­
tete die Australierien Helen Gourlay 
mit 6:4, 7:5 aus. Pohmann hatte gegen 
den Argentinier Lito Alvarez mit 6:1, 
6:1 wenig Mühe, und Meiler schlug den 
amerikanischen Doppel-Weltmeister 
Brian Gottfried mit 6:4, 6:3. Pohmann 
steht jetzt allerdings in der nächsten 
Runde gegen den an Nummer 3 gesetz­
ten Spanier Manuel Orantes vor einer 
kaum lösbaren Aufgabe. Hier kommt 
es zwischen Borg (Schweden) und 
Laver (Australien) zum ersten großen 
Knüller in Forest Hills. Allerdings 
waren bereits vorher einige „Gesetzte“ 
gestrauchelt: Okker (Niederlande), 
Roche (Australien), Alexander (Austra­
lien), Gerulaitis (USA), Richey (USA) 
bei den Herren sowie Frangoise Dürr 
(Frankreich) und Julie Heldman (USA) 
bei den Damen sind bereits ausgeschie­
den.

Radsport
Straßenweltmeisterschaift der Amateure 

In Mettet (Belgien), 182 km: 1. Gevers (Nie­
derlande) 4:18:01 Stunden, 2. Nilsson 
(Schweden) 0:02 Min. zurück, 3. Cerutti (Ita­
lien) 0:57, 4. Clively (Australien), 5. Inaudi 
(Frankreich), 6. Algeri (Italien), 7. Hansson 
(Schweden) alle gleiche Zeit, 8. Vanden- 
broucke (Belgien) 1:06, 9. Diers (DDR), 10. 
Lalouette (Frankreich) beide gleiche Zeit 
. . . 46. Trott (Radevormwald) 7:47 ... 54. 
Thaler (Siegburg) gleiche Zeit ... 57. Hakst 
(Bremen) eine Runde zurück.

Die Freude des Weltmeisters: Adrianus 
Gevers aus Holland im Ziel des 
Amateur-Straßenrennens bei den Welt­
meisterschaften in Belgien. Foto Werek

Rudern
Weltmeisterschaften in Nottingham, End­

läufe:
Vierer mit Steuermann: 1. UdSSR 6:31,46 

Min., 2. DDR 6:36,47, 3. Bundesrepublik 
Deutschland (Ruderzentrum Berlin, mit Fär­
ber, Kubail, Knief, Niederhusen, Stm. Wen­
zel) 6:40,93, 4. Großbritannien 6:41,96, 5. 
CSSR 6:46,21, 6. Rumänien 6:59,04.

Doppel-Zweier: 1. Frank Hansen/Alf Han­
sen (Norwegen) 6:34,49, 2. Dreifke/Bertow 
(DDR) 6:35,10, 3. Balllieu/Hart (Großbritan­
nien) 6:39,61, 4. Strake/Lacina (CSSR) 6:40,23, 
5. Kothe/Wolber (Köln) 6:43,60, 6. Timo- 
schinin/Korschikow (UdSSR) 6:49,15.

Zweier ohne Steuermann: 1. Bernd Land- 
voigt/Jörg Landvoigt (DDR) 7:06,40, 2. Ge- 
ourguiev/Stoev (Bulgarien) 7:10,81, 3. van 
der Horst/Boeschoten (Niederlande) 7:11,49, 
4. Ahonen/Hanska (Finnland) 7:13,37, 5. Slu- 
sarski/Broniec (Polen) 7:19,15, 6. Oanta/ 
Grumezescu (Rumänien). Kleines Finale 
(Rang 7 bis 12): ... 6. und damit Zwölfte 
in der Gesamtwertung: Ringwald/Göritz 
(Ludwigshafen/Berlin) 7:22,50.

Zweier mit Steuermann: 1. Lucke/Gunkel 
(DDR) 7:16,24, 2. Stadniuk/Stellak (Polen) 
7:19,43, 3. HitzbleckJäger, Stm. Fritsch (Ru­
derzentrum Berlin) 7:20,13, 4. Bekhterow7 
Schurkalow (UdSSR) 7:20,41, 5. Mathews/ 
Vreugdenhil (USA) 7:22,86, 6. Pavel und 
Oldrich Svojanovtki (CSSR) 7:22,93.

Einer: 1. Kolbe (Hamburg) 7:10,08 Min., 
2. Drea (Irland) 7:12,50, 3. Winter (DDR) 
7:13,83, 4. Karppinen (Finnland) 7:16,38, 5. 
Ibarra (Argentinien) 7:16,9, 6. Dowgan 
(UdSSR) 7:27,93.

Vierer ohne Steuermann: 1. DDR (DHFK 
Leipzig) 6:13,81, 2. UdSSR 6:18,82, 3. Rumä­
nien 6:24,09, 4. Großbritannien 6:29,21, 5. 
CSSR 6:29,38, 6. Bundesrepublik Deutschland 
(Rgm. Bonn-Beuel/Köln) 6:36,27.

Doppelvierer: 1. DDR 5:57,44, 2. CSSR 
6:00,17, 3. UdSSR 6:00,51, 4. Frankreich 6:11,02, 
5. Bulgarien 6:13,42, 6. Großbritannien 6:17,22; 
kleines Finale: 1. und siebter im Gesamt­
klassement: Bundesrepublik Deutschland 
(Rgm. Geisenheim/Kassel/Stuttgart) 6:08,73, 
2. Dänemark 6:09,81, 3. Neuseeland 6:10,39.

Achter: 1. DDR 5:39,01, 2. UdSSR 5:41,34, 
3. Neuseeland 5:43,61, 4. CSSR 5:43,89, 5. 
USA 5:46,61, 6. Australien 5:54,65; kleines 
Finale (Ränge 7 bis 12): 1. und siebter der 
Gesamtwertung Bundesrepublik Deutsch­
land (Rgm. Berlin / Dortmund / Essen / Köln) 
5:52,38, 2. Kanada 5:54,23, 3. Großbritannien 
5:56,41, 4. Polen 5:57,80, 5. Niederlande 
6:04,05.

Reiten
CSIO in Ostende, SA-Springen: 1. Wit: 

haker (Großbritannien) auf Xanthos 0 Feh- 
ler/46,5 Sek., 2. Musgrove (Australien) Hoss 
0/49,4, 3. von Buchwaldt (Verden) La Sagna 
0/51,4; Großer Preis: 1. Jürgen Ernst (Ver­
den) Gerry 0/36,4, 2. Bruyninckx (Belgien) 
Ballili 0/40,5, 3. Welsch (Großbritannien) 
Anton 4/35,1, 4. Mtahy (Belgien) Diamant 
4/36,9, 5. Merkel (Versmold) auf Salvaro 
4/38,8, alle im Stechen. — Preis der Natio­
nen: 1. Deutschland 25V« Fehlerpunkte (J. 
Ernst auf Gerry, Merkel auf Salvaro, 
Schridde/Meissendorf auf West Point, Wink- 
ler/Warendorf auf Grande Gisa), 2. Groß­
britannien 28, 3. Belgien 32.

Tennis
Internationale amerikanische Meister­

schaften in Forest Hills: Herren: dritte Run­
de: Ashe (USA) — Franulovic (Jugosla­
wien) 6:2, 6:0, Solomon (USA) — Fibak (Po­
len) 4:6, 6:0, 7:6, Hewitt (Südafrika) — Ta- 
roczy (Ungarn) 6:2, 6:1, Dibbs (USA) — Hi­
gueras (Spanien) 6:3, 6:0, Borg (Schweden) 
— Case (Australien) 6:3, 6:3, Laver (Austra­
lien) — Andrews (USA) 6:2, 6:3; Damen, 
zweite Runde: Ebbinghaus (München) — 
Gourlay (Australien) 6:4, 7:5, Teeguarden 
(USA) — Morozowa (UdSSR) 4:6, 6:2, 7:6, 
Evert (USA) — Chmyrewa (UdSSR) 6:0, 6:3; 
dritte Runde: Evert — Doerner (Australien) 
6:1, 6:1, Wade (Großbritannien) — Kro- 
schina (UdSSR) 6:1, 6:3. — Bundesliga: 
Gruppe 1: Palmengarten Frankfurt — Klip­
per Hamburg 9:0, Blau-Weiß Krefeld — 
Blau-Weiß Berlin 6:3; Gruppe 2: HTV Han­
nover — Luitpoldpark München 9:0. Wald­
au Stuttgart — ETuF Essen 3:6, Schwarz- 
Weiß Bonn — Grün-Weiß Mannheim 2:7.

Moderner Fünfkampf
Internationales Turnier in Budapest, 

Mannschaftswertung: 1. BR Deutschland 
15 268, 2. Ungarn (Csepel Budapest) 15170, 
3. UdSSR 14 856, 4. Honved Budapest 14 785, 
5. Dosza Ujpest 14 696, 6. Csepel Budapest 
Junioren 14 648; Einzelwertung: 1. Maracsko 
(Ungarn) 5352, 2. Kühn (Darmstadt) 5240, 3. 
Swatenko (UdSSR) 5238, 4. Bako 5196, 5. 
Magyar (beide Ungarn) 5049, 6. Riech 
(Freckenhorst) 5024, 7. Stamann (Berlin) 5004, 
. . . 31. Esser (Neuss) 3831 Punkte.

Segeln
Weltmeisterschaft der Starboot-Klasse 

auf dem Michigansee, Endstand: 1. Schoon­
maker 357 Pkt., 2. Blackaller 352, 3. Wright 
(alle USA) 348 ... 18. Nixdorf/Pieper (Pa­
derborn) 270.

Internationale deutsche Meisterschaft der 
505er-Klasse von Kiel-Schilksee. Endstand: 
1. Hampe/Jenssen (Essen) 13,8 Pkt., 2. We- 
ber/Jenssen (Mülheim) 14,8 Pkt., 3. Beck- 
mann/Tiedemann (Kiel) 19,0.

Motorsport
1000-Seen-Rallye in Finnland, siebenter 

von zehn WM-Läufen, 1333 km, 42 Sonder­
prüfung (278 km’), 98 Starter aus neun Län­
dern, 60 im Ziel, acht Werkteams am Start, 
offiziell 280 000 Zuschauer: 1. Mikkola/Aho 
(Finnland) Toyota Corolla 2:52:33 Stunden, 
2. Lampinen/Markkanen .(Finnland) Saab 
2:53:47, 3. Mäkinen/Liddon (Finnland/Eng­

land) Ford Escort II 2:54:35, 4. Eklund/Söd'er- 
berg (Schweden) Saab 2:54:36, 5. Kulläng/ 
Andersson (Schweden) Opel Ascona 2:57:29, 
6- Salonen/Markkula (Finnland) Datsun 
2:58:17, . . . 42. Kirchof/Schwedhelm (Hildes- 
heim/Aachen) BMW 2002 Tl; WM-Stand: 1. 
Lancia 55 Pkt.. 2. Fiat 43, 3. Opel 41, 4. 
Peugeot 40, 5. Toyota 32.

Automobil-Rennsportmeisterschaft, ach­
ter und vorletzter Lauf in Hockenheim, 
20 000 Zuschauer, Klasse über 2000 ccm 
(20 Runden — 135,7 km): 1, Ludwig (Bonn) 
Ford Capri 45:40,4, 2. Fitzpatrick (England) 
Gelo-Porsche Carrera 45:42,6, 3. Schom­
mers (Remscheid) Ford Capri 45:52,7, 4. 
Wollek (Frankreich) Kremer-Porsche Car­
rera 46:04,3, 5.' Krebs (Hanau) Schnitzer­
BMW 46:23,4, 6. Kelleners (Mörs) Porsche 
Carrera 46:32,2; Klasse bis 2000 ccm (20 
Runden): 1. Heyer (Wegberg) Zakspeed- 
Escort 47:55,3, 2. Obermoser (Bruchsaal) 
GS-BMW 47:56,3, 3. Hennige (Gießen) Ford 
Escort 49:47,0, 4. Schurti (Liechtenstein) To­
yota 50:18,6; Meisterschaftsstand vor dem 
Finale am 28. September in Hockenheim: 
1. Krebs 102 Punkte, 2. Heyer 100, 3. Lud­
wig 92, 4. Obermoser 80, 5. Grohs 75, 6. 
Kelleners 73.

Hockey
Weltmeisterschaft der Damen in Edin- 

burgh: Irland — Österreich 7:2, Holland ge- 
geen Trinidad 4:0, England — Malaysia 7:0, 
Wales — Jamaika 5:0, Argentinien — Ber­
muda 5:0, Schottland — Kanada 5:0, Bel­
gien — Dänemark 7:0 (die deutsche Mann­
schaft nimmt nicht teil).

Fechten
In Montreal: Florett: 1. Jurka (CSSR), 2. 

Noel (Frankreich), 3. Denissow (UdSSR), 4. 
Matthias Behr (Tauberbischofsheim).

Hallenhandball
Pokal der Damen, Vorschlußrunde: Guts 

Muts Berlin —- Rot-Weiß Kiebitzreihe 16:10, 
Bayern München — Rot-Weiß Auerbach 
8:10; Berlin und Auerbach im Endspiel. — 
Privatspiel der Männer: OSC Rheinhausen 
— SG Rietzenbach 18:15.

Volleyball
Länderspiel der Frauen in Bad Soden: 

BR Deutschland — Belgien 3:2 (15:2, 16:18, 
7:15, 15:12, 15:8).

Schießsport______________
Kleinkaliber, Standardgewehr. 50 m. 1. 

Klingner (Bremervörde) 580 von 600 Ringen, 
2. Wölfl (Kulmbach) 577, 3. Rühle (Wiesba­
den-Biebrich) 576. Mannschaftswertung: 1. 
SG Pforzheim 2260, 2. SG Wiesbaden-Bieb­
rich 2255, 3. HSG München 2253. — Scheiben­
gewehr, 100 m: 1. Klingner 292 von 300, 2. 
Hamm .(München) 291, 3. Jansohn (Fürth) 289; 
Mannschaft: 1. HSG München 1152, 2. SG 
Bremervörde 1145, 3. SG Fürth 1142. — Freie 
Pistole. 50’m; 1. Labenski (Wilhelmshaven) 
553 von 600, 2. Dolle (Fürth) 553, 3. Meyer 
(Düsseldorf) 551. Mannschaft: 1. SV Hegels­
berg Kassel 2151, 2. SV 1861 Wilhelmshaven 
2148, 3. SG Ludwigshafen 2134.

Deutsche Meisterschaften in München, 
Männer: Zimmerstutzen (15 m): 1. Mattheis 
(Ulm-Wiblingen) 285 (deutscher Rekord), 
2. Lind (Heilbronn) 276, 3. Ramms (Pforz­
heim) 276; Mannschaftswertung: 1. Ulm- 
WJblingen 1093 (deutscher Rekord), 2 Gilde 
ödernhardt 1092, 3. SG Allach 1085; 
Schnellfeuerpistole (25 m): 1. Radke (Ber­
lin) 596, 2. Glock (Heidelberg) und Blössei 
(Fürth) je 539; Mannschaftswertung: 1. SG 
Heidelberg 2344 (2400), 2. NSG Stuttgart 
2335, 3. TuS Linnich; Luftpistole (10 m): 1. 
Orth (Aachen) 385 (400), 2. Peter (Kassel) 
385, 3. Labenski (Wilhelmshaven) 383; 
Mannschaftswertung: 1. SV Hegelsberg- 
Kassel 1519 (1600), 2. SV Heidelberg 1502, 
3. SV Wilhelmshaven 1489; Laufender Kei­
ler: 1. Zeisner (Gütersloh) 561 (600), 2. 
Bonnekamp (Rehau) 546, 3. Christoffer 
(Hannover) 545; Mannschaftswertung: 1. 
SG Kronanach 1608 (1800), 2. SG Wissmar 
1597, 3. BSG Hörde 1573; Frauen, Luft­
pistole (10 m): 1. Weißenberg (Offenburg) 
368 (400), 2. Rother (Itzehoe) 367, 3. Ka­
sten (Wolfenbüttel) 367; Mannschaftswer­
tung: 1. SG Lindau-Bodensee 1078, 2. SG 
Wolfenbüttel 1074, 3. Gilde Itzehoe 1064.

Leichtathletik
London, Crystal Palace: Männer, 200 m: 

1. Williams (USA) 20,3, 2. Quarrie (Jamaika) 
20,6, 3. Riddick (USA) 20,8; 400 m: 1. Jenkins 
(Großbritannien) 45,6, 2. Bennett (GB) 46,1, 
3. Herrmann (Leverkusen) 46,3; Meile: 1. 
Walker (Neuseeland) 3:53,6, 2. Boit (Kenia) 
3:54,9, 3. Dixon (Neuseeland) 3:55,5; 10 000 
m: 1. Foster (GB) 27:45,4 (Weltjahresbest­
zeit), 2. Shorter (USA) 27:45,9, 3. Hermens 
(Holland) 27:46,5 (Landesrekord), ... 14. Hil­
denbrand (Darmstadt) 28:29,0; 400m Hürden: 
1. Pascoe (GB) 48,8, 2. Nüsse (Holland) 49,9, 
3. Bolding (USA) 50,0; 3000 m Hindernis: 
1. Malinowski (Polen) 8:18,1, 2. Karst (Saar­
brücken) 8:21,7, 3. Gärderud (Schweden) 
8:25,6; Stabhochsprung: 1. Kozakiewicz (Po­
len) 5,42 m, 2. Buciarski (Polen) 5,35 3. Baird 
(Australien) 5,35; Kugelstoßen: 1. Capes 
(GB) 20,42 m, 2. Feuerbach (USA) 19,78 m; 
Hammer: 1. Hüning (Rhede) 73,88, 2. Riehm 
(Trier) 72,66, 3. Black (GB) 70,16; — Frauen, 
100 m: 1. Lynch (GB) 11,4, 2. Rot (Israel) 11,6; 
400 m: 1. Szewinska (Polen) 50,8, 2. Murray 
(GB) 51,8, 3. Elder (GB) 52,71.

Frauen-Länderkampf Bundesrepublik 
Deutschland — Rumänien in Heidenheim: 
74:72; die besten Einzelergebnisse: 100 m: 
1. Richter (Dortmund) 11,2, 2. Helten (Dort­
mund) 11,3; 400 m: 1. Wilden (Leverkusen) 
52,3; 800 m: 1. Suman (Rumänien) 2:02,9; 
Diskuswerfen: 1. Menis (Rumänien) 65,16; 
Weitsprung: 1. Catinean (Rumänien) 6,36;

Nach 10 000 Metern lächelnd durchs 
Ziel: Brendan Foster (Großbritannien) 
gewann im Londoner Crystal Palace 
in der hervorragenden Zeit von 27:45,4
Minuten. Foto ap 

200 m: 1. Richter 22,9; Speerwerfen: 1. 
Stancu (Rumänien) 60,98; 3000 m: 1. Andrei 
(Rumänien) 9:30,8; 100 m Hürden: 1. Ko­
schinski (Leverkusen) 13,2; Kugelstoßen: 1. 
Loghin (Rumänien) 19,15; Hochsprung: 1. 
Joan (Rumänien) 1,84, 4X400-m-Staffel: 1. 
Bundesrepublik (Barth/Weinstein/Hollmann/ 
Wilden) 3:34,5; 4Xl00-m-Staffel: 1. Bundes­
republik (Hel ten/Kronlnger/Richter/ Wilkes) 
43,5; 1500 m: 1. Wellmann (Leverkusen) 
4:17,5.

In Sofia: 4X800 m der Frauen: Bulgarien 
8:05,2 Min .(Weltrekord, bisher Bulgarien mit 
8:08,6). — In Helsinki: Länderkampf Finn­
land — Sowjetunion; 10000 mH: 1. Viren 
(Finnland) 28:11,4, 2. Tuominen (Finnland) 

28:11,8, 3. Puklakow (UaSSR) 28:30,2; Dis­
kus: 1. Tuokko (Finnland) 64,10 m, 2. Kahma 
(Finnland) 63,18 m; Hammer: 1. Sedych 
.(UdSSR) 71,18 m. — Länderkampf Schweden 
— CSSR in Göteborg; Männer: Hoch sprung. 
1. Almen (Schweden) 2,19 m’, 2. Moravec 
(CSSR) 2,19m. — Länderkampf der Frauen: 
Kanada — DDR (51:83) in Sudbury/Ontario: 
200 m: 1; Stecher (DDR) 22,7; 4Q0 m: 1. 
Streidt (DDR) 51,3; 800 m: 1. Wenzel .(Kana­
da) 2:02,6; 4*100 m: 1. DDR 43,6, 2. Kanada 
44,5 (Landesrekord); 4X400 m: 1. DDR 3:29,3; 
Hochsprung: 1. Walker (Kanada) 1,86 m; 
Kugelstoßen: 1. Adam (DDR) 20,66 m; Dis­
kus: 1. Engel (DDR) 64,56 m; Speerwurf: 1. 
Fuchs 66,46 m- — Algierspiele iq Algier: 
Männer: 10 000 m: 1. Zeddam .(Tunesien) 
28:27,0; Weitsprung: 1. Stekic (Jugoslawien) 
8,23 m (2,20 m/sek. Rückenwind). — Mara­
thonlauf von Enschede: 1. Hill (Großbritan­
nien) 2:15:59,2 Std. (Streckenrrekord), 2. 
Keith (Großbritannien) 2:18:43,9.

Ringen__________________
Bundesliga, Gruppe West: KSG Ludwigs­

hafen — KSV Witten 07 11,5:28,5 Pkt., ASV 
Mainz 88 — KSV Efferen 28,5:11,5, ASV Heros 
Dortmund — Einigkeit Aschaffenburg 27:13, 
KSV Seeheim — VfK Schifferstadt 3,5:36,5; 
Gruppe Süd: AV Baienfurt/Ravensburg — 
AV Freiburg-St. Georgen 20:20, SV Frei­
sing — AC Bad Reichenhall 18,5:22,5, ATSV 
Kelheim — SV Hallbergmoos 17,5:18,5.

Amateurboxen____________
Privatkampf, Velberter BC — Chemie 

Halle 7:15 vor 1200 Zuschauern.
Bundesliga: Bavaria Rosenheim — Bayer 

Leverkusen 9:11.

Berufsboxen________ _____
In Anaheim/Kalifornlen, Weltmeisterschaft 

im Bantamgewicht: Zamora (Mexiko) ver­
teidigt seinen Titel gegen Sukhothai (Thai­
land) durch Abbruchsieg in der 4. Runde.

Eishockey_________________
Hessenpokal: Kölner EC — FBK Karlstad 

4:6 (damit steht Karlstadt als Sieger fest), 
VfL Bad Nauheim — Krefelder EV 5:4, HC 
Chamonix — Österreich 5:2 (in Braunlage). 
Privatspiele: Berliner SC — Tappare Tam- 
peree 1:10, EV Füssen — Düsseldorfer EG 
4:9.

Turfergebnisse
Rennen in Mölheim/Ruhr: 1. Rennen: 1. Samos 
(G. De Chevigny), 2. Sir Atkins, 3. Parforce; 12 
If.; Toto: 38, 11, 11, 18; EW: 48; Dreierwette: 312. 
— 2 Rennen: Presse-Preis Rennquintett-Aus­
gleich 23 000 DM, 2300 m: 1. Cottbus (P. Rem­
mert), 2. Celestin, 3. Mexikaner; 18 If.; Toto: 52, 
20, 22, 21; EW: 276. — 3. Rennen; 1. Eurybie (C. 
Trampenau), 2 Stolze Dido, 3. Ansicht; 13 If.; 
Toto: 96, 16, 16, 16; EW: 576; Dreierwette: 3996. 
— 4. Rennen: 1. Forsythie (P. Raabe), 2. Happy 
Friend, Z. Sela; 9 If.; Toto: 14, 10, 11, 11; EW: 
52. — 5. Rennen: 1 Stolze Diva (H. J. Koll), 2. 
Tokaido, 3. Atlantikwall; 8 If.; Toto: 64, 16, 22, 
14; EW: 576; Dreierwette: 1556. — 6. Rennen; 1. 
Posticheuse (L. Tranjonowski), 2. Wuthering 
Heights, 3. Grace; 11 If.; Toto: 32, 26, 19, 142; 
EW: 240. — 7. Rennen: 1. Filiola (E. Schindler), 
2. Fregata, 3. Arie; 9 If.; Toto: 96, 22, 22, 13; 
EW: 840; Dreierwette: 3548.

Rennen in Baden-Baden am Freitag: 1, Ren­
nen, 20 000 Mark, 1200 Meter: 1. Rhenus (M. 
Horwart), 2. Nuit ä Venice, 3. Andrang; 11 If.; 
Toto: 52, 58, 22, 20; EW: 1256. — 2. Rennen, 1800 
Meter: 1. Sea Life (L. Jarven), 2. Teasing 3 
Lindbergh; 17 If.; Toto: 80, 34, 174, 30; EW: 10 652, 
DW: 64 888. — 3. Rennen, 10 000 Mark, 2400 Meter: 
1. Anschluß (D Richardson), 2. Kandalus, Z. Un­
fug; 15 If ; Toto: 56, 18, 20, 30; EW: 128. — 4. Ren- 
nen, 1800 Meter: 1. Maispecht (O. Gerval), 2. 
Convoy, 3. Hofdame; 20 If.; Toto: 172, 38, 22, 16; 
EW: 1592, DW: 4184. — 5. Rennen, 10 000 Mark, 
2400 Meter: 1. Friedensbote (P. Alafi), 2 Musi­
kant, 3. Chef; 15 If.; Toto: 19, 14, 118, 26; EW: 
1792. — 6. Rennen, 60 000 Mark, 1600 Meter: 
1. Baly Rockette (G. Doleuze), 2. Garzer, 3 Im- 
pulsivo; 8 If.; Toto: 28, 12, 11, 13; EW: 108, DW: 
292. — 7. Rennen, 2400 Meter: 1. Tessino (H. 
Remmert), 2. Cheristane, 3 Motlla; 14 If.; Toto: 
48, 22, 54 , 30; EW: 1048. — 8. Rennen, 35 000 Mark, 
3200 Meter: 1. Mount Cook (J. Kappel), 2. Se­
bastiano, 3. Manzana; 13 II.; Toto- 72, 26, 18 50; 
EW: 392, DW: 9184. — 9 Rennen, 3600 Meter: 1. 
Drachenfels (G. Rosenbusch), 2. Schwarzwälder, 
3. Puro Oro; 9 If.; Toto: 32, 14, 14, 17; EW: 92 — 
10. Rennen, 1800 Meter: 1. Caline (P. Schade), 
2. Taboco, 3. Wintersonne; 17 If.; Toto- 56, 26, 
38, 34; EW: 1876, DW: 15 516.

H Informationsdienst für Selbständige und Leitende
H Geldanlagen — Steuern — Versicherungen 
■ Die neuesten Tips und Trends zweimal im Monat 
Abonnement mtl. 21,70 DM, Jahresvorzugspreis 235 DM 
(inkl. 5,5% MwSt. + Porto). Probelieferung kostenlos. 
Bitte untere Zeile ausfüllen, Anzeige aufkleben und ein­
senden an: „Der Frankfurter Finanzbrief“, 6 Frankfurt 1, 
Postfach 4266.

Höhere 
Zinsen 
auf Ihrem 
Bankbuch

IW
Württembergische Metallwarenfabrik

Geislingen (Steige)
Verkürzte Bilanz zum 31. Dezember 1974

Name und Anschrift

Ihr leistungs- | Inwl
starker Partner L-IVyU 
für Sicherheit, llovd 
Vorsorge und । i L 
Vermögens- LIOVU 
bildung |JOyd

Lloyd 
Lloyd 

Lloyd

■ Dänemarks führende Bank für 
M Auslandseinlagen bietet Ihnen 
W eine sichere Geldanlage zu 
M hohen Zinsen.
9 Verlangen Sie noch 

W heute nähere 
M Auskünfte über 
M die attraktiven 
9 Anlagemöglich- 
g keiten.
W Bilanzsumme D.kr. 1.500.000.000 W 
|H Eigenkapllal D.kr. 136.000.000 1 
H 43 Filialen in ganz Dänemark

Finansbanken
VESTERBROGADE 9 - POSTFACH 298 

DK-1501 KOPENHAGEN V. 
TELEFON 0 04 51212222

Messestände
s. preig.

Tel. 0 61 74 / 55 75/6

Beton-und MonierbauA-G

AKTIVA 1974 1973 PASSIVA 1974 1973
TDM TDM TDM TDM

Sachanlagen ..................................... 52 599 50 777 Grundkapital ..................................... 37 500 3 ! 500
Beteiligungen ................................. / 8 820 3 055 Rücklagen ........................... 39 734

1 588
36 179

2 187Lang- und-mittelfristige Forde- Sonderposten m. Rücklageanteil
rungen ............................................. 2 358 2 365 Wertberichtigungen 1 246 1 404

Vorräte ................................................. HO 157 102 318 PensionsrückstelYungen .............. 11 646 8 715
Forderungen aus Lieferungen Andere Rückstellungen .............. 23 611 16 979

und Leistungen ......................... 33 301 31 091 Lang- und mittelfristige Ver-
Flüssige Mittel ................................. 3 401 4 042 bindlichkeiten ............................. 43 163 42 698
Forderungen an verbundene Kurzfristige Verbindlichkeiten 52 908 51 440

Unternehmen ............................. 5 175 7 710 Bilanzgewinn ............... 6 790 6 025
Sonstige Aktiva .............................. 2 375 1 769

218 186 203 127 218 186 203 127

Verkürzte Gewinn- und Verlustrechnung 
für die Zeit vom 1.1. bis 31.12.1974

Umsatzerlöse ....................................................................
Bestandsänderung der Erzeugnisse......................
Andere aktivierte Eigenleistungen ......................
Gesamtleistung................................................................
Materialeinsatz................................. . .............................
Rohertrag............................................................................
Erträge aus Gewinnabführungsverträgen und 

Beteiligungen .........................................................
Sonstige Erträge ............................................................ .

Lloyd
LlOVd Versicherungs- Jr summe Leben;

Lloyd
lOVCl Oen Lebensversicherten

_ aus Überschüssen gut-Lloyd geschrieben od. reserviert
Beitragseinnahmen insgesamt

Neuzugang 
Gesamtbestand

Lloyd Vermögensanlagen insgesamt 
für unsere VersichertenLloyd

Lloyd Versicherungsleistungen insgesamt

in Mio DM 
1970 1974

631 1191
2967 6067

231 329
212 352

781 1337
97 134

M Lloyd
Deutscher Lloyd Versicherungen 
8000 München 2, Karlstraße 10

Immobilien 
in den USA

Schweizer mit langjähriger 
Berufserfahrung und Kontak­
ten zu renommierten US-Part­
nern empfiehlt sich bei Insti­
tutionen, Firmen und Privat­
leuten für Recherchen, Pro­
blemlösungen, Verwaltung und 
Investitionen auf diesem 
lukrativen Markt.
Zuschriften erbeten von 
Ihrem: Immobilienfachmann, 
Postfach 184, CH-1211 Genf 2.

Machen die Termine Kummer? 
Europear hat diese Nummer:
Berlin: 030/213 70 97/98. Hämbuig; 
040/2444 55. Düsseldorf : 0211/37 40 58.
Frankfurt : 0611/25 21 60. München :■ 
089 18 70 94/96 ü. in 72 weiteren Städten, 

europear® 
autovermietung

Personalaufwendungen ....................................................  
Abschreibungen .................................................................... 
Zinsaufwand ............................................................................ 
Steuern vom Einkommen, Ertrag und Vermögen 
Sonstige Steuern ....................................................................  
Sonstige Aufwendungen..................................................... 
Jahresüberschuß ....................................................................  
Gewinn aus dem Vorjahr.................................................

Entnahmen aus Rücklagen

Einstellung in Rücklagen
Bilanzgewinn ........................

Schwäbische Treu­

1974 
TDM

1973 
TDM

380 735
+ 2 774 383 509

344 433
+ 13 945 358 378

3 515 3 768
387 024 362 146
134 506 131 109
252 518 231 037

217 237
6 258 6 475 5 768 6 005

258 993 237 042
163 499 152 788

16 045 15 487
9 415 6 964

16 598 12 785
77 73

43 039 248 673 41 483 229 580
10 320 7 462

25 136
10 345 7 598

445 427
10 790 8 025

4 000 2 000
6 790 6 025

Die ungekürzte Bilanz mit Gewinn- und Verlustrechnung ist von der Schitag
hand-Aktiengesellschaft mit dem uneingeschränkten Bestätigungsvermerk versehen. Sie wurde im 
Bundesanzeiger Nr. 121 veröffentlicht.

Dividendenbekanntmachung
Die 92. ordentliche Hauptversammlung vom 4. Juli 1975 hat beschlossen, aus dem Bilanzgewinn 
des Geschäftsjahres 1974 von DM 6 789 799,84 eine Dividende von DM 9,— je Aktie im Nennbetrag 
von DM 50,— = DM 6 750 000,— auszuschütten und den Restbetrag von DM 39 799,84 auf neue Rech­
nung vorzutragen.
Ab sofort werden die Dividendenscheine Nr. 28 nach Abzug von 25*/« Kapitalertragsteuer für jede 
Stamm- und Vorzugsaktie

über DM 1 000,— eingelöst mit netto DM 135,—, 
über DM 100,— eingelöst mit netto DM 13,50, 
über DM 50,— eingelöst mit netto DM 6,75.

Zahlstellen sind unsere Gesellschaftskasse in Geislingen (Steige) sowie in Stuttgart und Frankfurt 
die Deutsche Bank AG. Vom Abzug der Kapitalertragsteuer wird abgesehen, wenn ein inländischer 
Aktionär eine Bescheinigung seines Finanzamts nach § 2b KapStDV vorlegt.

Geislingen (Steige), im Juli 1975
DER VORSTAND

Aktiva TDM
Anlagevermögen 83 861
Umlaufvermögen 280 945
Rechnungsabgrenzung 283

365 094
Passiva TDM
Grundkapital und Rücklagen 41 710
Pauschalwertberichtigung 3 649
Rückstellungen 72 348
Verbindlichkeiten 245 771
Rechnungsabgrenzung 16
Bilanzgewinn 1 600

365 094
Gewinn- und Verlustrechnung TDM
Gesamtleistung 618 034
Aufwendungen 324153
Rohertrag 293 881
Erträge 32 700

326 581
Personalaufwendungen 237 056
Abschreibungen 14 033
Wertminderungen 7 923
Andere Aufwendungen 65 969

324 981
Jahresüberschuß / Bilanzgewinn 1 600

Düsseldorf, im August 1975 

Der Vorstand

Hoppe • Hirth • Olshausen

i iani /v. -
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Erstmals gewann ein Ruderer aus der 
Bundesrepublik den Einer bei einer 
Weltmeisterschaft: Der 22 Jahre alte 
Hamburger Peter-Michael Kolbe (unser 
Bild) siegte am Samstag vor 12 000 
Zuschauern in Nottingham vor dem Iren 
Sean Drea und Martin Winter aus 
Magdeburg, den die DDR für Titel­
verteidiger Hönig nominiert hatte. 
Kolbe war bereits 1973 Europameister

Ruder-Weltmeisterschaften in Nottingham:

Zufriedene Deutsche aus Ost und West
NOTTINGHAM. „Bei uns ist es vor­

bei", erklärte der Präsident des Ruder­
verbandes der DDR, Wilfried Hofe- 
mann, nach den ersten vier Rennen des 
großen Finales der Ruder-Weltmeister­
schaften in Nottingham mit saurer 
Mine. Bis dahin war für die DDR 
außer dem Titelgewinn im steuer­
mannslosen Zweier durch die eineiigen 
Potsdamer Zwillinge Bernd und Jörg 
Landvoigt „nur“ Silber abgefallen 
Aber was zählt schon Silber, wenn 
man sich in Gold gewogen hat. Später 
sahen die Funktionäre der DDR am 
grauverhangenen regnerischen Himmel 
wieder strahlendes Licht; in den letz­
ten vier Entscheidungen (Zweier mit 
Steuermann, Vierer ohne, Doppelvierer 
und Achter) regnete es für sie Gold. 
Am Ende hatte man immerhin wieder 
fünf Titel im Netz. Zweimal Silber (Vie­
rer mit Steuermann und Doppelzweier) 
sowie einmal Bronze durch den in Not­
tingham entzauberten neunzehnjähri­
gen Magdeburger Martin Winter im 
Einer, zählen für „drüben“ schon 
kaum.
. Martin Winter übrigens wurde deut­

lich ein Opfer dummer Isolationspoli­
tik. Man behandelte das neue Skul­

Weltmeisterschaften im Straßenradfahren:

Holländer gewinnen bei Profis und Amateuren
YVOIR (dpa/ea). Das war die Stra- 

ßen-Weltmeisterschaft der Holländer: 
24 Stunden nach dem Sieg von Adrianus 
Gevers bei den Amateuren streifte sich 
auch bei den Profis ein Holländer das 
Regenbogen-Trikot des Straßen-Welt- 
meisters über: Hennie Kuiper, der 
Olympiasieger von 1972, fuhr in der 
vorletzten von 20 Runden, nach rund 
240 km, den entscheidenden Vorstoß, 
ließ sich auch in der letzten Runde sei­
nen Vorsprung nicht mehr abjagen und 
erreichte als zweiter Holländer seit 1969 
(Harm Ottenbros) den höchsten Rad­
sporttitel der Berufsrennfahrer.

Eddy Merckx aber, der sich nach sei­
ner Niederlage in der Tour de France 
unbedingt im eigenen Land die Welt­
meisterschaft holen wollte, belegte 
lediglich den achten Platz. Die Ehre der 
Belgier rettete ausgerechnet Merckx’ 
Intimfeind Roger de Vlaeminck, der die 
Verfolgergruppe 13 Sekunden hinter 
dem Holländer als Zweiter ins Ziel

Ratlosigkeit unter den deutschen Amateuren
Die große Ratlosigkeit stand in allen 

Gesichtern. Was haben wir falsch ge­
macht? Darüber wird noch einige Zeit 
diskutiert werden. Seit 1971 waren es 
die deutschen Amateurstraßenfahrer 
gewohnt, daß irgendwer von ihnen 
auch bei der Weltmeisterschaft im 
Blickfeld blieb. 1971 war der Kölner 
Koslar Fünfter, 1972 in München Wil­
fried Trott als Sechster nicht weit von 
einer Medaille entfernt, 1973 fuhren so­
gar fünf der sechs in einem guten Fi­
nish in Barcelona mit Oleknavicius an 
der Spitze auf die Ränge zwischen 8 
und 15, und vor einem Jahr in Mont­
real war Peter Weibel Fünfter. Und 
jetzt in Mettet: 46. Trott, 54. Thaler, 57. 
Jakst mit Rückständen von fast acht 
bis zu mehr als 15 Minuten. Das war

Das Präsidium des Deutschen Sportbundes:

Keine Panik, aber Mobilmachung im
WOCKLUM/WESTFALEN (dpa). Elf

Monate vor Beginn der Olympischen 
Spiele in Montreal hält der Deutsche 
Sportbund (DSB) eine Art von Mobil­
machung im Leistungssport der Bun­
desrepublik für notwendig. Das 
DSB-Präsidium beschloß am Wochen­
ende auf seiner Sitzung in Wocklum für 
den 26. September ein Treffen in 
Frankfurt mit den Präsidenten der 
Spitzenf ach verbände und den jeweils 
verantwortlichen für den Leistungs­
sport. Dabei soll es zu einer General­
aussprache kommen mit dem Ziel, die 
letzten Weichenstellungen für Mont­
real vorzunehmen und eingeschlagene 
Marschrichtungen, wenn notwendig, zu 
korrigieren.

„Unser Hochleistungssport befindet 
sich in einer ähnlichen Situation wie 
ein Jahr vor München, minus dama­
ligem Heimvorteil.“ Mit dieser Formel 
beschrieb der Vorsitzende des Bundes­
ausschusses Leistungssport (BAL), Heinz 
Fallak, in seinem Referat vor dem Prä­
sidium den gegenwärtigen Zustand des 
Hochleisungssports in der Bundesrepu­
blik. Auch DSB-Präsident Willi Weyer 
sah keinen Anlaß für eine Dramatisie­
rung. „Es gibt ernsthafte Mängel. Doch 
es wäre völlig falsch, wollte man nun 
in Panik verfallen.“

dieser Bootsklasse, ruderte jedoch im 
vergangenen Jahr im Vierer mit 
Steuermann, der in Luzern Bronze 
gewann. Der lange Hamburger begann 
im Endlauf nicht mit voller Schlagzahl 
und rangierte bis 800 Meter hinter 
Drea und dem Argentinier Ricardo 
Daniel Ibarra, der später Fünfter 
wurde, auf Platz drei. Mit einem Spurt 
rollte er jedoch die Spitzengruppe auf, 

ler-Juwel wie ein Rührmichnichtan. 
Statt ihn auf große Aufgaben gegen 
den neuen Weltmeister, das Hamburger 
Naturtalent ohne Nerven Peter Michael 
Kolbe und gegen dessen Henley- 
Bezwinger Sean Drea, also gegen die 
Hauptkonkurrenten im Kampf um 
WM-Titel und Medaillen zu schicken, 
ließ man ihn ein einziges Mal im 
Westen starten, auf der Regatta von 
Nottingham, wo er keine ernsthaften 
Gegner vorfand. Auch DDR-Funktio­
näre sind also nicht unfehlbar. Der 
Fall Martin Winter aber dürfte ihnen 
eine Lehre sein, wie falsch es war, vom 
Achter abgesehen, in diesem Jahr die 
Rotseeregatta von Luzern zu boykottie­
ren und ebenso, wie schon immer, das 
Internationale Ruderchampionat von 
Deutschland. ,

Noch allerdings kann man sich jen­
seits der Mauer solche Fehler erlauben. 
Noch führt man im Medaillenspiegel 
und in der Nationenpunktwertung 
deutlich. Stoppzeichen und Achtungssi­
gnale aber wurden von anderen Natio­
nen in Nottingham bereits gesetzt: von 
den Russen im Vierer mit Steuermann 
und zumindest im Vorlauf auch im 
Achter, von den neuen Norweger Dop­

führte. Dritter wurde der Franzose 
Jean-Pierre Danguilleaume.

Enttäuschend war einmal mehr das 
Abschneiden der deutschen Fahrer. 
Nachdem tags zuvor bei den Amateuren 
mit Trott und Thaler nur zwei Fahrer 
an 46. und 54. Stelle das Rennen be­
endeten, kam bei den Profis nicht ein 
einziger Deutscher ins Ziel. Dietrich 
Thurau wurde wegen Radwechsels vom 
Renngericht disqualifiziert, alle übri­
gen Fahrer gäben nach und nach das 
Rennen auf.

Die Tränen kullerten ohne Unterbre­
chung über das Bubengesicht des Diet­
rich Thurau, als er ganz allein durch 
das Spalier der Zuschauer fuhr, Rich­
tung Hotel, wo er sich erst einmal 
ausweinte. Er wollte es nicht wahr 
haben, daß man ihn so einfach aus 
dem Wettbewerb genommen hatte, 
nachdem das Weltmeisterschaftsrennen 
von Ivoir mit seinen zwanzig Runden 
gerade erst vier Runden alt war. Das 

nicht nur enttäuschend, das war er­
schreckend. Nur Erklärungen findet 
keiner. Auch die Rennfahrer nicht.

Thaler gesteht, daß er sich gern an 
die Weisungen von Rudi Altig gehalten 
hätte und im Vorderfeld gefahren wä­
re, wenn er gekonnt hätte. Er habe 
durchaus in allen Situationen erkannt, 
was geschehe und was er dagegen tun 
müsse. Allein die Erkenntnis sei nicht 
zu verwirklichen gewesen. Mangels 
Kraft. Das gilt auch für Trott, gilt erst 
recht für Weibel und Jakst, die offen­
sichtlich die Plackerei vom Mittwoch 
im 100-Kilometer-Viererrennen noch 
nicht verdaut hatten, gilt für den am 
Mittwoch schon versagenden Singer 
und gilt auch für Ersatzmann Michal­

In der noch verbleibenden Zeit bis 
zu den Spielen geht es um eine Kon­
zentration der Anstrengungen auf 
Montreal-Aspiranten, wobei der DSB 
das Nationale Olympische Komitee 
(NOK) in seiner Absicht voll unter­
stützt, nur Sportler mit Aussichten auf 
einen Finalplatz in die Olympia-Mann­
schaft aufzunehmen. Der BAL soll in 
seiner Funktion als Zentrale Koordinie­
rungsstelle aller olympischen An­
strengungen gestärkt werden. Fallak: 
„Der BAL baut weiterhin auf Part­
nerschaft mit den Verbänden. Doch er 
wird sich künftig nicht scheuen, zu 
kritisieren und notfalls auch an die 
Öffentlichkeit zu gehen, wenn von den 
Verbänden Vereinbarungen nicht ein­
gehalten werden.“

Bei den insgesamt elfstündigen Bera­
tungen, die auf dem Schloß des 
DSB-Vizepräsidenten Graf Landsberg- 
Velen abgehalten wurden, bezog der 
DSB auch Stellung zu sportpolitischen 
Fragen der Gegenwart. Im Verlauf der 
öffentlichen Diskussionen, die in den 
letzten Wochen durch den olympischen 
Streik-Aufruf von Sporthilfe-Chef 
Josef Neckermann ausgelöst worden 
war, entstand, so Weyer, ein „schiefes 
Bild“ über die staatliche Sportförde­
rung. Um dies zu korrigieren, erkannte 
das DSB-Präsidium in seinem Ab-

lieferte sich einige hundert Meter mit 
dem „Haus-Favoriten“ Drea einen 
Boot-an-Boot-Kampf und setzte sich 
dann immer deutlicher ab. Erst auf 
den letzten Metern ließ Kolbe angesichts 
des schon sicheren Sieges den Iren 
noch auf eine halbe Länge heran­
kommen. Martin Winter sicherte sich im 
Endspurt noch den dritten Platz.

Foto AP

pelzweier-Weltmeistern Falk und Alf 
Hansen und ebenso von Peter Michael 
Kolbe und Silbermedaillengewinner 
Drea im Einer.

Die Jagd auf den Erfolgsgiganten 
DDR hat also begonnen. Wie schwer 
dies jedoch ist, bewies bei den WM der 
DDR-Achter. Im Vorlauf deklassiert, 
zu „Strafexerzieren“ im Boot verdon­
nert, war er im Endlauf wieder unbe­
zwingbar.

„Wir haben den Tiefpunkt jetzt er­
staunlich überwunden“, beteuert 
DRV-Präsident Dr. Claus Hess. Das 
Abschneiden der Ruderer der Bundes­
republik mit einer Goldmedaille im 
Einer und zweimal Bronze im Vierer 
mit Steuermann durch die Färber- 
Crew sowie durch Thomas Hitzbleck/ 
Klaus Jäger im Zweier mit Steuermann 
läßt hoffen. „Aber es ist noch ein lan­
ger Weg bis zum Gipfel“, schränkte er 
ein. „Deshalb hatten wir uns das Ziel 
dritter Platz gesetzt. Das haben wir er­
reicht. Wichtig aber scheint mir vor 
allem, daß die Mannschaften, die etwas 
erreicht haben, Anlaß zu Hoffnungen 
auf eine gute Plazierung im olympi­
schen Jahr geben.“ KURT NEUFERT

Reglement befahl es. Nur kannten die­
ses Reglement weder Dietrich Thurau 
und sein Teamkamerad und Freund, 
Günter Haritz, noch sonstwer in der 
Umgebung des jungen deutschen Profi­
meisters. Sein holländischer Teamleiter 
Peter Post hatte gestanden: „Ich habe 
das nicht gewußt. Ich habe Haritz 
sogar noch gesagt, er soll Dietrich das 
Rad geben, wenn etwas passiert.“ Und 
das tat der Heidelberger denn auch, als 
Ende der dritten Runde der Hinterrad­
reifen vo Thuraus Rennrad in Fetzen 
ging. Dabei war es nicht so dringend 
nötig, direkt das Rad zu wechseln, 
denn das Rennen war noch nicht schnell, 
und ein Ersatzrad wäre schnell gerich­
tet gewesen. Doch was tut man nicht 
alles in der Nervosität seiner ersten 
Weltmeisterschaft bei den Profis, zu­
mal wenn man überzeugt ist, es ebenso 
tun zu dürfen wie bei den Rundrenn­
fahrten oder bei den klassischen Ren­
nen. Daß es bei den Weltmeisterschaf­
ten anders ist, steht im Reglement.

ski. Er war nur in Rennen genommen 
worden, weil Jürgen Kraft am Vortag 
beim letzten Training von einem Auto 
umgefahren wurde und mit einer Ge­
hirnerschütterung und mit einem Wa­
denbeinbruch ins Krankenhaus kam.

Die großen Programmierer im Sport, 
die Polen, Russen, DDR-Fahrer, waren 
letztlich auch unter den Geschlagenen 
von Mettet, wenn auch längst nicht so 
herb und derb wie die Fahrer von Ru­
di Altig. Ein Holländer mit Namen An­
dre Gevers, ein bärenstarker Bursche, 
der das „Im-Wind-Fahren“ gewohnt ist, 
und ein Schwede mit Namen Sven Ake 
Nilsson fuhren in der Endphase der 182 
Kilometer allen anderen unwidersteh­
lich davon. EBERHARD ANDERS

Leistungssport
Schlußkommunique die „großen Lei­
stungen der Gemeinden, der Länder 
und des Bundes dankbar an“.

Sollte sich die Sporthilfe aufgrund 
einiger Initiativen von Bundesländern 
Hoffnungen gemacht haben, seine lee­
ren Kassen durch direkte Zuwendun­
gen der Länder etwas aufzufüllen, so 
wäre diese Erwartung seit dem 
Wochenende unrealistisch. Die angebo­
tenen Länder-Gelder haben den Nach­
teil, daß sie aus dem Sport-Topf ent­
nommen werden sollen. Ein Mehr für 
den Spitzensport würde ein Weniger 
für den Breitensport bedeuten; eine 
Alternative, die für den DSB nicht in 
Betracht kommt. Mittelfristig sieht der 
DSB für die Sporthilfe ohnehin nur 
eine Hilfe: sie muß von einigen Aufga­
ben entlastet werden, „die den öffent­
lichen Händen obliegen“. In einer mit­
tel- und langfristigen „Flurbereini­
gung“ (DSB-Generalsekretär Gieseler) 
soll die Sporthilfe ihrer Verpflichtun­
gen im Zusammenhang mit Sportinter­
naten, Traineranstellungen, Beteiligung 
an Sportanlagen, Entwicklung von 
Stützpunkten und „Jugend trainiert für 
Olympia“ entbunden werden, um sich 
ganz auf ihre eigentliche soziale Auf­
gabe der Sportler-Hilfe konzentrieren 
zu können.

Ruth Fuchs wirft den Speer
66,46 Meter weit

SUDBURY/ONTARIO (sid). Höhe­
punkt des Leichtathletik-Länderkamp­
fes der Frauen Kanada — DDR war 
der Speerwurf. Olympiasiegerin Ruth 
Fuchs (DDR) erzielte mit 66,46 Metern 
eine neue Welt-Jahresbestleistung. In 
Sudbury, in der kanadischen Provinz 
Ontario, siegten die DDR-Frauen ein­
deutig mit 83:51 Punkten. Neben Ruth 
Fuchs, die ihren eigenen Weltrekord 
von Rom 1974 nur um 76 Zentimeter 
verfehlte, zeigten sich Diskuswerferin 
Sabine Engel mit 64,56 Meter bei ihrem 
erneuten Sieg über Gabriele Hinzmann, 
Marianna Adam im Kugelstoßen mit 
20,66 Metern, Ellen Streidt bei ihrer er­
folgreichen Meisterschaftsrevanche 
über 400 Meter an Brigitte Rohde mit 
51,3 und Ulrike Klapezynski über 
1500 Meter in 4:08,8 noch in hervorra­
gender Form. '

Ford-Siege in Hockenheim
HOCKENHEIM (sid). Nach dem ach­

ten und vorletzten Lauf vor 20 000 Zu­
schauern in Hockenheim haben noch 
drei Fahrer Titelchancen in der span­
nenden Automobil-Rennsport-Meister- 
schaft: der Hanauer Albrecht Krebs 
(Schnitzer-BMW), dessen Führung 
durch einen fünften Platz in der 
Klasse über 2000 ccm allerdings stark 
zusammenschrumpfte, Tourenwagen- 
Europameister Hans Heyer (Zakspeed- 
Escort) aus Wegberg und der Bonner 
Klaus Ludwig (Ford Capri), die beiden 
Klassensieger im Motodrom. Krebs 
führt mit 102 Punkten vor Heyer (100) 
und Ludwig (92).

In der Division I rehabilitierte sich 
Klaus Ludwig für seine enttäuschende 
Vorstellung von Kassel-Calden. Auf 
dem 458 PS starken früheren Werks- 
Capri kontrollierte er nach Trainings­
bestzeit souverän das Feld vom Start 
weg und sicherte sich unangefochten 
den großen Bilstein-Pokal.

Moderne Fünfkämpfer 
siegen in Budapest

BUDAPEST (sid). Fast gleichzeitig 
mit dem Gewinn der Bronzemedaille 
der Junioren bei der Weltmeisterschaft 
in Bromont (Kanada) kam auch das 
deutsche Senioren-Team der modernen 
Fünfkämpfer zu einem bemerkenswer­
ten Erfolg. Das Team mit Meister Nor­
bert Kühn (Darmstadt), Walter Esser 
(Neuss), Axel Stamann (Berlin) und 
Volker Riech (Freckenhorst) gewann in 
Budapest einen internationalen Ver­
gleich mit 15 268 Punkten vor Ungarn 
(15 170) und der UdSSR (14 856). In der 
Einzelwertung wurde Norbert Kühn 
zudem mit 5240 Punkten hinter dem 
Ungarn Tibor Maracsko (5352) Zweiter. 
Volker Riech wurde Sechster (5024), 
Axel Stamann (5004) Siebter. Walter 
Esse kam nach einem Sturz beim Rei­
ten (null Punkte) nicht über den 
31. Rang (3831 Punkte) hinaus, fiel 
jedoch für die Mannschaft aus der 
Wertung.

Bundestrainer Herbert Rieden zeigte 
sich mit den Leistungen seiner Schütz­
linge sehr zufrieden: „Wir dürfen die­
sen Sieg mit Hinblick auf die Weltmei­
sterschaften im November in Mexiko 
jedoch nicht überbewerten. Ungarn 
und Sowjets hatten in ihren Auswahl­
mannschaften nicht unbedingt alle 
Leute, die wir auch in Mexiko erwar­
ten.“

Nationenpreis in Ostende 
an deutsche Reiter

OSTENDE (dpa/sid). Die Springreiter 
der Bundesrepublik Deutschland eilen 
von Sieg zu Sieg: zum fünftenmal ge­
wannen sie in dieser Saison einen 
Nationepnreis. Nach den Erfolgen von 
Genf, Allenstein, Aachen und Rotter­
dam triumphierten Jürgen Ernst (Ver­
den) mit Gerry, Lutz Merkel (Vers­
mold) mit Salvaro, Hermann Schridde 
(Meißendorf) mit West Point und Hans 
Günter Winkler (Warendorf) mit 
Grande Giso am Samstag beim Tur­
nier in Ostende mit 25 Vs Punkten vor 
der britischen Equipe (mit 28) Punkten.

Ein anderer Erfolg beim Turnier in 
der Halle von Ostende war auch 
gleichzeitig der bedeutendste. Jürgen 
Ernst holte sich auf Gerry den Großen 
Preis von Belgien im Stechen in 36,4 
Sekunden vor dem ebenfalls fehler­
freien Belgier Guido Bruyninckx auf 
Ballili (40,5). Auf den dritten Rang 
kam der Brite Freddy Welsch auf An­
die falsche Nationalhymne gespielt.“

Vielen schönen Bildern vom Galopp­
rennsport stehen auch solche gegenüber: 
stürzende Pferde und. fallende Reiter.

Rallye der 1000 Seen:

Drei Finnen auf den ersten Plätzen
HELSINKI (sid). Die finnische 1000- 

Seen-Rallye, die seit 1968 kein Auslän­
der mehr gewinnen konnte, bleibt wei­
terhin eine Domäne einheimischer 
Fahrer. Der 33 Jahre alte Hannu 
Mikkola gewann auf Toyota-Carolla 
mit seinem Copiloten Atso Aho bereits 
zum fünftenmal die wohl schnellste 
Rallye der Welt. Timo Mäkinen, vier­
mal erfolgreich, mußte sich mit Bei­
fahrer Henry Liddon (England) auf 
Ford Escort II mit Rang drei begnügen. 
Simo Lampinen (Saab) machte als 
zweiter den finnischen Dreifachsieg 
perfekt.

Bis zur Halbzeit des siebten von zehn 
WM-Läufen sahen 280 000 Zuschauer, 
die laut Veranstalter Eintrittspreise 
von zehn Finnmark (etwa sieben Mark) 
zahlten, Stig Blomqvist (Saab) in Füh­

Hervorragende Läufe in London:

Foster und Walker überzeugen
LONDON (sid). 5000-Meter-Europa- 

meister Brendan Foster lief bei seinem 
diesjährigen Debüt auf der 10 000- 
Meter-Strecke in London vor 12 000 
Zuschauern mit 27:45,4 Minuten eine 
neue Weltjahresbestzeit und ließ den 
Marathon-Olympiasieger Frank Shor­
ter (USA) knapp hinter sich. In diesem 
ausgezeichnet besetzten Lauf wurde 
Klaus Peter Hildenbrand (Darmstadt) 
14. in 28:29,0 Minuten. Im Hammerwurf 
gab es eine Überraschung, als Manfred 
Nüning (Rhede) mit 73,88 Metern erst­
mals den Trierer Exweltrekordler Karl 
Hans Riehm schlug, der auf 72,66 kam. 
Im 3000-Meter-Hindernislauf sah man 
die drei wohl führenden Läufer der 
Welt. Europameister Bronislaw Mali­
nowski (Polen) revanchierte sich in 
8:18,1 Minuten sowohl an Michael 
Karst (Saarbrücken), dem Sieger von 
Nizza, und an dem Weltrekordler An­
ders Gärderud (Schweden). Karst kam

Rennwoche in Baden-Baden:

Der Auftakt von Unfällen überschattet
N. BADEN-BADEN. — In Iffezheim 

drängt sich wieder die große Turf- 
Welt. Sechs Renntage lang bis zum 
nächsten Wochenende, wenn es um die 
250 000 Mark des Großen Preises von 
Baden geht, steht das idyllische Renn­
dorf im Mittelpunkt des deutschen 
Galoppsport-Interesses. Etwa
18 000 Zuschauer routierten am Sonn­
tagnachmittag zwischen Sattelplatz, 
Toto-Schalter und den langgestreckten 
Tribünen, für Umtrieb und Umsatz 
sorgend. Bei dem hochsommerlich 
schwülen Wetter hatten die wagenrad­
großen Hüte der Damen nicht nur 
modische Funktionen.

Der Auftakt am vergangenen Freitag 
wurde allerdings von einigen Unfällen 
überschattet, als sich beim Hürdenren­
nen das Pferd Nagan in einem Massen­
sturz das Genick brach und Andreas 
im dritten Rennen auf der Flach­
strecke so unglücklich stürzte, daß das 
Pferd sofort getötet werden mußte. Am 
Vormittag hatte Kronenkranich schon 
beim Training den bekannten Jockey

Schweigegeld an Rennstallbesitzer gezahlt
BADEN-BADEN (sid). Erst waren 

es nur zaghafte Gerüchte von vielen 
Seiten, jetzt bestätigte der Generalse­
kretär des Internationalen Clubs, 
Dr. Teuscher: der Club, Ausrichter der 
weit über Baden-Baden hinaus be­
kannten Pferderennen in Iffezheim, 
hat beim diesjährigen Frühjahrsmee­
ting im Mai dem Rennstallbesitzer Jür­
gen Haver ein Schweigegeld in unge­
nannter Höhe gezahlt, und diesen so 
zur Rücknahme eines Prozesses veran­
laßt. Dr. Teuscher: „Wir haben eine 
Entschädigung ohne Rechtsanspruch 
bezahlt, um einen Skandal zu vermei­
den.“

Was war geschehen? Am Eröff­
nungstage des Frühjahresmeetings, am 
22. Mai, wurde das achte Rennen des 
Tages, das Landgrafrennen, statt über 
die im Programm angegebene 1600-Me- 
ter-Distanz über eine 200 Meter län­
gere Strecke entschieden. Das Hilfsper­
sonal hatte die Startmaschine falsch 
installiert, der verantwortliche Starter 
Barthel sowie die Rennleitung hatten 
den Fehler jedoch ebensowenig be­
merkt wie die beteiligten Reiter. Für 

Dabei kommen dann die Reiter in der 
Regel glimpflicher davon. In diesem 
Rennen, dos bereits am Freitag g^awfen

wurde, brach sich Jockei Hennig das 
Bein, während das Pferd „Andreas“

Foto Simon

rung. Doch der Schwede wurde wegen 
einer Geschwindigkeitsüberschreitung 
disqualifiziert. Der Finne Markku Alen, 
Gewinner der Rallye Portugal, kam im 
Kampf mit Mikkola von der Strecke 
und mußte aufgeben.

Mäkinen, der Toyota nach einem 
vierten Platz bei der englischen Rac- 
Rallye durch Björn Waldegaard und 
dem dritten Rang von Ove Andersson 
in Portugal den ersten WM-Erfolg be­
scherte, untermauerte seinen Ruf als 
äußerst erfolgreicher Rallye-Fremden­
legionär. Auf Peugeot gewann er in 
diesem Jahr bereits die Marokko-Ral­
lye und belegte auf Fiat den zweiten 
Platz in Portugal. In der Weltmeister­
schaftswertung führt Lancia mit 
55 Punkten vor Fiat (43), Opel (41), 
Peugeot (40) und Toyota (32). 

als zweiter auf 8:21,79, Gärderud 
wurde dritter in 8:25,6.

Im mit Spannung erwarteten Meilen­
lauf vertraute der neuseeländische 
Weltrekordler John Walker diesmal 
auf seinen Spurt und lief in 3:53;6 
Minuten dem 800-Meter-Olympiadrit- 
ten Mike Boit (Kenia) im Spurt davon. 
Boit kam auf die persönliche Bestzeit 
von 3:54,9. Über 400 Meter war erneut 
David Jenkins (Großbritannien) in 45,6 
Sekunden erfolgreich. Der deutsche 
Meister Bernd Herrmann (Leverkusen) 
war dritter in 46,3. Ein weiterer briti­
scher Erfolg gelang Geoff Capes im 
Kugelstoßen mit 20,42 Meter vor dem 
amerikanischen Weltrekordmann Al 
Feuerbach (19,78). Weitere Sieger 
waren Steve Williams (USA) über 200 
Meter in 20,3, Ian Pascoe (Großbritan­
nien) über 400 Meter Hürden in 48,8 
Sekunden und Irena Szewinska (Polen) 
über 400 Meter in 50,8.

Hajo Remmert abgeworfen, der nun 
statt zu reiten während der Iffezhei­
mer Woche mit Wirbelverletzungen die 
Veranstaltung vom Krankenhaus aus 
verfolgen muß.

Beim ersten Höhepunkt der Woche, 
dem Fürstenberg-Rennen, das mit dem 
Spreti-Preis (die beide jeweils mit 
60 000 Mark dotiert sind) als General­
probe für den Großen Preis von Baden 
gewertet werden, gab es einen leichten 
Start- und Zielsieg des Favoriten Mon- 
zena vor Carvo und Gernegroß. In dem 
Rennen der besten Dreijährigen, die 
zur Zeit intakt sind, in dem nur der 
Derbysieger Königsee fehlte, spielte 
der ebenfalls hoch vorgewettete Kro­
nenkranich keine Rolle. Monzena aus 
dem Gestüt Schlenderhan, von Fall ge­
ritten, hatte auf der 2200 Meter langen 
Distanz keine Mühe mit der Konkur­
renz. Erst auf den letzten 300 Metern 
kam Carvo, der fünfte des Derbys, auf 
den zweiten Platz vor und hat damit 
seine gute Form der letzten Zeit bestä­
tigt.

Vollblutpferde ist aber die richtige 
Renndistanz oftmals für den Erfolg 
entscheidend.

Einer der ersten, die dieses Mißge­
schick erkannten, war der Rennstallbe­
sitzer Haver, dessen Pferde unter dem 
Decknamen Stall Bergisch Land lau­
fen. Haver protestierte. Seine Stute 
Petite Princesse hatte das Rennen als 
sechste beendet, der in München trai­
nierte Hengst Murad gewann mit 
Kopfvorteil.

Die fairste Lösung wäre ohne Zwei­
fel gewesen, das Rennen zu annullieren. 
Dazu konnte sich jedoch die Rennlei­
tung nicht entscheiden.

Rennstallbesitzer Haver wiegelt 
heute ab: „Man hat nach dem Hennen 
an meine Fairneß appelliert. Der Fall 
wurde geregelt.“ Nahe Vertraute 
Havers behaupten, dieser habe minde­
stens den Siegpreis des Rennens, also 
7000 Mark, erhalten, Havers Trainer 
Norbert Sauer: „Haver hat nur den 
Siegpreis bekommen. Wenn ich ver­
handelt hätte, hätte der Club auch 
10 000 Mark gezahlt.
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Götzendämmerung im Führerbunker
Hartmut Langes Hitler-Stück „Jenseits von Gut und Böse . . in Hamburg uraufgeführt

Blas’ dich nicht auf: sonst brin­
get dich zum Platzen schon ein 
kleiner Stich.

Friedrich Nietzsche

Hitler auf der Bühne, wie hätten Sie 
ihn denn gern? Eher wie Charlie Chap­
lin oder eher wie Alec Guinness? Chap­
lin und Brecht haben sich mit ihren 
Hitler-Bildern in Karikatur und Gro­
teske gerettet. Diesen kunstvollen Aus­
weg verbietet sich Hartmut Lange in 
seinem Stück „Jenseits von Gut und 
Böse oder Die letzten Stunden der 
Reichskanzlei“, das jetzt im Hamburger 
Thalia-Theater zum erstenmal gespielt 
worden ist. Lange will nicht Parodie, 
nicht Distanz, kein Theater auf dem 
Theater; er gibt dem Schauspieler 
keine Chance, neben seiner Rolle zu 
stehen und die historische Figur als ein 
Demonstrationsobjekt vorzuführen. In 
Langes Dramaturgie der Imitation ist 
der Panoptikumseffekt unvermeidlich, 
gegen ihn kommt kein Schauspieler an, 
auch kein Alec Guinness.

So läßt Ulrich Matschoss die Stirn­
locke und unterm Bärtchen die Mund­
winkel hängen, mampft Streuselku­
chen, sitzt mit verschränkten Armen 
düster brütend herum und stößt den 
Zeigefinger in der bekannten Spiral­
windung nachdrücklich nach unten: 
Hitler, als habe ihn Boy Gobert als 
Gast verpflichtet. Wenn er redet, ist 
dies Kunststück freilich zu Ende: das 
klingt, als sei er mit einer falschen 
Stimme synchronisiert.

Gerhard Friedrich versucht gar nicht 
erst, sich als Goebbels zu verstellen. 
Dies macht seine Figur zwar ein wenig 
menschlicher, doch bleibt es befremd­
lich, weshalb ausgerechnet dieser zu­
fällige Herr der Joseph Goebbels sein 
soll. Populäre Personen der jüngsten 
Zeitgeschichte sind auf der Bühne 
durch Langes Porträtverlangen nicht 
herstellbar.

Bei den historischen Randfiguren, 
die keine festgeprägten Vorstellungen 
hinterlassen haben, tritt dies Problem 
nicht auf. So darf sich Eva-Maria 
Bauer mit peinlichem Plappermäulchen 
und huldvoll strahlender Borniert­
heit getrost als Magda Goebbels ausge­
ben. So ist Martin Bormann hinläng­
lich skizziert, wenn Günther Flesch 
Brutalitäten poltert. So genügt es für 
Stumpfegger, daß Hans Christian 
Rudolpf die Knochen zackig zusam­
menreißt, und wenn Anne Stegmann 
scheu und schüchtern ist, so mag sie 
als Eva Braun passieren.

Roman Weyl hat mit Beton wänden 
und Breker-Büste einen Bunker der 
Reichskanzlei auf die Bühne gebaut. Es 
ist der 30. April 1945, Magda Goebbels 
ermordet ihre Kinder; Hitler heiratet 
Eva Braun und diktiert Bormann sein 
Testament; Arzt Dr. Stumpfegger hält 
das Benzin bereit, um die Leichen zu 
verbrennen. Der achtunddreißig Jahre 
alt ? Hartmut Lange, ein Schüler des in 
Ost-Berlin lebenden Dramatikers Peter 
Hacks, beschäftigt sich gern mit den 
Großen dieser Erde: er läßt sie sich 
selbst und Hartmut Lange zitieren. 
1965 ist er von einer Reise nach Jugo­
slawien nicht in die DDR zurückge­
kehrt; er lebt in West-Berlin, und dort, 
in der Schaubühne am Halleschen Ufer,

Die neuen Musen am Alten Bahnhof
Einweihung des Badischen Staatstheaters in Karisruhe mit Festakt und „Zauberflöte“

Mit einem Festakt und den Premie­
ren von Mozarts „Zauberflöte“ und 
Schillers „Don Carlos“ ist am letzten 
Wochenende das neue Badische Staats­
theater in Karlsruhe eingeweiht und in 
seinen künstlerischen Dienst gestellt 
worden. Zahlreiche staatliche und 
städtische Prominenz hatte sich dazu 
eingefunden, darunter fast die gesamte 
baden-württembergische Landesregie­
rung. Tausend Besucher faßt das 
Große Haus (das für Oper und Schau­
spiel dient), dreihundertfünfzig bis 
sechshundert, je nach Verwendbarkeit 
auch als Studiobühne, das Kleine Haus, 
alles unter einem Riesendach nebst 
weiträumigen, vielfach verschachtelten, 
sachgerecht praktischen „technischen“ 
Räumen wie Probebühne, Ballettsaal, 
Chorstudio, das wie ein Universitäts­
hörsaal wirkt; wie Schlosserei, Schrei­
nerei und den sonstigen Bühnen­
interna. (Siehe . dazu F.A.Z. vom 28. 
August.) Eine Riesenanlage, um die 
seit den ersten Planungen von 1958 ge­
rungen wurde, die ursprünglich an 
ihrer originalen Stelle, dem Schloßplatz, 
wiedererstehen sollte. „Es stritten 
Recht und Musen um diesen Platz, und 
die Musen ließen sich schließlich am 
Alten Bahnhof nieder“, sagte der 
Oberbürgermeister Dullenkopf in sei­
nen Begrüßungsworten. Was heißt, daß 
das Bundesverfassungsgericht in die­
sem Falle den Musen den Rang abge­
laufen hat und inzwischen am Schloß­
platz residiert.

Der Platz des Alten Bahnhofs am 
Ettlinger Tor, nun der neue Theater­
platz, sieht gewiß noch eher „bahn­
hofsmäßig“ nackt und zweckbezogen 
aus, aber er wird, nach den Plänen, 
wohl bald „ergrünen“. Innen haben die 
Karlsruher mit vielem Treppauf, 
Treppab etliches zu entdecken. Die tau­
send Plätze des großen Innenraums 
bieten durch die zahlreichen Ver­
schachtelungen der Sitzgruppen ein er­
staunliches Maß an Intimität. Die Weite 
ist hier durch den Architekten Helmut 
Bätzner gewissermaßen gezähmt wor­
den. Vor allem aber ist die Akustik 
ausgezeichnet. Das zeigte sich beim 
Festakt wie zumal in der abendlichen 
„Zauberflöten“-Premiere. Es muß für 
die Sänger ein Vergnügen sein, hier zu 
singen, wo die delikateste Nuance sich 
dem Hörer mitteilt. Und entsprechend 
rund und genau teilt sich der Klang 
der Instrumente mit, besonders der 
Bläser. Geradezu gefährlich genau 
könnte es sein. Aber das kann nur An­
reiz zur Leistung bedeuten.

Ein Riesentheaterbau mit allen 
technischen Schikanen ist also hier 
entstanden, für eine 'Minderheit, die 
kulturell interessiert ist und ins Thea­
ter geht. Wird er den Karlsruhern 

hat er 1968 Stalin in der Gestalt des 
Herakles vorgeführt. Seitdem wimmelt 
es bei ihm von historischen Personen. 
Mit Ausnahme seines besten und er­
folgreichsten Stücks „Die Gräfin von 
Rathenow“ ist er allerdings thematisch 
von der DDR nicht losgekommen und 
beim Publikum in der Bundesrepublik 
nicht angekommen. Nun also hat er die 
letzten Stunden der letzten gesamtdeut­
schen Herren auf die Bühne gebracht.

Mit einer historischen Rekonstruktion 
begnügt sich Lange nicht. Wie schon 
sein Haupttitel „Jenseits von Gut und 
Böse“ andeutet, greift sein Ehrgeiz 
höher: er lädt zur Hochzeit Hitlers in 
den Führerbunker zwei historische Ge­
stalten ein, die beide von den National­
sozialisten propagandistisch ausgebeu­
tet worden sind, den Komponisten und 
Klaviervirtuosen Franz Liszt und den 
Philosophen Friedrich Nietzsche. 
Emblematisch wie Scheitel und 
Schnurrbart Hitlers sind das schulter­
lange Haar Franz Liszts, das von Man­
fred Steffen mit betonter Würde getra­
gen wird, und der Schnauzbart Fried­
rich Nietzsches. Aus dem Philosophen 
macht Ralf Schermuly einen melancho­
lischen Schöngeist mit dem Mut zur 
Unhöflichkeit.

Den „Preludes“ Liszts wurde wäh­
rend des Krieges das triumphierende 
Blech für die Sondermeldungen ent­
nommen, und so hält sich Hartmut Lan­
ges Liszt die Ohren zu, wenn er diesen 
Siegesheuler hören muß. Überhaupt 
mag er seine Musik nicht, er zieht Beet­
hoven vor und spielt immer wieder im 
Stück und während der Pausen aus der 
somit bedauernswert gewordenen 
Waldsteinsonate. Mit läppischen Be­
merkungen wie „Als Künstler trinke 
ich Sekt, aber als Christ bin ich natür­
lich einigermaßen erschüttert“, belustigt 
sich Hartmut Lange über Liszt, der in 
seinem Stück keine Funktion hat, es sei 
denn als Pihnist der letzten Stunde.

Seinen Nietzsche nimmt Lange - ern­
ster. Er läßt ihn seine Grundideen in 
Schlagworten referieren: „Gott ist tot. 
Und die Welt hat keinen Sinn. Und 
Moral ist Ansichtsache. Und der Ver­
stand ist ein Lügner. Wahr ist einzig 
der Wille zum Leben. Also lüge nicht, 
befriedige deinen Willen und halte 
dich jenseits von Gut und Böse!“ — es 
sind die Gedanken, die Nietzsche den 
Ruf eines Präfaschisten eingetragen 
haben.

Lange läßt ihn dankenswerterweise 
darauf nicht sitzen. Sein Nietzsche, 
immerhin, verweigert Hitler jeglichen 
Beifall. Es läßt keinen Zweifel, daß der 
„höhere Mensch“, den er gepredigt hat, 
nicht Hitler ist, sondern er, Nietzsche, 
selber. Und nicht lange danach verfällt 
er in seinen Wahn und ruft nur noch 
nach „Ariadne“, nach Liszts Tochter 
Cosima Wagner.

Für den gelernten Marxisten Hartmut 
Lange mag es eine sensationelle Ent­
deckung gewesen sein, daß Nietzsche 
— entgegen den Ansichten des marxi­
stischen Theoretikers Georg Lukäcs — 
für Hitler nicht verantwortlich ge­
macht werden kann. Die Leser Nietz­
sches sind durch diese Einsicht kaum 
zu verblüffen. Wenn Lange schon als 
Retter vorm Rufmord auftritt, warum 
dann so zaghaft? In Nietzsches „Jen­
seits von Gut und Böse“ finden sich 
mehr und kräftigere Worte, als sie 

nicht den Atem nehmen und sie über­
fordern? Die Frage liegt nahe, denn 
Karlsruhe ist keine sehr große Stadt, 
aber sie ist seit jeher höchst theater­
freudig gewesen. „260 Jahre alt ist 
Karlsruhe, 256 ist sein Theater“, so be­
gann der Oberbürgermeister seine 
Rede. Da war zunächst das Theater im 
markgräflichen Schloß selbst, dann 
der Weinbrenner-Bau am Schloßplatz, 
der schon Bürgern zugängig war und 
Mitte des 19. Jahrhunderts abbrannte. 
Dann das hübsche Hoftheater von 
Heinrich Hübsch, das dem Zweiten 
Weltkrieg zum Opfer fiel. Schließlich 
das dreißigjährige mühsame Interre­
gnum im alten Konzerthaus und in der 
Stadthalle bis heute, wo die Karlsruher 
ihrem Theater die Treue hielten.

Nun also das neue Staatstheater, das 
im Bau zu zwei Dritteln vom Staat, zu 
einem Drittel von der Stadt finanziert, 
anteilig zur Hälfte von beiden unter­
halten wird und das als Institution 
wahrlich keinen Fremdkörper in dieser 
Stadt darstellt. Dies ist eines der heute 
bei uns vielerorts „verlästerten“ Pro­
vinztheater, um die die ganze übrige 
Welt uns beneidet, weil sie einen uner­
setzlichen kulturellen Nährboden dar- 
stellen, dazu ein unersetzliches 
Übungsfeld für junge künstlerische 
Talente in Oper und Schauspiel, gera­
dezu magnetische Anziehungspunkte 
auch für Talente aus dem Ausland, 
weil sie daheim nichts Ähnliches auf­
zuweisen haben. Eine Herausforderung 
also dazu für die eigenen künstleri­
schen Kräfte.

Es war sehr eindrucksvoll, mit wel­
cher Entschiedenheit bei dem Karlsru­
her Festakt jetzt das „Theater der 
Minderheit“ von fast allen Rednern, 
zumal dem prominentesten, dem Mini­
sterpräsidenten Filbinger, bejaht 
wurde. Ein solches Theater trage 
wesentlich zur Urbanität ejner Stadt 
bei, enthalte bedeutsame zusammen­
haltende Kräfte. „Nur totalitäre Staa­
ten stoßen sich an Minderheiten.“ Die­
ser unser Staat aber sei ein liberaler 
und pluralistischer Staat. Andererseits 
wandte sich Filbinger auch deutlich 
gegen alle Versuche zur Politisierung 
der Kunst. Landtagspräsident Wurz be­
tonte die große Theatertradition Süd­
westdeutschlands und forderte zum 
Wettstreit mit Stuttgart auf; Kultusmi­
nister Hahn unterstrich, daß Baden- 
Württemberg in seiner Kulturförde­
rung an der Spitze der Bundesrepublik 
stehe; der Architekt übergab statt des 
üblichen Schlüssels ein Modell des 
neuen Hauses, und der Generalinten­
dant stattete beredt seinen Dank nach 
vielen Seiten ab.

Dieser Dank hatte sich vom Publi­
kum schon geäußert, als zu Beginn der

Lange zitieren läßt: gegen die 
„Deutschtümelei“, den „Nationalitäts­
wahnsinn“ der Völker Europas, die „an­
tisemitischen Schreihälse“, die Nietz­
sche vorschlug, „des Landes zu verwei­
sen“. Langes Nietzsche sagt nur „För­
ster“, den Namen seines Schwagers, 
wenn er sich vom Antisemitismus 
distanzieren will — hier wie an ande­
ren Stellen setzt Lange wie ein bürger­
licher Bildungsdramatiker beim Publi­
kum allerlei Kenntnisse voraus. Nietz­
sche war intelligenter, moralischer und 
mutiger als die Slogans, die ihn Lange 
zitieren läßt.

Ahnungsvoll sagt Langes Nietzsche: 
„Ich hoffe nicht, daß Ihr Krieg eine 
Wagner-Oper war und Sie die Akteure 
und das brennende Europa die Kulis­
sen für den armen schmachtenden 
Persifal.“ Mehr als von Nietzsche hat 
Hitler von Wagner gelernt: von diesem 
Gemisch aus Antisemitismus, literari­
schem Schwulst, effektvoller Theatra- 
lik, genialer Musik und trivialer 
Schicksalsmystik. Auf Richard Wagner 
wird in Langes Stück vergebens ge­
wartet. „Ich kenne meinen Schwieger­
sohn“, bemerkt Liszt dazu, „er ist klug 
genug, er wird sich nicht in Gefahr be­
geben.“ Der Wagner, der am Ende 
kommt, ist Gauamtsleiter Walter Wag­
ner, nicht Richard, der Komponist, und 
aus dieser Verwechslung macht Lange 
einen Witz von steinerweichender 
Albernheit.

Vor seiner Trauung wird Hitler offi­
ziell nach seinen Erbkrankheiten und 
seiner arischen Abstammung befragt, 
und Eva erhält nach der Trauung Hit­
lers „Mein Kampf“ als Geschenk. Wenn 
Magda Goebbels erzählt, wie sie ihre 
Kinder ermordet hat, und dabei eine 
Zigarette raucht, sagt Hitler: „Wie un­
gesund solch eine Zigarette ist.“ Unge­
duldig mahnt der Arzt: „Mein Führer, 
ich will nicht drängeln, aber wenn Sie 
rechtzeitig verbrannt werden wollen, 
müssen Sie sich beeilen.“ Im Textbuch 
fordert Lange zwar „Die Vorgänge sind 
ernst, ja, von makabrer Trauer“, auf 
der Bühne jedoch, läßt er, von Regisseur 
Eberhard Itzenplitz allzu treulich un­
terstützt, keinen billigen Witz aus. 
Makaber ist da allenfalls der Doppel­
sinn der „Bombenstimmung“ im Par­
kett. Am Ende gab’s viel Beifall für die 
Schauspieler, fast zehn Vorhänge, und 
einen Buh-Chor für Hartmut Lange.

In seinen besten Partien ist Langes 
Stück ein dialogisierter Essay: „Er­
dachte Gespräche“, wie sie vor einem 
halben Jahrhundert Paul Ernst für den 
Leser, nicht für die Bühne zusammen­
gebastelt hat. Der Ertrag ist gering. 
Schroffer als Nietzsche von Hitler 
distanziert sich schließlich Langes Hit­
ler von Nietzsche: „Was ging mich der 
Krieg, was der Jude, was gingen mich 
die überspannten Forderungen eines 
Friedrich Nietzsche an?“

Langes Hitler besteht in seinen letz­
ten Sätzen darauf, ein Künstler zu sein, 
ein Maler, der gern ein Eigenheim in 
Linz besessen und das Fräulein Eva 
Braun frühzeitig geheiratet hätte — 
Hitler als gescheiterter Künstler und 
Kleinbürger, wer müßte dies erst von 
Lange erfahren? Und was soll es auf 
der Bühne, da sein theatralisches 
Grundproblem nicht gelöst ist: im 
Lächerlichen den Schrecken zu zeigen.

GEORG HENSEL

Feier der Vorhang sich öffnete und das 
ganze Ensemble Kopf an Kopf in jeder 
Branche bis zum Bühnenarbeiter auf 
dem Podium sich präsentierte. An die 
fünfhundert Menschen.

Am Abend dann die „Zauberflöte“ 
unter Arthur Grüber, dem musika­
lischen Leiter der Karlsruher Oper, 
und hier hat die intensive, gepflegte, 
gediegene Qualität der musikalischen 
Darbietung die szenische deutlich 
übertroffen. Das musikalische Ohr ge­
noß noch mehr als beim Festakt die 
gute Akustik und Grübers diskrete, 
wenn auch in den Tempi oft sehr zu­
rückhaltende Interpretation, der eine 
Spur mehr Temperament nicht gescha­
det hätte. Bei den Sängerstimmen fie­
len, wie schon oft in Karlsruhe, frische, 
junge, verheißungsvolle und in diesem 
Falle Verheißung bereits erfüllende 
Talente auf, wie der schon weithin be­
kannte Tenor Horst Laubenthal als 
Tamino, dem eine stimmlich leicht be­
schwingte Pamina von Norma Sharp 
gegenüberstand. Sarastro (Nikolaus 
Hillebrand) hatte seinerseits jugend­
liche Überzeugungskraft in seiner sonst 
oft eher langweilig statuarischen Rolle 
(wenn auch die berüchtigte schwarze 
Fülle der Tiefe bei ihm noch nicht 
schwarz genug wirkte). Eine brillante 
Königin der Nacht war sein Gegenpol: 
Zdzislawa Donat, mit klaren, sogar 
weichen, blitzsauberen Koloraturen. 
Jürn W. Wilsing als Papageno war 
noch eher ein Schauspieler- als ein 
(sich schonender) Sängercharmeur, 
Doris Lorenz seine reizende alt-junge 
Papagena. Von den übrigen intensiv 
beteiligten singenden Darstellern hoben 
sich im wörtlichsten Sinne, drei nied­
liche originale Tölzer Sängerknaben, 
im Korbe hoch- und niederfahrend, 
heraus. _

Weniger glücklich schienen manche 
Einfälle des Regisseurs Helmut Matia- 
sek, der den Chor der Priester als bud­
dhistische Mönche auftreten ließ und 
im ganzen zahme Pop-Elemente ein­
brachte, die sich offensichtlich auch in 
den modisch-nostalgischen, zum Teil 
sehr unkleidsamen Kostümen 
(Pamina!) von Axel Manthey äußerten. 
Andererseits gab es bei Mantheys Büh­
nenbildern gelegentlich sehr dekorative 
Wirkungen, mit den heute vielfach 
üblichen gerafften Tuchbahnen und 
delikaten Beleuchtungseffekten. Diese 
ganze komplizierte Beleuchtungsappa­
ratur und elektronische Technik voll­
ends zu beherrschen, wird es vermut­
lich noch eine Weile dauern Aber ori­
ginelle Phantasie wird sich hier glän­
zend beweisen können. Sicher war die 
„Zauberflöte“ in diesem Sinne noch ein 
Beginn, aber er machte Lust auf die 
Fortsetzung. HILDEGARD WEBER

Hitler (Ulrich Matschoss) und Nietzsche 
(Ralf Schermuly) in Hartmut Langes 
Stück „Jenseits von Gut und Böse oder i

Gewaltlose Macht
„Neue Sammlung“ — Porträt einer pädagogischen Zeitschrift

Fünf Monate nach dem Ende des 
Krieges, vor dreißig Jahren, durfte die 
erste deutsche Zeitschrift im west­
lichen Besetzungsgebiet erscheinen: 
die „Sammlung“, herausgegeben durch 
die Pädagogik-Professoren Otto Fried­
rich Bollnow, Wilhelm Flitner, Herman 
Nohl und Erich Weniger. Sie wurde 
verlegt bei Vandenhoeck & Ruprecht 
in Göttingen. Bald folgten weitere kul­
turelle Zeitschriften; viele von ihnen 
sind heute nur noch Erinnerung. Nur 
sehr wenige der in der ersten Nach­
kriegszeit erschienenen vergleichbaren 
Zeitschriften haben durchgehalten; 
eine nur — „Die Sammlung“ — er­
scheint noch bei demselben Verleger.

Initiator und zugleich derjenige der 
Herausgeber, der die Redaktion der 
Zeitschrift übernahm, war Nohl, den 
die Nationalsozialisten aus seinem 
Lehramt entfernt und zum Sortieren 
von Schrauben in eine Fabrik ge­
schickt hatten und der nun mit der 
Wiedereröffnung der Göttinger Univer­
sität auf seinen Lehrstuhl und in die 
Leitung des Pädagogischen Seminars 
zurückkehren konnte. Mit der „Samm­
lung“ gedachte Nohl die Aufgaben der 
Zeitschrift „Erziehung“ wiederaufzu­
nehmen, deren Herausgeber er von 
1926 bis 1937 gewesen war. Er wollte 
durch sie einst Begonnenes weiterfüh­
ren und auch die pädagogische Bewe­
gung der zwanziger Jahre, die er ent­
scheidend mitgetragen hatte, wieder­
beleben. Der Name der neuen Zeit­
schrift hatte für ihn eine doppelte Be­
deutung : Sammlung der durch die ver­
gangenen Ereignisse zerstreuten 
Freunde und Schüler, Sammlung aber 
auch durch nach innen gewandtes 
Denken; denn so hieß es in Nohls 
einführenden Sätzen im ersten Heft, 
„. . . wurden Phantasie und Gedan­
ken unseres Volkes so lange einsei­
tig nach außen gewiesen, so wollen wir 
sie wieder nach innen lenken und zur 
Sammlung führen, aus der allein neue 
Kräfte kommen können“, und weiter: 
man wende sich vor allem an die Leh­
rer, wolle darüber hinaus aber alle 
Menschen sammeln, „die guten Willens 
sind und der gewaltlosen Macht des 
Geistes vertrauen“.

Die Beiträge der ersten Jahre be­
kräftigen diese Ziele. Viele der auf 
vorerst noch kriegsgemäß schlechtem 
Papier gedruckten Beiträge tragen .— 
neben denen der Herausgeber — wei­
tere glanzvolle Namen: Ernst Beutler, 
Friedrich Gogarten, Adolf Grimme, 
Hermann Heimpel, Siegfried A. Kaeh­
ler, Heinrich Landahl, Friedrich Mei­
necke, Hans Heinrich Schaeder, Eduard 
Spranger, Gerd Tellenbach, Eduard 
Weitsch und andere. Der erste Jahr­
gang beginnt mit der Würdigung eines 
durch । die Nationalsozialisten noch 
wenige Monate vor dem Ende des Krie­
ges hingerichteten Pädagogen, der den 
Lebenden beim Neubeginn 1945 
fehlte: Adolf Reichwein. Das Wieder­
einsetzen der wissenschaftlichen und 
pädagogischen Arbeit spiegelt sich auf 
den Selten der Zeitschrift; das Wieder­
aufflammen der .\ pädagogischen und 
bildungspolitischen Diskussion zeigt 
sich in Themen, die zum Teil heute 
ausgetragen, zum Teil noch immer 
aktuell sind: Bekenntnisschule, akade­
mische Lehrerbildung, Sexta-Aufnah­
meprüfung, Rechtschreibereform, 
Schulreife, Dauer der Grundschule . . . 
Die Sozialpädagogik, seit je ein 
Schwerpunkt in Nohls Lehr- und For­
schungstätigkeit, und die Erwachsenen­
bildung werden einbezogen. Doch ist 
die. „Sammlung“ keine pädagogische 
„Fachzeitschrift“. Bei der geistigen 
Weite der Herausgeber konnte es nicht 
anders sein, als daß die Breite des gei­

T
’ Die letzten Stunden der Reichskanzlei“, 

das im Hamburger Thalia-Theater ur­
aufgeführt wurde. Foto Elisabeth Henrichs 

stigen Lebens, Philosophie, Wissen­
schaft, Literatur, Kunst und Politisches 
einbezogen wurden.

Als Nohl im Jahre 1960 starb, stan­
den die Herausgeber vor der Einsicht, 
daß es ein Irrtum gewesen war, man 
müsse nur alte Werte wieder auf neh­
men. die durch den Nationalsozialismus 
zerrissenen Fäden wieder knüpfen, um 
auf sicherem Boden aufbauen zu kön­
nen. Man wußte jetzt, daß die alten 
Formen zerbrochen, neue noch nicht 
gefunden waren. Um so mehr freilich 
galt Nohls der Zeitschrift gegebener 
Auftrag weiter: dem Wiederaufbau, 
der Kultur und der neuen Erziehung 
mit „entschlossen nach vorwärts ge­
richtetem Willen“ zu dienen. Dennoch 
mußte man sich neu orientieren, die 
Voraussetzungen waren andere gewor­
den. Ein neu gebildetes Herausgeber­
gremium — Hellmut Becker, Elisabeth 

. Blochmann, Elisabeth Heimpel (die die 
Redaktion übernahm), Martin Wagen­
schein, Erich Weniger — begann mit 
geändertem Titel: „Neue Sammlung“, 
mit dem Untertitel „Göttinger Zeit­
schrift für Erziehung und Gesell­
schaft“. Die Breite über das rein Päd­
agogische hinaus blieb erhalten. Die 
Sprache wurde nüchterner. Jüngere 
Mitarbeiter wachsen nach und helfen 
die Zeitschrift prägen. Die Berichte aus 
der Schulpraxis nehmen zu, die Sozial­
pädagogik, vor allem die praktische 
Sozialarbeit mit neuen Versuchen, tritt 
noch mehr als bisher in den Vorder­
grund. Auch Zeichen werden gesetzt: 
so hat durch Elisabeth Heimpel die 
„Neue Sammlung“ den durch die 
N ationalsozialisten umgekommenen 
polnischen Arzt und Pädagogen Janusz 
Korczak, der vor drei Jahren posthum 
den Friedenspreis des deutschen Buch­
handels erhielt, in der Bundesrepublik 
erst bekannt gemacht.

Nachdem Elisabeth Heimpel sich ein 
knappes Jahr vor ihrem Tode von Her­
ausgeberschaft und Redaktion zurück­
gezogen hatte, gab es neue Verände­
rungen. Die Redaktion übernahm Heidi 
Gideon; von den heutigen Herausge­
bern — Hellmut Becker, Wolfgang 
Edelstein, Jürgen Gideon, Hermann 
Giesecke, Hartmut von Hentig — ge­
hört nun keiner mehr zu denen der er­
sten Stunde.

Nach wie vor ist die Zeitschrift aus 
dem pädagogischen und .bildungspoliti­
schen Gespräch nicht ’ wegzudenken. 
Blättert man die Jahrgänge durch von 
Oktober 1945 bis heute, dann kann 
man die Entwicklung jener drei Jahr­
zehnte einfangen.

In allen diesen Jahren haben 
„Sammlung“ und „Neue Sammlung“ 
das Geschehen aufmerksam und kri­
tisch beobachtet, ohne sich vom ober­
flächlichen Zeitgeist einfangen zu las­
sen. Es gibt kein wichtiges Thema auf 
pädagogischem und bildungspoliti­
schem Gebiet, das sie im Laufe der 
Jahre nicht frühzeitig auf gegriffen und 
mit Sachverstand behandelt hätten.

Sie war und ist, wie Nohl es sich ge­
wünscht hat, der Zukunft zugewandt, 
wenn es auch denen anders erscheinen 
mag, die alles an einem Tag erreichen 
und umstürzen, nicht reformieren wol­
len. Sie mag andererseits häufig 
Ärgernis erregt haben, weil sie radikal 
sein kann, im besten Sinne, indem sie 
bei strittigen und heiklen Fragen bis 
an die Wurzeln vorzudringen sucht. Sie 
ist genau das, was wir auf diesem Ge­
biet brauchen: eine Zeitschrift, die auf 
solider wissenschaftlicher Grundlage 
steht, doch nicht in der Theorie stek- 
kenbleibt, die Praxis breit einbezieht, 
den Dingen auf den Grund geht, keiner 
Ideologie verhaftet ist und eine Spra­
che spricht, die jeder verstehen kann.

BRIGITTE BEER

Wir Mitarbeiter
Unsere Bank schickt uns bei Gele­

genheit eines Tagesauszugs ein Zettel­
chen mit einem Ruf zur Ordnung mit. 
Wir werden gebeten, auf Überwei­
sungsaufträgen nicht nur (wie wir das 
immer brav tun) mit der Baflk des 
Zahlungsempfängers auch dessen Kon­
tonummer anzugeben, sondern eben­
falls auf dem dafür bestimmten Feld 
die Bankleitzahl („BLZ des Kreditinsti­
tuts“) einzusetzen („Sie finden die 
Bankleitzahl auf Rechnungen, Briefbö­
gen und sonstigen Geschäftspapieren 
des Begünstigten“). Und da unsere 
Bank schon bei erzieherischen Bemü­
hungen ist, werden wir auch gleich 
daran erinnert und ermahnt, daß die 
„Codierzone am unteren Rand des Vor­
drucks von jeder Beschriftung oder 
B estemp elung freigehalten“ werden 
muß. „Auch geknickte, gefalzte, perfo­
rierte oder gelochte Belege können 
nicht mehr automatisch verarbeitet 
werden.“ Vorschriften also für Wohl­
verhalten in der Computer-Welt. Nein, 
wir wundern uns nicht über diesen 
Appell zur Mitarbeit und wollen auch 
nicht über ihn klagen — nur ins Be­
wußtsein rufen, wie weit es schon ge­
kommen ist, wie sehr der, der Dienst­
leistungen in Anspruch nimmt und be­
zahlt, vorweg mit anpacken muß, 
damit alles richtig hinkommt und nach 
zeitraubenden, umständlichen Anbah­
nungen der Computer sein blitzschnel­
les Werk verrichten kann. Der große 
Durchbruch für die Mitarbeit des 
Publikums kam, als die Postleitzahlen 
erfunden wurden. Wir fanden uns 
grollend damit ab, daß, wollten wir 
einen Brief schreiben, wir ein Büchlein 
zum Nachschlagen zur Hand haben 
mußten. Wir leisteten so unsere Mit­
hilfe bei der Reduzierung alter Ortsbe­
zeichnungen (die wir ja weiterhin, zur 
doppelten Sicherung, benützen dürfen) 
auf Ziffern, um der, guten Sache wil­
len, nämlich um den Postlauf möglichst 
zu beschleunigen und der Post ein biß­
chen wenigstens aus ihren großen De­
fiziten zu helfen; in beiderlei Hinsicht 
hat es allerdings nicht viel geholfen. 
Jetzt soll dem Computer irgendwo an 
der Zentralstelle einer Bank geholfen 
werden, natürlich auch zu unserem 
Wohle; wir sind ihm ja auch schon 
nähergekommen, indem wir, ganz auto­
didaktisch, uns mit seiner seltsamen 
Schreibweise von Zahlen (manchmal 
mit einem gemütlichen kleinen Stuhl 
am Schluß) vertraut gemacht haben. 
Dennoch bleibt ein Mißtrauen, ob bei 
der Verarbeitung unserer Zuarbeit 
auch alles richtig verlaufen wird. Tau­
chen da doch in der Halbjahres- 
Abschlußrechnung zwei Sollposten auf 
mit zwölf Pfennig Sollzinsen (beim 
Satz von elf Prozent) und fünf Pfennig 
Überziehungsprovision (4,5 Prozent), 
obwohl den Tagesauszügen zufolge der 
Habensaldo auf dem Konto zu keinem 
Zeitpunkt unter einer vierstelligen 
Zahl lag. Das ist wohl eine kleine Nek- 
kerei, mit der der Computer seine Mit­
arbeiter bedenkt. Es wird ja nicht 
gleich so kommen wie in Italien, wo — 
wie dieser Tage in den Nachrichten zu 
lesen war — der für mehrere Millionen 
Mark installierte Computer der 
Finanzverwaltung abgeschaltet werden 
muß, weil er zu viele Fehlberechnungen 
ausgespuckt hat. n.

Krejca geht 
nach Düsseldorf

Günther Beelitz, der vom Herbst 1976 
an als Nachfolger von Ulrich Brecht die 
Generalintendanz des Düsseldorfer 
Schauspielhauses übernimmt, hat mit­
geteilt, er habe „nach Genehmigung 
der Kulturbehörde der CSSR Otomar 
Krejca mit Beginn seiner Intendanz als 
Schauspieldirektor an das Düsseldorfer 
Schauspielhaus engagiert“. Die Drama­
turgie werde „auf kollegial gleichbe­
rechtigter Basis“ mit Dr. Michael Guth­
mann, Paris Kosmidis und Dr. Ingo 
Waszerka besetzt. Damit wechselt die 
derzeitige Darmstädter Dramaturgie 
komplett nach Düsseldorf; Guthmann 
war erst kürzlich von Wuppertal nach 
Darmstadt gekommen. Persönlicher 
Referent des Generalintendanten wird 
der Falckenberg-Schüler Klaus von 
Diringhofen, der nach Engagements in 
Tübingen und Lübeck zehn Jahre in 
der freien Wirtschaft tätig gewesen ist.

Damit hat Beelitz, der seit Monaten 
von der Bühnengenossenschaft befeh­
det wird, weil er eine relativ große 
Anzahl bestehender Engagements am 
Düsseldorfer Schauspielhaus nicht er­
neuerte, die wichtigsten Personalent­
scheidungen getroffen. Am meisten 
überrascht die Wahl Krejcas; vor 
allem, daß es Beelitz gelungen ist, die 
Ausreiseerlaubnis für den ehemaligen 
Leiter und ersten Regisseur des Prager 
„Theaters vor dem Tor“ zu erlangen. 
Nach Pavel Kohout, dem es kürzlich 
erlaubt worden war, zur Uraufführung 
seines Stückes „Roulette“ nach Luzern 
zu reisen, ist Krejca der zweite mißlie­
bige Prominente, dem eine solche und 
noch weit darüber hinausgehende Er­
laubnis zuteil wird.

Krejca wird, nach früheren Gastin­
szenierungen in Wien, Salzburg, Köln 
und Düsseldorf, zum ersten Mal in 
einem Theater der Bundesrepublik 
tätig sein. Dem Prager „Theater am 
Tor“ stand er von 1956 bis 1971 vor. 
Dann wurde er abgesetzt; internatio­
nale Solidaritäts-Appelle gingen ins 
Leere. Zahlreiche Auslandsangebote, 
darunter das, den „Faust“ während der 
Olympischen Spiele in München zu in­
szenieren, hatte Krejca ausschlagen 
müssen. Er lehnt ideologisches Theater 
ebenso ab wie „publizistisches“. Ob­
wohl er nicht an die „Theaterkolosse“ 
glaubt, „nicht an Theaterfabriken mit 
Dutzenden Premieren pro Saison“, hat 
er sich überreden lassen, sich an eben 
ein solches Theater zu binden. Das 
macht neugierig. S.-F.
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Zäher Liebeswille
Roman um die Romanze 

mit einer Blinden

Nein, langweilig ist der Roman nicht. 
Man möchte schon wissen, wie die Ge­
schichte weitergeht, die der alternde 
Pariser Studienrat in den Sommerfe­
rien erlebt. Ein bißchen verschmitzt, 
mit einem Schuß §ßlbstironie erzählt er 
von seiner Liebe" zu Laura, die er an 
der Cöte d’Azur im Kino kennengelernt 
hat. Auch Laura ist mit siebenunddrei­
ßig Jahren nicht mehr die Aller jüngste. 
Vor- allem aber: sie ist blind, seit vier 
Jahren blind — und doch voll unbändi­
ger Lebenslust. Das Thema wäre traurig 
und tränentreibend, wenn Patrick Cau­
vin nicht auch witzig wäre — und sei’s 
auf Deibelkommraus.

Die beiden genießen ihr Ferienglück 
in immer neuen Variationen, teils auf 
Reisen, teils in Paris, teils in Brügge 
und an der Nordseeküste. Auch eine 
Blinde kann auf einem leeren, von den 
Wellen glattgespülten Strand unbehin­
dert rennen, auch eine Blinde kann das 
Schwimmen im Meer genießen. Einen 
Monat lang sind die beiden fröhlich und 
ausgelassen, beschwingt, mehrfach be­
schwipst, übermütig und zärtlich.

Staunen über die vielfachen Fähig­
keiten der intelligenten, hübschen, blin­
den Frau, über ihren zähen Lebens- 
und Liebeswillen ist geboten. Staunen 
auch über den Verkehr der Blinden un­
tereinander in einem Blindenklub in 
Paris. Am meisten zu bestaunen sind 
allerdings die Unbefangenheit und das 
Geschick, mit dem der Autor seinen 
Cocktail gemixt und dabei auch an bit­

terem Wermut nicht gespart hat. Vier 
Wochen dauert die Love-Story, dann 
muß Laura, die eine erfolgreiche Be- 
triebspsychologin ist, nach Amerika, um 
dort einen neuen Job auszuprobieren. 
Mit Jacques, dem durch sein Glück ver­
jüngten Schulmeister, können wir hof­
fen, daß die Liebesgeschichte noch nicht 
zu Ende ist, als Laura in Paris das 
Flugzeug besteigt, daß seine blinde 
Liebe zurückkommen wird, auch wenn 
es dann ernst für beide werden sollte.

Nein, langweilig ist der Roman nicht. 
Abzuraten ist allerdings von einer zwei­
ten Lektüre. Dann könnte es sein, daß 
selbst dem gutwilligen Leser die for­
cierte Heiterkeit, der schmissige Witz 
und manche fatalen Vergleiche auf die 
Nerven gehen, auch wenn Hermann 
Stiehl alles bravourös, übersetzt hat. 
Man betrachtet zum Abschluß am be­
sten nur noch einmal den Schutzum­
schlag, der ein junges Paar zeigt, das 
Hand in Hand beschwingt auf einem 
Strand am Meer entlangläuft. Nur darf 
man sich in dem Augenblick nicht 
daran erinnern, daß Laura einmal ge­
sagt hat: „Wir sind auch nicht mehr 
ganz in dem Alter, um auf dem .Um­
schlag eines Liebesromans zu erschei­
nen.“ Wie wahr! HELMUT SCHEFFEL

Patrick Cauvin: „Blinde Liebe“. Roman. 
Aus dem Französischen von Hermann 
Stiehl. Rowohlt Verlag, Reinbek 1975, 
226 S., Ln., 25,— DM.

TIBOR DERY, der ungarische Roman­
cier hat eine Satire des Lebens des in­
ternationalen „Jet-Set“ geschrieben. 
Besprechungen. Budapester Zeitungen 
zufolge erzählt in dem Buch mit dem 
Titel „Der mit einem Ohr“ der vor 
zwei Jahren von italienischen Banditen 
entführte gleichnamige Enkelsohn des 
Ölmilliardärs Paul Getty seine Lebens­
geschichte und gibt auch eine Darstel­
lung seiner Entführung. F.A.Z.

Tagebuch

Hypnose-Show im Fernsehen

Ein Spiel mit Grenzen
Es muß einmal eine Zeit gegeben 

haben, in der die Fronten beim Fernse­
hen noch klar waren: vor den Kameras 
standen die Menschen, die etwas zu 
sagen oder zu singen hatten, und vor 
den Bildschirmen saßen die anderen, 
die zusehen und schweigen konnten. 
Für diese Vermutung spricht heute nur 
noch die rituelle Anrede „Verehrte Zu­
schauer“. Das Programm selbst wurde 
im Laufe der Zeit so gründlich verän­
dert, daß man die ursprüngliche 
Arbeitsteilung nicht mehr erkennen 
kann.

Alle diejenigen, die wirklich etwas zu 
sagen hätten, scheinen jetzt vor dem 
Bildschirm zu sitzen, und wenn es den 
Fernsehanstalten dennoch gelingt, sie vor 
eine Kamera zu stellen, sprechen sie nur, 
um laut zu schweigen. „Wir führten 
ein konstruktives bilaterales Ge­
spräch“, sagen sie, oder sie stehen in 
Helsinki vor einem Sitzungssaal und 
erklären, daß hier bald eine Konferenz 
beginnt. Andererseits wechseln immer 
mehr Zuschauer in das andere Lager 
und erzählen im Studio von dem 
schwierigen Leben vor dem Bildschirm. 
Besondere Sendungen werden schon 
seit Jahren von Menschen bestritten, 
die nichts zu sagen haben, aber alles 
über die Hethiter wissen.

Nur im künstlerischen Bereich fand 
dieser Trend bisher seine Grenze in 
den verbliebenen Hemmungen der Zu­
schauer. Sie sind schon bereit, beim 
„Spiel ohne Grenzen“ mit Frauenat­
trappen zu tanzen oder auf einem

Fließband Briefe zu stempeln, aber sie 
geben der Schadenfreude noch nicht 
ihr Unterbewußtsein preis. Erst am 
Samstagabend wurde auch diese letzte 
Bastion genommen. Das Deutsche 
Fernsehen übertrug aus Stuttgart eine 
Show, in der gewöhnliche Zeitgenossen 
unter Hypnose auftraten und dabei 
willenlos jeden Berufsklamauk an 
sinnlosen Handlungen Überboten.

Etwa zwanzig Männer und Frauen 
hatten sich von dem ' australischen 
Hypnotiseur Martin St. James freiwillig 
vor einem Studiopublikum in Trance 
versetzen lassen und reagierten andert­
halb Stunden lang auf seine Befehle. 
Sie stellten sich vor, ein Baum zu sein, 
und hoben ängstlich den Fuß, als sich 
ihnen ein vermeintlicher Hund näherte. 
Sie sollten verrückte Erfinder abgeben 
und bauten auf Befragen eine „Lamet­
tabügelmaschine“ oder die „Maschine, 
die mir meinen Mann ersetztSie 
kehrten noch nach der Hypnose auf ein 
Musiksignal zur Bühne zurück und 
präsentierten Bauchtänze oder drillten 
eine Kompanie. Und sie waren sogar in 
der Lage, sich offenen Auges mit 
einem Mondmenschen zu unterhalten 
und dessen Erklärung „Frukurutu 
wululu umfa rugutu“ zu übersetzen: 
„Er möchte der CDU einen Kanzler­
kandidaten bringen.“

Bei diesen erstaunlichen Antworten 
konnte man daran zweifeln, ob hier die 
innersten Wünsche Stuttgarter Bürger 
zur Sprache kamen, aber im Prinzip 
waren alle gezeigten Verhaltensweisen 

unter hypnotischem Einfluß möglich. 
Eine Kritik, die nach eventuellen 
Schummelstellen suchen würde, ginge 
auch an der entscheidenden Problema­
tik der Sendung vorbei.

Es gilt nach diesem Abend festzuhal­
ten, daß eine öffentlich-rechtliche An­
stalt Menschen zur Schau gestellt hat, 
die wie Schlafwandler oder Volltrun­
kene nicht mehr Herr ihrer selbst 
waren, sondern die Unterhaltungsab­
sichten eines Hypnotiseurs ausführten. 
Um die Phantasiearmut des professio­
nellen Programms zu kaschieren, wur­
den Laien vorübergehend so weit um 
ihr Bewußtsein gebracht, daß sie als 
lächerliche Marionetten der Regie 
funktionierten. Ist dies der Preis, den 
die Fernsehzuschauer künftig für ihre 
Zerstreuung an die Medienbürokratie 
zahlen müssen? Ist dies die Konse­
quenz des Spiels ohne Grenzen, auf das 
sich das Publikum einließ, weil ein 
Monopolbetrieb majestätisch erstarrte?

Zweifellos nicht. Die Show „Hypno- 
land“ war ein bisher einmaliger Miß­
brauch des Mediums Fernsehen, aber sie 
wird keine neue Unterhaltungsgattung 
begründen. Denn es gibt seit George 
Orwell eine Vision, die auch diesem 
Spiel eine Grenze setzt. (Vom ersten 
Programm.) HANS GEORG PUTTNIES

Film im Fernsehen

Menschen unterwegs
Auf das wirkungsvoll inszenierte 

Spektakel hat sich der Hollywood-Rou­
tinier Robert Wise immer schon ver­
standen. In nahezu allen Filmgattun­
gen hat er sich, nicht selten mit von 
Oscars gekröntem Erfolg, versucht: in 
der klassischen Komödie, dem verfilm­
ten Musical „West Side Story“ (1962), 
dem unerbittlichen Gerichtsplädoyer ge­
gen die Todesstrafe („Laßt mich leben“,

1959), dem Western, dem Science-fic­
tion-Film

Seinen 1972 gedrehten Film „Zwei 
Menschen unterwegs“, den jetzt das 
erste Programm des Fernsehens vor­
stellte, ist ein Reflex auf die gewan­
delte soziale und politische Situation 
im Amerika der frühen siebziger 
Jahre: Im Mittelpunkt steht ein junger 
Vietnam-Deserteur' der sich freiwillig 
einem Kriegsgericht stellen will.

Doch bei diesem kritischen Ansatz 
läßt Wise es dann bewenden. Daß er 
mit dem jungen Mann Mitleid empfin­
det, wird zwar noch deutlich. Er führt 
ihm, gewissermaßen in letzter Minute, 
eine elegante Frau zu, ein Star-Manne- - 
quin, das sich in ihn verliebt. Die fol­
genden Dialogpartien des Paares wäh­
rend einer langen Reise von Marra­
kesch nach New York hätte man sich 
gern geschenkt. Denn diese Liebesge­
schichte läuft ziemlich fade und ober­
flächlich ab. Die beiden Menschen, die 
sich, ein jeder auf seine Art, emotional 
stark verausgabt haben und nun wie­
der zu sich selbst kommen möchten, 
bleiben schemenhaft.

Wenn man dennoch der Versuchung 
widersteht, dieser banalen Geschichte 
durch einen Druck auf den Knopf des 
Fernsehapparats ein Ende zu bereiten, 
so deswegen, weil Robert Wise eben 
doch bemerkenswerte handwerkliche 
Qualitäten hat: die Originalschauplätze 
seines Films — etwa ein orientalischer 
Bazar, die geheimnisvollen Straßen­
schluchten und Hinterhöfe von Marra­
kesch, die nächtlichen Seine-Quais und 
Boulevards von Paris — hat er mit einer 
beinahe dokumentarisch registrieren­
den Kamera so verführerisch fotogra- 
fiert, daß im Alltag ein Stück Poesie 
durchscheint.

Das sind gewiß optisch reizvolle 
Akzente, für einen Film allerdings, der 
sich mit dem Thema „Vietnam-Deser­
tion“ auseinandersetzen will, reichen 
sie nicht aus. (Vom ersten Programm).

DORIS BLUM

Manfred Bieler

Der Mädchenkrieg
Roman

© Hoffmann und Campe Verlag, Hamburg 1975

Christine spürte, wie die Blicke der 
Herren und die Gläser der Damen ganz 
ungeniert gegen ihre Loge gerichtet 
waren, und ärgerte sich, daß Amery 
seinen Sessel an sie heranrückte. Im 
Mittelpunkt so hemmungslosen Interes­
ses war sie lieber allein.

„Fängt es immer so spät an?“ fragte 
sie.

„Nein“, sagte Amery, „nur heute.“
Sie wollte, daß seine nächste Ant­

wort nur eine Schmeichelei war. Des­
halb fragte sie:

„Warum?“
„Deinetwegen“, sagte er prompt. 

„Damit dich alle anschauen können.“
Sie nahm den Programmzettel vors 

Gesicht und flüsterte:
„Ich will aber, daß nur du mich an­

siehst.“
„Dann laß uns gehen“, sagte Amery 

und machte Miene aufzustehen. Chri­
stine lächelte und drückte seinen Arm 
an die Leftne. Die Lichter erloschen.

„Jetzt hast du mich doch“, sagte sie 
und hielt/ ihm das Gesicht hin. Er strei­
chelte ihren Mund mit der Zunge, 
schmeckte den kremigen Lippenstift 
und griff nach ihren Knien. Erst der 
Beifall für den Dirigenten zwang ihn 
zurück. Er fühlte ein Zittern in den 
Schultern und schlug, um sich nicht 
loszulassen, die Beine übereinander.

Der Vorhang legte eine Mansarde in 
Paris frei. Der Geruch von Tischler­

leim und Farbe flog heran. Rodolfo 
trug eine braune Cordjacke und eine 
schwarze Samtschleife, Marzello ein 
Rembrandt-Barett und einen Malerkit­
tel. Sie klagten über die Kälte. Rodolfo 
verbrannte Manuskripte in einem riesi­
gen Kanonenofen, Christine sah „La 
Boheme“ das erste Mal und gab sich 
Mühe, die Gestalten mit den feisten 
Hintern und den käsigen Händen 
brotlose Künstler 
Hinzutritt zweier 
Hauswirts machte 
durchschaubar, und 

für 
Der 
des 
un-

zu nehmen. 
Freunde und 
den Ablauf
staunend hörte sie

Gelächter aus dem Parkett.
Von den ersten Takten an tauchte 

aber immer wieder ein Thema aus dem 
Fluß gesungener Fragen und Antwor­
ten herauf, das sich rasch ausbreitete, 
mit der nächsten Phrase verflatterte 
oder in Fetzen zum Orchester zurück­
flog, bis es unterm Abzug der Freunde 
zu einem Versprechen wurde: „Io resto“, 
sang Rodolfo und, allein geblieben, 
klopfte das Verheißende schon an die 
Tür, Mimi betrat die Mansarde in 
schwarzer Mantille, hustend, um Licht 
für eine verloschene Kerze bittend und 
aus der Brust des dicken Mannes erhob 
sich plötzlich ein Atem, an dessen 
weitgewölbten Bögen, wie Sterne an 
gedachten Umlaufbahnen, strahlende 
Töne hingen, sich im Zeitmaß himm­
lischer Bewegung über Rampe und 
Parkett hinwegdrehten und ihre Wir­

kung durch Wiederholung verdoppel­
ten. Die unbekannte Dame hielt sich 
noch zurück, doch Rodolfos Stimme 
bezwang nicht nur den eigenen Bapch, 
den kurzen Hals, die wulstigen Lippen, 
sie überwand auch die unsichtbaren 
Hindernisse, bis kein Versteck mehr 
gedacht werden konnte und nur eine 
Rettung blieb — sich auszuliefern und 
hinzugeben.

Christine erschrak vor dem Applaus. 
Uber den Rand ihres Programmzettels 
sah sie die Sänger aus dem Vorhang 
treten und sich verneigen. Mimi sank 
in die Knie, Rodolfo stemmte das Ge­
säß an die Samtportiere. Das schien 
nicht frei von Blasphemie, doch war, 
was so geschmäht wurde, ganz und gar 
nicht zu fassen. Amery machte eine 
Bemerkung über das Bühnenbild, der 
Christine nichts entgegenzusetzen 
hatte. Sie verstummten, als müßten sie 
das Publikum für sich reden lassen. 
Als ihr Schweigen unerträglich wurde, 
begann der zweite Akt.

Zur Pause erhob sich Christine von 
ihrem Sessel, knickte aber im gleichen 
Augenblick zusammen und streckte die 
rechte Hand aus, als ob sie etwas vom 
Boden heben wollte. Amery bückte 
sich, um ihr zuvorzukommen.

„Es ist gleich vorbei“, stöhnte sie.
„Ist dir schlecht? Soll ich einen Arzt 

holen?“ fragte er und griff nach ihren 
Schultern.

„Nein.“
Während aus dem Parkett und von 

den Rängen das Türenschlagen, Schur­
ren und Husten zu hören war, mit dem 
die Besucher ins Foyer drängten, hock­
ten sie beide einander gegenüber, und 
Amery erinnerte sich eines Gefühls, 
das er seit seiner Schulzeit nahezu ver­
gessen hatte. Es mußte Mitleid sein. Er 
merkte, wie sich die Falten seiner

Lackschuhe in die Füße drückten, 
änderte die Stellung aber nicht, so als 
könnte er durch ein kleines Unbehagen 
an ihrem Schmerz teilhaben. Nach 
Minuten richtete sie sich auf und 
setzte sich an seinem Arm in 
sei. „Entschuldige“, sagte 
wollte etwas fragen, doch 
schneller und beichtete ihre 

den Ses-
sie. 
war

Er 
sie

Anfälle.
„Vielleicht ist es ein Kind“, sagte er und 
sah ihr in die Augen. Sie zuckte die 
Schultern, mehr aus Müdigkeit, als um 
ihm recht zu geben. Er küßte ihr 
lange die Hände.

„Wir fahren nach Hause“, entschied 
er. „Mit dem Nachtzug.“

„Ich möchte mir aber die Vorstellung 
bis zum Schluß ansehen.“

„Das ist jetzt nicht das Richtige für 
dich“, widersprach er, doch sie blieben 
bis zum Ende, und während die ster­
bende Mimi den Anfang der Arie 
Rodolfos aus dem Akt wiederholte, 
tupfte sich Christine den Schweiß von 
der Stirn. Am nächsten Tag fuhren sie 
mit Zwischenstation in Wien nach Prag 
zurück.

Pseudologia phantastica

Während - Christines Abwesenheit 
wurde es warm in der Stadt, und an 
verschleierten Tagen nahm man schon 
den Sommer vorweg. Sophie tat es, als 
sie mit Viktor, Heinrich und Jarmila 
auf der Lustigschen Terrasse über den 
blühenden Akazien des Baumgartens 
saß. Sie hatte darauf bestanden, daß 
ihre Freundin sie begleitete, und Jar­
milas Erfolg im Umgang mit dem 
Kranken gab ihr recht. Nach dem Tee 
spielten sie „Schwarzer Peter“ und emp­
fahlen sich erst, als es dunkelte. Unter 
den Augen des Kammerdieners Hörn­
chen begleitete Viktor die jungen 
Damen bis zur Treppe und rief ihnen 

nach, wie sehr, ach, wie sehr es ihn ge­
freut hatte.

Wenn Sophie allein war, setzte sie 
sich an den Flügel, trat das Fortepedal, 
tippte ein paar Tasten an und hörte 
den Schwingungen hinterher. Danach 
stand sie auf, befühlte die Vorhänge 
und betastete die Kissen, als ließe sich 
die verschwundene Melodie in den Fal­
ten vorm Fenster oder im Bezug der 
Sofarolle wiederfinden. Manchmal zog 
sie die Schuhe aus und strich mit blo­
ßen Füßen über den Teppichflor, bis 
sie wie eine Schlafwandlerin in ihr 
Zimmer zurückging.

Seit Christines Hochzeit hatte sie 
nicht mehr gesungen. Sie versuchte es 
auch nicht, als Pavel Sixta sie darum 
bat. Er hatte etwas Neues für sie ge­
schrieben, ein elfstrophiges Lied, des­
sen Titel sie aber noch am gleichen 
Tag vergaß. Sixta trug es ihr nicht 
nach, sondern begleitete sie sogar zu 
Professor Ruschka, der - außer einer 
harmlosen Schwellung der Mandeln 
keine krankhaften Veränderungen fest­
stellte. Sophie bekam von ihm eine 
Blechschachtel mit gelben Lutschbon­
bons geschenkt, und er erklärte ihr 
ziemlich barsch, daß jede weitere Kon­
sultation pure Geldverschwendung 
wäre. Sixta hob die Schultern, als sie 
ihm im Korridor der Klinik entgegen­
kam. Sophie schüttelte den Kopf und 
blieb stumm. Bevor sie auf die Straße 
traten, sagte sie durch die Zähne: „La­
ryngospasmus, wahrscheinlich.“

„Was ist das?“ fragte Sixta, doch sie 
gab ihm keine Antwort. Am Abend sah 
er in einem Fremdwörterbuch nach: 
Stimmritzenkrampf. Anderntags, im 
Clementinum, bat er sich ein medizini­
sches Lexikon aus und fand unter „La­
ryngospasmus“ die Angaben: pfeifende 
Atmung, Angst, Zyanose. Zyanose be­
deutete: „blaurote Färbung der Lippen 
und Fingernägel infolge mangelnder 
Oa-Sättigung des Blutes“. Als er nach

Hause ging, hätte er gern geweint, statt 
dessen fiel ihm ein Largo-Thema ein, 
das er auf den Rand einer Zigaret­
tenschachtel notierte. Schon in der 
Straße des 28. Oktober schämte er sich 
dafür, daß ihm Sophies Krankheit nur 
Anlaß für ein Kunststück gewesen 
war. Er schüttelte die Zigaretten in die 
Jackentasche und warf die Schachtel 
weg. Am Nachmittag komponierte er 
das Thema als Trauermarsch und in­
strumentierte ihn für Blasorchester. Er 
nahm sich vor, die Blätter zu zerreißen, 
aber Fräulein Kalman, die er gegen 
Abend besuchte, widersprach ihm so 
energisch, daß er sich damit begnügte, 
die Noten einzurollen und in seinem 
Bücherregal zu verstecken.

Den Eltern erzählte Sophie nichts 
von „Laryngospasmus“. Mit der Zeit, 
sagte sie bei Tisch, würden die Be­
schwerden nachlassen, auf das Singen 
sollte sie allerdings in den nächsten 
Wochen verzichten. Sie zeigte die gel­
ben Bonbons, und Sellmanns waren 
froh, die Angelegenheit so glimpflich 
ablaufen zu sehen. Jarmila dagegen, 
die auf das Mangische Gut gereist war, 
wurde mit einem Brief voll düsterer 
Andeutungen geschreckt, und bei ihrer 
Lehrerin sprach Sophie nur im Flü­
sterton. Sie war jetzt oft in der Stadt, 
strich um das Cafe „Slavia“ oder auf 
der Kampa-Insel herum, und mitunter 
blieb sie auch einen Nachmittag lang an 
der Tramhaltestelle neben der Legio­
nenbrücke stehen, von wo sie dann 
zum Grabeh ging, um mit ihrem Vater 
von der Bank aus nach Bubenetsch zu 
fahren. Kehrte sie allein und im Dun­
keln zurück, zündete sie sich in der 
Owenetzergasse zwei Zigaretten an und 
hielt sie weit auseinander, um die Ent­
gegenkommenden glauben zu machen, 
sie sei in Begleitung.

Fortsetzung folgt

Am 28. August 1975 verstarb
Immobilien-Anzeigen.

Herr Gerhard Schröter
Er war viele Jahre in leitenden Positionen erfolgreich für uns tätig und stand

zur

Wir werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren.

Betriebsrat und Belegschaft

ZmnkflltkerAügememe
ZEITUNG TUB DEUTSCHLAND

Hauptagentur

Ludwig Ettenreich 
89 Augsburg 

-Stettenstraße 10
Telefon: 08 21 / 3 08 12

Eigene Botenzustellung in:

Augsburg-Stadt mit Stadtteilen 
Firnhaberau 
Göggingen 
Hammerschmiede 
Kriegshaber 
Lechhausen 
Oberhausen 
Pfersee 
Stadtbergen

Franz-Ferdinand Wiese
Dipl.-Ing.

* 2. 10. 1901 f 28. 8. 1975

auch nach seiner Pensionierung mit seinen reichen Erfahrungen jederzeit 
Verfügung.

SCHENKER & CO. GMBH 
Frankfurt am Main
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Angesicht zu Angesicht. Jetzt erkenne 
ich es stückweise, dann aber werde ich 
es erkennen, gleichwie ich erkannt bin. 
Nun aber bleibet Glaube, Hoffnung, Liebe, 
diese drei; aber die Liebe ist die 
größeste unter ihnen.
1. Kor. 13, Vers 12/13

Nach eitlem glücklichen und harmonischen Leben, voller 
Arbeit und Pflichterfüllung, Verständnis und unend­
licher Liebe für die Seinen starb heute ganz plötzlich 

während eines Urlaubs auf der Insel Langeoog

In tiefer Trauer: 
Doris Wiese, geb. Donner 
Dr. Brigitte Lühl-Wiese 

, Hendrik Lühl 
mit Antje und Susanne 

Dr.-Ing. Irene Gerberding-Wiese 
Dipl.-Ing. Horst Gerberding 
mit Matthias und Christine 

seine Geschwister, Schwägerinnen, 
Nichten und Neffen

43 Essen-Heisingen, Am Hagenbusch 19
Das Seelenamt wird gehalten am Dienstag, dem 2. Sep­
tember 1975, um 10.30 Uhr in der Pfarrkirche St. Georg 
zu Essen-Heisingen. Die Beisetzung ist anschließend auf 

dem neuen Friedhof, Wechselpfad.

Augsburg

Annahmestelle für 
Abonnements und Anzeigen

Byroräume
in verkehrsg. Stadtlage Darm­
stadt, 1050 qm ä DM 6,90, auch 
in verseh. Einheiten teilbar, zu 
vermieten. Klaus Thamm, Tel. 
0 61 51 / 7 60 66.

KORSIKA
Baugelände am Golf von St. 
Florent, direkt am Meer, FF. 
15,— bis 50,— pro qm, — Herr 
H. Jullie, 20216 St. Florent, 
Frankreich, Tel.: 95-37 00 36.

SPANIEN —Von Privat
ZU VERKAUFEN ,

typisches spanisches Herrschafts­
haus in CALPE/Costa Blanca. 5 
Schlafzimmer, 5 Badezimmer, 2 
Ankleideräume, Salon, Eßzimmer, 
kleiner Salon, große modern ein­
gerichtete Küche, Weinkeller, 
Garage, separate Personalwoh­
nung, großer Patio. Das ganze 
Haus im Stil luxuriös eingerich­
tet, 4 Kamine, elektr. Heizung, 
Alarmanlage, Telefon und Hauste­
lefon. Wohnfläche ca. 500 qm, 
6000 qm Umschwung (Garten mit 
Mauer umgeben), 5 Min. vom 
Meer, unverbaute Aussicht auf 
das Meer. Baujahr 1970. Großzügig 
gebaut.
DM 480 000,—, über den Preis kann 
man handeln. Chiffre 24-E 900707 
Publicitas, 6901 Lugano.

Anlageobjekt!
2 Sofortreinigungen in führenden 
Supermärkten im Raume Nord­
deutschland zu verkaufen. Umsatz 
p. a. 400 000,— ausbaufähig. Evtl, 
auch einzeln. Eingerichtet 1974. 
Moderne Böwe-Maschinen. Zu­
schriften unter M K 223287 an die 
Frankfurter Allgemeine, 6 Ffm. 1, 
Postfach 2901.

Top-Lage Frankfurt
(Borsigallee, zwischen Metro 
und Hessen-Center) baureifes 
Gewerbegrundstück, ca.
2750 qm, mit Gleisanschluß, zu 
verkaufen. Angebote an 
Möbel-Union, Sekretariat, Frau 
Gottwick, 46 Dortmund 1, Wit­

tekindstraße 105.

Investieret!
In Lanzarote (Kanarische Inseln) bis 3 500 000 qm Land­
grund zur Hälfte des Normalpreises zu verkaufen.

Sonne — Meer — Ruhe!
Konsultieren Sie uns, bevor Sie kaufen!

Information: Jorge Rovira Saval, Paseo de Chil, 1015-1°, 
Tel. 27 22 62 - 27 22 66
Las Palmas de Gran Canaria

Raum Frankfurt — Darmstadt — Aschaffenburg 

Verkaufs- bzw. Lagerhallen 
(ca. 1200 qm)

mit Büroräumen u. Wohnhaus 
einzeln oder gesamt zu verkaufen oder zu verpach­
ten.
Verkehrsgünstig gelegen an Bundesstraße.
Anfragen unter T G 225613 an die Frankfurter Allge­
meine, 6 Ffm. 1, Postfach 2901.

USCHI GLAS
sucht an erstklassiger Lage im Zentrum der Städte 
Frankfurt, Düsseldorf, Köln, Mannheim 

GESCHÄFTSRÄUME
Nach dem erfolgreichen Start in 

München sollen weitere Niederlas­
sungen mit den Damen- und Herren­
linien des Couturiers Guy Laroche in 
Deutschland eröffnet werden.

in Frage kommen nur erstklassige

Objekte mit einer Verkaufsfläche von 
ca. 100-150 m2 sowie entsprechen­
den Büro- und Lagermöglichkeiten.

Wir bitten um Zustellung der voll­
ständigen Offertunterlagen an nach­
folgende Adresse:

GUY LAROCHE
PARIS

Guy Laroche z. Hd. von Frau U. Glas 
Maximilianstrasse 20, 8 München 22

Guy Laroche (Deutschland) - ein Unternehmen der Baltex-Holding, Basel.
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Feuilleton Briefe an die Herausgeber

Premieren im September
2. Stuttgart, Staatstheater: Botho 

Strauß „Bekannte Gesichter, ge­
mischte Gefühle“. Regie: Niels- 
Peter Rudolph (U).

3. Frankfurt/M., Schauspiel: Heiner 
Müller nach Gladkow „Zement“. 
Regie: Peter Palitzsch (Erste Auf­
führung in der Bundesrepublik).

5. Darmstadt, Staatstheater: Franz 
Xaver Kroetz „Lieber Fritz“. Regie: 
Franz Xaver Kroetz (U).

6. Nürnberg, Volkstheater: Zaul Pört­
ner „Halt dich da raus!“ Regie: 
Paul Pörtner (U).

6. Wien, Volkstheater: Pavel Kohout 
„Roulette“. Regie: Fritz Zecha. 
(österreichische Erstaufführung.)

9. Darmstadt, Staatstheater: Peter 
Cornelius „Der Barbier von Bag­
dad“. Musikalische Leitung: 
Mathias Husmann. Regie: Walter 
Pohl. Bühne: Jan Schlubach. 
Kostüme: Inge Koch.

13. Garmisch-Partenkirchen: Walde­
mar „Die drei Liebhaber“. Regie: 
Fritz Rohrbeck (U).

13. Wuppertal: Hector Quintero „Der 
magere Preis“. Regie Karl Paryla 
(Erste Aufführung in der Bundes­
republik).

19. Landshut, Südostbayerisches Städ­
tetheater: Axel Plogstedt „Die

29. Festspiele

Die erste Woche 
von Edinburgh

Die 29, Edinburgher Festspiele haben 
vor einer Woche mit einem „Schock“ be­
gonnen, als zum Eröffnungskonzert der 
Pianist Claudio Arrau im letzten 
Moment wegen einer Verletzung absa­
gen mußte und Daniel Barenboim, der 
die „Figaro“-Premiere für den näch­
sten Abend als Dirigent vorbereitete, 
sich ebenfalls (am Finger) verletzte, 
trotzdem aber Beethovens Es-Dur-Kla- 
vierkonzert unter Alexander Gibsons 
Leitung erfolgreich bewältigte. Am 
Abend darauf bot Barenboim mit der 
Edinburgh Festival Opera „Figaros 
Hochzeit“, deren Regie Sir Geraint 
Evans, der Darsteller des Figaro, inne­
hatte. Seine singenden Kollegen trugen 
bekannte Namen: Dietrich Fischer- 
Dieskau als Graf („ein narzißtischer 
Lady-Killer von Almaviva“, wie die 
„Times“ ihn nennt), Heather Harper 
als Gräfin, Ileana Cotrubas als 
Susanna, Teresa Berganza als Cheru- 
bin. Zwei Tage später folgte die Urauf­
führung der Oper „Hermiston“ nach ei­
ner unvollendeten Novelle von Robert 
Louis Stevenson von dem schottischen 
Komponisten und Musikwissenschaftler

Nibelungen“. Regie: Klaus Schlette 
(U).

20. München, Kammerspiele: Italo 
Svevo „Ein Mann wird jünger“. 
Regie: Hans-Joachim Heyse (Deut­
sche Erstaufführung)

25. Nienburg/Weser: Manfred Hausmann 
„Die Nienburger Revolution“. 
Regie: Wolf Rahtjen und Dieter 
Jorschick (U).

26. Wien, Volkstheater: Borislav Mihai- 
lovic „Der Kommandant“. Regie: 
Erich Margo (Deutsche Erstauffüh­
rung).

26. Baden-Baden: Goethe „Faust“ (II 
mit Szenen aus I). Regie: Günther 
Penzoldt.

27. Hamburg, Thalia-Theater: W. S. 
Vogler „Die Gruschel von Mayntz“. 
Regie: Peter Striebeck (U).

28. Bochum: „Der unerwartete Traum“ 
nach August Strindberg, Bearbei­
tung Augusto Fernandes. Regie: 
Augusto Fernandes (U).

28. Mainz: W. S. Vogler „Die Gruschel 
von Mayntz“. Regie: Rudolf Krieg.

28. Hamburg: Giuseppe Verdi 
„Othello“. Musikalische Leitung: 
James Levine. Regie: August Ever­
ding. Ausstattung: Pierluigi Sama- 
ritani.

29. Wien, Theater der Jugend: Baum 
„Der Zauberer von Oos“. Regie 
Klaus Rott (österreichische Erst­
aufführung).

Robin Orr, die die Scottish Opera ein­
studiert hatte. Wir werden über die 
Festspiele berichten. F.A.Z.

Rezitationsabend

Richard Burton 
in Jerusalem

Richard Burton rezitierte am Sams­
tagabend im vollbesetzten Jerusalemer 
Theater in Gälisch, seiner Mutterspra­
che, Hebräisch und Englisch einen 
Psalm, dann, nur in Englisch, das 
Kapitel aus dem zweiten Buch Samuel, 
über Absaloms Tod, Monologe aus Shake­
speare-Dramen, Gedichte von Dylan 
Thomas und anderen. Burton stellte 
danach dem Publikum Elizabeth Tay­
lor als eine zum Judentum konvertierte 
große Schauspielerin vor. Beide wur­
den vom Auditorium, das für die 
Wohltätigkeitsveranstaltung hohe Ein­
trittspreise bezahlt hatte, stürmisch ge­
feiert. ,
Burton wird, wie berichtet, in Israel 
Mitte Oktober mit den Dreharbeiten 
eines Filmes beginnen, dessen Handlung 
auf dem Roman „Die Peitsche deines 
Zorns“ von Marek Hlasko beruht. Als 
Regisseur ist Wolf Vollmar vorgesehen. 
Ob auch Liz Taylor in dem Film mit­
spielen wird, ist noch ungeklärt. m. t.

Meister von St. Severin, „Die Anbe­
tung der Hl. Drei Könige“, Eichenholz, 
75 cm hoch. — Das Bild des spätgoti­
schen Meisters ist jetzt vom Kölner 
Wallraf-Richartz-Museum angekauft 
worden, wo es die reichhaltige Abtei-

Kleine Meldungen

Das Metropolitan Museum of Art und 
das sowjetische Kulturministerium un­
terzeichneten in Moskau ein Fünf jah­
resabkommen über einen Ausstellungs­
tausch. Wie Metropolitan-Direktor Tho­
mas P. Hoving dazu erklärte, ist das 
Abkommen ein direktes Ergebnis der 
Diskussionen der europäischen Sicher­
heitskonferenz über einen verstärkten 
Kulturaustausch. dpa/UPI

Der Ost-Berliner Goethe-Preis ist 
dem Chefdirigenten des Ost-Berliner 
Sinfonie-Orchesters, Professor Kurt 
Sanderling, verliehen worden. dpa / 

lung altkölnischer Malerei sinnvoll er­
gänzt. In der Ausstellung „Herbst des 
Mittelalters“ ist das Gemälde schon 
1970 im selben Museum ausgestellt ge­
wesen — damals noch als Leihgabe 
aus Privatbesitz. Foto Museum

Daniel Barenboim, der am 1. Sep­
tember für drei Jahre die Leitung des 
„Orchestre de Paris“ übernimmt, will 
in der kommenden Saison neun der 
insgesamt 23 Programme am Dirigen­
tenpult bestreiten. 14 andere bedeu­
tende Dirigenten wurden eingeladen, 
darunter Karl Böhm, Sir Georg Solti, 
Pierre Boulez und Colin Davis. AFP

Gene Kelly, der amerikanische Tän­
zer und Filmschauspieler („Ein Ameri­
kaner in Paris“), wird an der Pariser 
Oper ein Werk Gershwins choreogra- 
phieren. Die Premiere ist am 3. Okto­
ber. AFP

Künstler halfen
Es wird' die Leser Ihrer Glosse „Not­

geld“ (22. Juli), in der von der Künst­
lerhilfe für den Hamburger und den 
Kölnischen Kunstverein die Rede war, 
interessieren, wie die niedersächsischen 
Künstler dem Kunstverein Hannover 
geholfen haben. Während der Ausstel­
lung „Graphik aus Niedersachsen“, die 
Arbeiten von dreißig in Niedersachsen 
und in Bremen lebender Künstler zeigt 
und zugleich auf vielfältige Weise 
einen Einblick in den Entstehungspro­
zeß von Graphik gibt, fanden ein 
Künstlertreffen und ein Fest statt, 
auch mit der Absicht, die Kasse des 
Kunstvereins ein wenig aufzufüllen. 
Und das ging so: Am Morgen des 23. 
Juni trafen sich in den Räumen des 
Kunstvereins Hannover fast alle an der 
Ausstellung beteiligten Künstler und 
blieben dort einen ganzen Tag zusam­
men. Sie aßen, tranken, unterhielten 
sich, schauten sich noch einmal die 
Ausstellung an und machten alle — 
das war der Zweck des Treffens — auf 
Offset-Folie eine Graphik. Der Tag 
schloß mit einem großen allgemeinen 
Fest, von dem, trotz drückender Hitze, 
viele Menschen mit heiteren Mienen 
schieden, Künstler wie Kunstfreunde. 
Der Kunstverein machte aus den gra­
phischen Arbeiten, die die Künstler 
ihm geschenkt hatten, eine Mappe, die 
nun 27 signierte und numerierte Off­
sets enthält. Sie werden für 200 Mark 
verkauft, dSs macht pro Blatt kaum 
mehr als 7 Mark aus. Der Kunstverein 
Hannover ist sehr froh über die Hilfe 
der Künstler, über das gute Ergebnis 
und über die Möglichkeit, seinen Mit­
gliedern und Freunden ein so reizvolles 
Ergebnis gemeinsamen Tuns sehr ver­
schiedenartiger Künstler anbieten zu 
können.
Dr. Helmut R. Leppien, Direktor, 
Hannover

Vorläufer des Taschenbuchs
Die von Heinrich Götzger, Lindau, in 

seinem Leserbrief genannten Ergän­
zungen zu dem Beitrag über die Vorge­
schichte des billigen Taschenbuches 
(F.A.Z. vom 30. Juli) sollten durch 
einige Hinweise erweitert werden. Ich 
verweise dabei vor allem auf die schon 
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
begonnene „Philipp Reclam’s Univer- 
sal-Bibliothek“, die pro broschiertes 
Bändchen nur 20 Pfennig kostete, 
und von der bis" zum April 1894 
schon 3200 erschienen waren. Der 
Druck erfolgte natürlich in einer sehr 
kleinen Schrift, doch man erhielt mit 
sachkundiger Einleitung Werke nahezu 
der gesamten Weltliteratur in vollstän­
diger Fassung. Themenreihen über die 
verschiedensten Wissensgebiete ergänz­
ten die Literaturausgaben. Als weitere 
höchst bemerkenswerte Sachbücherrei­
hen zu erstaunlich mäßigen Preisen, 

verfaßt von namhaften Wissenschaft­
lern in allgemeinverständlicher Form, 
sind weiter in diesem Zusammenhang 
die „Sammlung Göschen“ (je Band 80 
Pfennig) und die „Sammlung Natur- 
und Geisteswelt“ (Verlag B. G. Teub­
ner, Leipzig/Berlin, pro Band bro­
schiert eine Mark, in Leinen 1,20 
Mark) zu nennen.
Franz F. Schwarzenstein, 
Salzburg-Aigen

in Bremen
Zur akademischen Laufbahn: „Selbst­

verwalter“ (F.A.Z. vom 22. Juli): Der 
Artikel bringt Zahlenbeispiele für die 
Beanspruchung von Universitätsange­
hörigen in den Selbstverwaltungsgre­
mien der großen Universität Göttingen. 
Bei der. um vieles kleineren „Reform“- 
Universität Bremen sieht es folgender­
maßen aus. Die Universität umfaßt 3300 
Studenten,' 280 Hochschullehrer und 800 
Dienstleister. Ohne die Anhörungskom­
missionen für die Einstellung aller 
Dienstleister, studentischer und wissen­
schaftlicher Mitarbeiter und ohne Ad- 
hoc-Ausschüsse für spezielle Probleme 
bestehen 115 ständige Gremien an der 
Universität Bremen mit 365 von Hoch­
schullehrern, 365 von Studenten und 
289 von Dienstleistern zu besetzenden 
Stellen — also entfallen 1019 Gremien- 
sitze auf 4380 Universitätsangehörige.

Die Verteidiger des Bremer Modells 
bemerken stets, die Durchführung der 
„wahren“ Demokratie sei nun eben 
teuer. Jedoch: In Bremen sind 30 Pro­
zent der Hochschullehrer KPD- und 
KBW-nahe, weitere 17 Prozent DKP- 
und Stamokap/Volksfront-nahe. Ohne 
die an die Bremer Universität versetz­
ten und nicht berufenen zirka 70 An­
gehörigen der früheren Pädagogischen 
Hochschule gehörten also über 50 Pro­
zent der Hochschullehrer dem totalitä­
ren Lager an, abzulesen an den Gre- 
mienwahlen vom Mai 1975. Bei den 
gleichen Wahlen entfielen 85,8 Prozent 
der studentischen Stimmen auf KSV, 
KSB und Spartakus/SHB.

Die Gremieninflation an der Bremer 
Universität kommt folglich nicht der 
Demokratie zugute, sondern eher ihrer 
Beseitigung — auch wenn das nicht die 
ursprüngliche Absicht aller Beteiligten, 
wie zum Beispiel von der Vrings, ge­
wesen sein mag. Zahlen aber tut der 
Steuerzahler — es fällt schwer, ihn 
nicht mit dem Beiwort „schlafend“ zu 
belegen.
Hermann Segnitz, Bund Freiheit 
der Wissenschaft, Sektion Bremen

*
Aus der Fülle der Leserbriefe, die uns 

erreichen und die alle sorgfältig gelesen 
und beachtet werden, können wir nur we­
nige, und diese oft nur auszugsweise, ver­
öffentlichen. Wir drucken Leserbriefe ohne 
Rücksicht darauf ab, ob sie sich mit der 
Meinung der Redaktion decken.

Weyersberg
INTERNATIONAL 

bekannt für 
feinste Brillanten und Edelsteine 

eigene Ateliers 
Ik Düsseldorf Königsallee 50^ 

Ruf 10488 Lä

YELTiNS
KENNER

yx BEVORZUGEN MM

VELTINS
PILSENER

Mit CONCENTRA 
den Börsenwind nutzen!
CONCENTRA-Anleger profitieren vom 
Börsenaufschwung in Deutschland. 
Jetzt ist der Augenblick günstig, das 
Depot aufzustocken.

CONCENTRA, der Fonds für erstklassige 
deutsche Spitzenwerte.
Anteile bei jeder Bank oder Sparkasse.

DIT DEUTSCHER INVESTMENT-TRUST 
6 Frankfurt a. M. 1, Biebergasse 6-10

... mit uns eine Chance mehr!

Mr Concentre

Gewürztraminer - Riesling
Zwei ausgesuchte 73er-Kabinettweine - für Sie

Das Große Faß in Bad Dürkheim

Name

Beruf

Wohnort/Plz.

TelefonStraße

Bahnstation
GRÄFIN VON KÖNIGSMARCK
Weinbau-Weinkellerei 
5400 Koblenz/Rhein-Mosel 
Fischelstr. 36-Tel. 0261/12149

□ Senden Sie mir Ihr Probierpaket mit 
20 Fl. Kabinettweinen zum Sonder­

preis von nur DM 95,--. Unbegrenztes 
Rückgaberecht bei Nichtgefallen. Kein 
Vertreterbesuch. Keine Verpackungs­
kosten. Keine Nachnahme. Rechnung 
mit 2 % Skonto.

zum günstigen Probierpreis! 
Zugreifen, auch wenn Sie schon 
einen Lieblingswein haben.

73erDürkheimer 
Gewürztraminer, 
Rheinpfalz- Mittelhaardtlage. 
Ein voller, wuchtiger Wein mit 
einem reintönigen Gewürz­
traminer-Geschmack. Selten wer­
den Sie einen solch aromatisch, 
würzigen Tropfen getrunken 
haben! Schon garnicht zu diesem 
günstigen Preis: DM 5,— pro FL 

73er Bernkastel-Cueser 
Kardinalsberg Riesling 
Mittelmosel. Die vielen 73er- 
Sonnenstunden bescherten diesem 
berühmten Tropfen ein varianten­
reiches Geschmacksspiel und ein 
selten ausgewogenes Säurever­
hältnis. Heiter, fröhlich, elegant - 
ein Mosel, der Kenner erfreut und 
mühelos neue Freunde gewinnt. 
0,7 I Fl. DM4,50

Probierpaket mit je 10 Fl. 
dieser Kabinettweine zum 
Sonderpreis von DM 95,— 
frachtgutfrei Ihrer Bahn­
station!

WWF 
x ne»“1.

Nigeria
Habe Möglichkeit, Ihre Naira- 
Beträge nach Deutschland zu 
transferieren. Vertrauliche
Zuschr. unter V B 331280 an die 
Frankfurter Allgemeine,
6 Ffm. 1,-Postfach 2901.

Faltkalender für 76
m: Adr. .Reg. nur —,98+Aufdruck
JUPITER, 62Wiesb., Birnbaum 40

Suche Mercedes
280 S — 350 SLC. 

Tel. 06 11 / 5 50 99 / 45 44 03.

»...................................  4
DAMEN • HERREN • MODEN

• Berühmte Luxusmarken
• Imponierende Auswahl 
e Einmalig im Südwesten

Markisen
für Balkon und 
Terrasse

Storma-Morkisen
GMBH 

6639 REHLINGEN 
Industriestraße

Telefon
(06835)2155 — 57

Wissenschaftliche 
Arbeiten 

schreibt und druckt 
C@mposer-Schreibsatz 
Ihr Kasseler Fachschreibbüro 

Postfach 103 527
Tel. 05 61 / 7 18 66 u. 1 38 23

Raubfliegen
Angelfliegen, Bartfliegen, Tse­
tsefliegen, Smokingfliegen, Stu­
benfliegen . . .
Fliege ist ebensowenig gleich 
Fliege wie Werbeagentur gleich 
Werbeagentur. Wir sind z. B. 
weniger administrativ als crea- 
tiv. Möchten Sie uns kennen­
lernen?

concecond
Gesellschaft mit bH für Marce- 

ting
4352 Herten, Postf. 1220

Tel. 0 23 66 / 3 85 05

Firmenschilder 
Fahrzeugbeschriftungen 

auf Selbstklebefolie, Holz, Metall 
oder Kunststoff. — Frei Haus.

Seriga-Siebdruck, 7853 Steinen

HOTEL KINDLA
Zürich 

Schweiz
Deluxe-Garni Hotel 

im Zentrum der Stadt 
Ruhige Lage

Tel. 01/27 5917
Telex 54426

congress
Lesen Sie heute:
Baut menschenwürdige 
Mauern statt der 
sterilen Paläste
Das dämlichste bei 
Tagungen sind 
„ Damen-Programme“ 
Ernsthafter Aufruf an 
Enkel: „Tragt Opas 
Kongreß zu Grabe!“ 
Schweizer Tagungs­
stätten
Abonnieren Sie Con 
gress noch heute

DM 14.- p a 
Congress Verlag 
Ewald Kock
58 Hagen, Diesterwegstr. 
Nr. 7a, Tel. 0 2331 /31485 
+ 3 16 57

Wichtiger Anzeigen - 
Schlußtermin für das 
neue F.A.Z.-Buch 
W« AUttemher
Wenn Sie sich noch beteiligen wollen mit einer Anzeige innerhalb der

Firmenportrats
benötigen wir bis
15. September 
Ihre Disposition

*

Frankfurter Allgemeine
ZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND

6Frankfurt 1 - Postfach2901 -Telefon 0611/7591237

* Das FAZ.-Buch 
wird mit einer 
Startauflage von 
15.000 Exemplaren 
am 15. Oktober 
erscheinen.
1/1 Seite kostet 
1200,-DM 
Doppelseite 
2.200,-DM

Wir interessieren uns für 
eine Insertion und bitten um

□ Unterlagen 0 Besuch

c
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Das Wetter Fernsehen am Montag Aktualisiertes Programm

Lage: Die in den Westen Deutsch­
lands eingedrungene Störung 
schwächt sich ab. Dabei erwärmt 
sich die eingeflossene kühle Meeres­
luft allmählich. Weiter im Osten be­
einflußt die schwül-warme Luft 
weiterhin die Witterung.

Vorhersage: Teils heiter, teils — 
vor allem im Westen und Süden — 
wolkig. Besonders in der zweiten 
Tageshälfte örtliche Schauer oder

Deutscher Wetterdienst

Reykjavik

IMS

Hamburg

Paris

ladrid

Lissabon/ Malaga
Palma

/ Haparam
<oo //Ä8 /

München------------ -—
Ci - Dubrovnik

.ondonA /V — 46 
^Frankfurt

'ien

4X5

Tunis
Isobaren .in Miiiibar

Wetter und Temperaturen in Grad Celsius vom Sonntag, 10 Uhr
Deutschland Stuttgart wolkig 18 Locarno wolkig 18
Sylt 21 Nürnberg bedeckt 18 Paris heiter 18
Schleswig wolkenl 23 Freiburg heiter 19 Nizza bedeckt 22
Norderney 
Hamburg 
Lübeck

wolkig 
heiter 
heiter

22
22
22

Freudenst. 
München 
Passau

bedeckt 
heiter 
wolkig

16
18
17

Barcelona 
Madrid 
Malaga

Schauer 
bedeckt 
heiter

20
21
23

Greifswald wolkenl. 22 Feldb./Schw. wolkig 11 Wien heiter 21
Osnabrück bedeckt 20 Konstanz wolkig 18 Innsbruck heiter 18
Hannover wolkig 23 Oberstdorf heiter 17 Bozen wolkig 19
Berlin bedeckt 20 Zugspitze heiter 2 Venedig heiter 21
Düsseldorf bedeckt 18 Garmisch heiter 17 Rom wolkenl. 25
Leipzig 
Köln-Bonn

wolkig 
bedeckt

20
17 Ausland

Athen
Istanbul

wolkenl. 
wolkig

32
25

Koblenz bedeckt 17 Stockholm Schauer 17 Moskau wolkig 17
Bad Hersf. Schauer 17 London bedeckt 17 Las Palmas heiter 22
Trier bedeckt 17 Kopenhagen heiter 21 Tokio* wolkenl. 31
Feldbg.Ts. wolkig 18 Amsterdam heiter 20 Kairo* heiter 25
Frankfurt bedeckt 18 Ostende wolkig 19 New York* bedeckt 16
Neust./Wstr. bedeckt 21 Zürich heiter 17 * = 7.00 Uhr MEZ

Heute: Sonnenaufgang 5.33 Uhr Mondaufgang 0.04 Uhr
Sonnenuntergang 19.10 Uhr Monduntergang 16.13 Uhr

Gewitter. Höchsttemperaturen je 
nach Bewölkungsverhältnissen 22 
bis 28 Grad. Am Dienstag früh stel­
lenweise wieder neblig. Tiefsttem­
peraturen 12 bis 18 Grad. Schwa­
cher, tagsüber auffrischender und in 
Gewittern böiger Wind aus öst­
lichen, im Westen vorübergehend 
aus westlichen Richtungen.

Aussichten: örtlich Gewitter. 
Warm.

Vorhersagekarte 
für den
1.Sept 1975, 7 Uhr.
Zeichenerklärung:_______  
Q wolkenlos 
O heiter_____________
O halb bedeckt 

3T wolkig / 
0 bedeckt 
O Windstille 
(H Nordwind 10 km/h
O-i Ostwind 20 km/h_____

Südwind 30 km/h_  
Westwind 40 km/h 

Temperatur in Grad Celsius 
— Nebel 
e Nieseln___________
• Regen_____________
* Schnee 
▼ Schauer 

Gewitter  
S Niederschlagsgebiet 

aom. Warmfront________ 
.cAcA Okklusion________
. A A A Kaltfront am Boden 
AAA. Kaltfront indorHöha 
L /> Luftströmung warm 

Luftströmung kalt 
H Hochdruckzentrum 
T Tiefdruckzentrum

Montag, 1. September

Erstes Programm (ARD)

16.15 Tagesschau
16.20 Plumpaquatsch
17.10 Von der Internationalen Funk­

ausstellung 1975 Berlin 
Fragen und Hits
Wir spielen, Sie fragen, Promi­
nente antworten

17.40 Funkausstellung aktuell 
Berichte und Reportagen 

17.55 Tagesschau
18.00 Regionalprogramme
20.00 Tagesschau mit Wetterkarte 

Daten — Bilder — Hintergründe
20.15 Report

Themen:
1. Dänemark — Revolution gegen 
den Sozialstaat
2. Interview mit Franz-Josef 
Strauß
3. Der Freikauf politischer 
DDR-Häftlinge: neue Tatsachen

21.00 Cornelia Froboess
Ohne Humor kann man nicht 
leben
Porträt von Günter Andreas Pape 
In einem Fernsehporträt ver­
sucht Günter Andreas Pape die 
Laufbahn von Cornelia Froboess 
und ihre Persönlichkeit sichtbar 
zu machen. Der Film ist im pri­
vaten Bereich der Schauspielerin 
angesiedelt. Cornelia Froboess 
wohnt mit ihrem Mann, dem 
Regisseur Helmut Matiasek, und 
ihren beiden Kindern in einem 
Bauernhaus in Oberbayern.
Durch Einblendungen von Szenen 
aus Filmen, Fernsehspielen und 
Shows wird die berufliche Ent­
wicklung von Cornelia Froboess 
dargestellt. Sie reagiert auf Reiz­
worte wie „Kinder“, „Familie“ 
und „Erziehung“, „Proben“, „Pre­
miere“ und „Publikum“, „Ko­
chen“, „Lachen“ und „Wein“.

21.45 Auf der Suche
nach der heilen Welt 
Bürgerinitiativen 
Filmbericht von Dieter Mennin- 
ger und Gottfried Gülicher 
In der Reihe „Auf der Suche 
nach der heilen Welt“ fragen die 
Autoren: Warum engagieren sich 
die Bürger? Warum opfern sie 
ihre Freizeit für andere? Wie 
wirkt sich die Mitarbeit in Bür­
gerinitiativen auf die engagierten 
Bürger selbst aus? Wie reagieren 
Parteien und Behörden auf mün­
dige Bürger, die den Mund auf- 
machen?

22.30 Tagesschau mit Kommentar und 
Wetterkarte

Zweites Programm (ZDF)
16.30 Im Hobbykeller (Wh.) 

Viele Arten von Drachen

17.00 heute
17.10 Der weiße Stein 

Was für ein Zirkus!
17.40 Internationale Funkausstellung 

1975 Berlin 
Die Drehscheibe

18.20 Diana
Die 30-Cent-Party

18.55 Mainzeimännchen: Gewußt wie
19.00 heute
19.30 Internationale Funkausstellung 

1975 Berlin
Wie würden Sie entscheiden? 
Rechtsfälle im Urteil des Bürgers 
Die entehrte Braut

20.15 Gesundheitsmagazin Praxis 
Mit einer Dokumentation über 
Brustkrebs von Marlene Linke: 
Die Jagd nach dem Anfang 
Therese Merk, Maria Wöhrmann 
und Karin Weller aus Deutsch­
land sind die Hauptpersonen in 
dem ZDF-Film über Brustkrebs 
„Die Jagd nach dem Anfang“.

Szene aus dem belgisch-französischen
Spielfilm „Trautes Heim“, der sich kri-

Alle drei kamen mit Brustkrebs­
verdacht in eine Klinik. Sie 
waren bereit, sich in dieser Zeit 
filmen zu lassen, obwohl sie nicht 
wußten, wie es weiterging. Ihre 
Fälle sollen typisch sein für Fehl­
einschätzung und Fehlverhalten 
von Arzt und Patientin bei dieser 
Krankheit, insgesamt aber auch 
ein deutlicher Hinweis darauf, 
welche Chancen der Rettung es 
gibt.

21.00 heute
21.15 Menschen im Alter 

Trautes Heim ... 
Belgisch-französischer Spielfilm 
aus dem Jahre 1973
Die Insassen eines Altersheims 
proben den Aufstand ! Sie prote­
stieren dabei nicht gegen Quäle­
reien oder gar vorsätzlichen Be­
trug; ihr Protest richtet sich letz­
ten Endes gegen eine starre, lieb- 
und gedankenlose Ordnung, die

tisch mit dem Leben alter Menschen
aniseinandersetzt. (ZDF, 21.15 Uhr.) .

Foto ZDF

keine Rücksicht auf die Indivi­
dualität der Heiminsassen nimmt. 
So verbarrikadieren sie sich, 
nachdem Bitten und Beschwer­
den nichts genützt haben, auf 
dem Dach des Altersheims, ent­
falten Transparente und appellie­
ren an die Öffentlichkeit. Und 
endlich hört diese Öffentlichkeit 
sie; endlich können sie hoffen, 
daß ihr Heim künftig nicht nur 
korrekt, sondern auch menschlich 
geleitet wird. Der junge belgische 
Regisseur Benoit Lamy hat diese 
Geschichte inszeniert.

22.45 Brustkrebs: Sie fragen, Experten 
antworten
Diskussionsleitung: Hans Mohl

23.30 heute

Dritte Programme

Sommerpause

Hörfunk (in Auswahl)
19.30 Krimis — kritisch gesichtet von 
Paul Kruntorval (Frankfurt II). — 
19.45. Zubin Mehta dirigiert das Berli­
ner Philharmonische Orchester. Solist: 
Dezsö Ranki, Klavier. Arnold Schön­
berg: Kammersinfonie für 15 Soloin- 
strumente, op. 9. Wolfgang Amadeus 
Mozart: Konzert . für Klavier und 
Orchester Nr. 24 c-Moll, KV 491. 
Robert Schumann: Sinfonie Nr. 1 
B-Dur, op. 38, „Frühlingssinfonie“ (SFB 
I). — 20.00 Mehr und mehr und noch 
mehr Simcocks. Hörspiel von Don 
Haworth. Anschi. „Das Hörspiel in 
England“. Ein Gespräch (München I). 
— 20.00 „De Hochtied in de Pickbalge“. 
Niederdeutsche Komödie (NDR II). — 
20.05 Schwetzinger Festspiele 1975: Der 
Gestiefelte Kater oder „Wie man das 
Spiel spielt“ — komische Oper von 
Günter Bialas (München II). — 20.15 
Sinfoniekonzert: Schubert, Mendels­
sohn-Bartholdy, Moscheles, Spohr, Elgar 
(NDR/WDR I). -- 20.20 Das Kind im 
Patienten. Über Sandor Ferenczi und 
die Zukunft der Psychoanalyse (SWF 
II). — 20.30 „Der Mörder“. Science-fic­
tion-Hörspiel nach Ray Bradbury 
(RIAS II). — 20.30 Rückfällig. Die Ge­
schichte einer Berliner Familie — Nach 
Aussagen der Betroffenen zu einem 
dokumentarischen Hör stück zusam­
mengestellt von Doris und Hans 
Häussler und Christian Gebert (Frank­
furt I). — 20.35 Schallplatten-Auslese. 
Besonderheiten aus Sinfonik — Oper 
— Kammermusik (Frankfurt II). — 
21.00 Top Secret. Eine Kriminalkomödie 
von Fred Kassak (Stuttgart I). 21.07 
Füttern erlaubt. Ein Computerhappe­
ning nebst einem Phone-in zum Mit­
spielen (WDR II). — 21.10 Autoren — 
Musik. Das Verhältnis von Sprache 
und Musik in Luigi Nonos „Contra- 
punto alle mente“, erläutert von 
Alfred Andersch (SWF II).

FDP-Stratege Genscher

Jetzt überall für 3,50 Mark

Vorsicht vor faulen 
Zinsversprechen

Ihr persönliches Budget 1976

Lebensstandard
Sichern Sie 
IhrenDer kluge Mann baut vor:

Lesen Sie schon jetzt in Capital, wie Sie 
auch im nächsten Jahr mit Ihren Finanzen 
über die Runden kommen.

Capital-Beratung: 
So drücken Sie die 
Baukosten

Capital-Vergleich: 
Die besten Hypotheken

.. ...................................... ■ ' .

Capital
Das deutsche Wirtschaftsmagazin ■■



Frankfurter Allgemeine Zeitung

Verbitterung in Siebenbürgen

»AZ. ist zum zweitenmal eine 
aus Rumänien erschienen 

vom 18. Mai) als Antwort auf ei- 
Leserbrief aus Siebenbürgen. Beide 

Zuschriften waren mit deutschen Na­
men versehen. Man muß sich fragen, 
wie kann sich ein „Günther Schuller“ 
über kritische Bemerkungen „empö­
ren“, die die Verhältnisse der Deut­
schen und Ungarn in Siebenbürgen be­
treffen, da die F.A.Z. dort gar nicht frei 
erhältlich ist? Die westliche Presse ist 
ausschließlich einer kleinen Gruppe der 
Partei-Oligarchie zugänglich. Die Olig­
archie kann zwar ausgesuchten Perso­
nen bestimmte „Aufgaben“ erteilen und 
Standpunkte konform dem Regime zu­
schneiden, doch überwiegend erledigt 
der Parteiapparat solche Aufgaben 
selbst.

Die Verbitterung der Deutschen und 
Ungarn in Siebenbürgen ist brisant, 
denn sie leben in einem Gebiet, das Ru­
mänien nach den Weltkriegen zugefal­
len ist. Ihr Dasein ist ohne rumänisches 
Zutun zustande gekommen. Trotz ihres 
Elends in Rumänien ist ihre Verbitte­
rung nicht wirtschaftlicher Natur. Je­
des Kind erfährt am eigenen Leibe, daß 
die Rumänisierungspolitik an ihrer na- 
tionälen Existenz nagt. Die Eliminations- 
und Selektionstaktik ist natürlich ein­

schleichend angelegt, so kann die Olig­
archie des Parteiapparats noch immer 
auf deutsche und ungarische Einrich­
tungen, die von früher stammen, als 
Alibi hinweisen. Aber selbst diese Ein­
richtungen haben keinen autonomen 
Charakter mehr, denn weder die Deut­
schen noch Ungarn können, sagen wir, 
eine eigene deutsche oder ungarische 
Sportsmannschaft aufstellen, w^s in 
Deutschland jede Gastarbeitergruppe 
tun darf. Sie müssen sich im Gegenteil 
integrieren in die immer neu ankom­
menden Siedler aus der Walachei. Nicht 
nur, daß ihre Dörfer und Städte alle 
umbenannt wurden, die Menschen müs­
sen selbst auf ihre Vornamen verzich­
ten, in vielen Fällen auf ihre Familien­
namen. Als Beispiel sei hier die Olym­
piasiegerin von Montreal im Turnen, 
Nadia Comaneci, genannt, die in Wirk­
lichkeit Anna Kemenes heißt. Ein ehe­
maliges Mitglied des rumänischen Zen­
tralkomitees (Kiraly) hat in einem 
selbstzensierten Brief an die Parteispit­
ze auf diese brisanten Zustände hinge­
wiesen. Man muß sieh doch fragen, 
warum hat G. S. darauf geschwiegen, 
wenn ihm die F.A.Z. in Rumänien frei 
zugänglich ist? Die F, AZ. hat auch dar­
über berichtet.
Dr, Sandor Gulyas, Mainz



Die Rumänien-Deutschen heimrnfen?
Von Johann Georg ReißmüHer

Von allen osteuropäischen Staaten 
hat nach dem Zweiten Weltkrieg nur 
Rumänien eine deutsche Volksgrup­
pe behalten, die genügend groß, 
kompakt und mit gesetzlichen Garan­
tien versehen ist, um als ethnisch- 
sprachliche Gemeinschaft bestehen 
zu können. Doch wenn cs'so weiter­
geht mit der Abwanderung von Sie­
benbürger Sachsen und Banater 
Schwaben aus ihrer Heimat vor al­
lem in die Bundesrepublik, dann ist 
der Tag abzusehen, da die deutsche 

. Minderheit in Rumänien zu einem 
■ Rest:geschrumpft sein und ihre Le­
bensfähigkeit als ethnische Gruppe 
verloren haben wird. Manchem bei 
uns kommt es so vor, als sei dieser 
Gang der Dinge für alle Beteiligten 
.am besten: Die Rumänien-Deutschen 
kommen in das Land, das für sie das 
einzige Deutschland ist; die Bundes­
republik hat etwas für Deutsche au­
ßerhalb ihrer Grenzen zu tun ver- 
mocht; Rumänien schließlich hat 
dem Menschenrecht der Freizügig­
keit Reverenz erwiesen.

Das aber ist nur ein Teil der Wirk­
lichkeit. Mit der Auflösung der deut­
schen Minderheit in Rumänien ginge 
vieles unwiederbringlich verloren: 
eine Bevölkerung, deren einer Teil, 
die Siebenbürger Sachsen, seit 800 
Jahren, und deren anderer Teil, die 
Banater Schwaben, seit 250 Jahren 
das mitgeprägt haben, was heute Ru­
mänien ist. Sodann die letze Mög­
lichkeit eines Erweises dafür, daß 
deutsche und andere Völker durch­
aus in einem Staat zusammenleben 
können. Schließlich eine Brücke von 
Deutschland nach Osteuropa und be- 

[ sonders natürlich nach Rumänien.
Doch der Dauerstrom der deutsch­
sprachigen Auswanderer aus Rumä­
nien zerrt am deutsch-rumänischen 
Verhältnis, das sich ansonsten seit der 
Mitte der sechziger Jahre erfreulich 
entwickelt hat (als erster Ostblock- 
staat nahm Rumänien 1967 diploma­
tische Beziehungen zur Bundesrepu­
blik auf, gegen den Willen der So­
wjetunion).

Bringt die Auswanderung wenig­
stens den Auswanderern selber das 
Glück, die Erfüllung? Manchen viel­
leicht. Aber andere Siebenbürger 
Sachsen und Banater Schwaben sind 
hier unglücklich. Sie verwinden den 
Verlust der Heimat nicht, der sie viel 
existentieller verbunden sind als 
überlicherweise Binnendeutsche. 
Doch freilich, sie wollten nach 
Deutschland, und dieser Wille ver­
diente unseren Respekt. Niemand bei 
uns hat eine Legitimation, Rumä­
nien-Deutschen die von ihnen ge­
wünschte Umsiedlung zu erschwe­
ren, nur weil sich der Wunsch hin­
terher als Irrtum erweisen könnte.

Aber es hat auch niemand in der 
Bundesrepublik ein Recht, die Sie­
benbürger Sachsen und die Banater 
Schwaben zur Massenemigration zu 
animieren, mit der Behauptung, sie 
hätten als Volksgruppe keine Zu­
kunft, kaum noch eine Gegenwart; 
nun also gelte es, ihre Rückkehr in 
die Urheimat ins Werk zu setzen. 
Solche Parolen, die hier ausgegeben 
werden und nach Rumänien hinein­
wirken. werden gestützt von der

trostlosen Lage der Deutschen :m 
übrigen Osteuropa. Die deutsche 
Minderheit in Polen, ihrer Sprache 
von Amts wegen beraubt, hat kenne 
andere Wahl, als zu emigrieren. Es 
war darum niet t nur richtig, son­
dern geboten, daß Bonn in ü erhand- 

i hingen mit Warschau so viele Deut­
sche wie nur möglich freizuhaufen 
suchte. Mit den in der Tschechoslo­
wakei zurückgehaltenen Deutschen 
steht es nicht viel anders. Die in der 
Sowjetunion dutch Deportation ver­
streuten Deutschen verdienen beim 
Streben nach Auswanderung unsere 
Unterstützung.

Aber die Loge der Rumänien - 
Deutschen ist anders. Rumänien hat 
als einziger osteuropäischer Staat

| seine Deutschen nach dem Krieg wc- 
i der umgebracht, noch ausgewiesen.

(Daß die Sachsen und die Schwaben 
für drei bis vier Jahr, nach Rußland 
zur Zwangsarbeit mußten, steht auf 
einem anderen Blatt.) Die Deutschen 
in Rumänien haben deutsche Schu­
len (oder deutsche Abteilungen an 
rumänischen Schulen), deutsche Thea­
ter, eine eigene Literatur, eine an- 

। sehnliche Produktion von Büchern in 
’ Hochdeutsch und in ihren Dialekten.

Sie haben deutsche Zeitungen und 
ein deutsches Fernsehprogramm. 
Deutsche sitzen an leitenden Stellen 
im Partei- und Staatsapparat, in Be­
trieben und Kultureinrichtungen.
.. Freilich, das alles hat ein kommu­
nistisches Vorzeichen — das gleiche, 
hinter dem das Leben auch der ru­
mänischen Bevölkerungsmehrheit 
und der an die zwei Millionen star­
ken ungarischen Minderheit steht. 
Hält man sich an Worte, ist der ru­
mänische Marxismus-Leninismus so­
gar besonders rigoros. Aber der All­
tag sieht anders aus. Die Rumänen 
sind ein von Natur unideologisches 
Volk. Im Schutze eines Wustes von 
ideologischer Rhetorik hat sich da ei­
ne ganze Nation ins Privatleben zu- 

' rückgezogen — die deutsche W xs- 
1 gruppe mit. Der StaRrmarxLmus to­

leriert wie die überaus populäre ru­
mänisch-orthodoxe Kirche so auch 

( die lutherische Kirche der Sieben­
bürger Sachsen,

Wie konnte unter solchen Umstän­
den bei den Rumänien-Deutschen ein 
psychischer Aus wander tm g s d r uck 
entstehen? Die Heimkehr-Parolen 
aus dem Westen hätten dazu nicht 
gereicht, nicht einmal die sich von 
ganz allein ausbreitenden Vorstel­
lungen vom Wohlstand in West­
deutschland. Erst grobe Mißgriffe in 
der Bukarester Nationalitätenpoli­
tik machten beides virulent. Daß sie 
in ihren Zeitungen die meisten hei­
matlichen Ortsnamen nur noch ru­
mänisch lesen konnten, daß sie in 
der. Schulbüchern ihrer Kinder die 
Rolle der Deutschen in der Geschich­
te Rumäniens übergangen sahen. daß 
sie als Volksgruppe gegenüber dem 
Ausland versteckt, verschwiegen 
wurden — dies zum Beispiel hat in 
vielen deutschen Siebenbürgern und 
Banatern den Wunsch zum Wegge­
hen die Oberhand gewinnen lassen. 
Jetzt scheint man in Bukarest den 
Fehler zu erkennen. Noch ist es nicht 
zu spät.
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■ Bärendienst an den Rumänien-Deutschen

Eg gehört ohne Zweifel . Mut dazu, 
wenn der Bundestagsabgeordnete Her­
bert Hupka hergeht (F.A.Z. vom 27. Ju­
ni) und unter Bezugnahme auf den. 
Leitartikel von Johann Georg Reißmt'l- 
ler vom 21. Juni „Die Rumänien-Deut- 
.sehen heimrufen?“ es wagt, den Vor­
wurf zurückzuweisen, daß „jemand in 

' der Bundesrepublik Deutschland die 
Siebenbürger Sachsen und Banater 
Schwaben zur Massenemigration ani­
miere“. Isber es doch, auf den dieser 
Vorwurf belegbar zutrifft.

Die Lage der Deutschen in Rumänien 
hatte sich nach 1945 bis 1965/67 zuse­
hends gebessert. Die Sachsen-Schwaben 
brachten es mit • viel Geschick fertig, 
der Gefahr der Vertreibung zu cn^s- 
hon. Die Schulen blichen intakt, bereit.’ 
im Jahre 1954 begann die Rückgabe der 
Häuser und Gärten, die 1968 auf breite­
ster Ebene erfolgte. Die Sachsen- 
Schwaben landen in Partei und Regie­
rung in wachsendem Maß viele Förde­
rer (zum Beispiel Ministerpräsident 
Mäurer), und es wurde ihnen weitere 
Besserung zugesagt.

• Es ging alles gut, bis zuerst 1965, 
dann immer intensiver eine Einmi­
schung von außen, aus der Bundesrepu­
blik Deutschland erfolgte. Wie kam cs 
dazu? Die Führung der Land smarm - 

'Schaft der Siebenbürger Sachsen in 
Deutschland mit dem Bundessitz in 

' München wandte sich im Jahre 1962 
gegen den Willen eines beachtlichen 
Teiles ihrer Mitglieder und ohne Befra­
gung heimatlicher Institutionen und ge­
gen deren. Willen mit einem Memoran­
dum an die Regierung in Bonn, in wel­
chem sie die Aussiedlung ihrer Lands- 

i Jeute aus Siebenbürgen verlangte. Herr 
Hupka warf sich alsbald zum Befür­
worter dieses Memorandums auf. Um­
sonst warnte der bundesdeutsche Histo­
riker Otto Mittelstraß, ein guter Kenner 

■tier Geschichte der Siebenbürger Snoh- 
-sen, die Landsmannschaftsführer: „Die

modernen Lokatoren der Sachsen soll­
ten wissen, daß sie die Liquidatoren des 
sächsischen Volkes und seiner - Ge- 
schichte sind. Sie sollten sich von dem 
Wahn befreien, als leisteten sie dem 
Sachsenvolk einen anderen Dienst als 
den des Totengräbers“ (Siebenbürgisch- 
sächsische Geschichte in ihrem 9. Jahr­
hundert, herausgegeben vorn Hutsko- i 
mitee der Siebenbürger Sachsen und ' 
Banater Schwaben in Deutschland, 8 
München, Himmelreichsstraße 4, Seite 
107). Mit Wissen von Herrn Hupka und 
des Bundes der Vertriebenen (BäV) 
nach Rumänien entsandt, um dort we­
gen der geplanten Aussiedlung die 
Fühler auszustrecken, wobei von deut­
scher Seite eine Geldablesung in Aus­
sicht gestellt wurde.

■ Die Verhandlungen waren unter dem 
Beistand des BdV, wo Herr Hupka zu 
den Stellvertretern zählt, 1969 soweit 
gediehen, daß der rumänische Staats­
führer hinter dem Rücken seines Mini­
sterpräsidenten Maurer und dessen 
Freunden in den Handel cinwilligte, 
brachte er ihn doch seinem geheimen 
Ziel, aus Rumänien einen Nationalstaat 
zu machen, durch Auswanderung der 
Sachsen ein gutes Stück näher. Er vor- 
sprach eine gewisse kulturelle Freizü­
gigkeit. die der BdV zur Beruhigung 
reines Gewissens im guten Glauben aus- 
bedungen hatte. Dafür aber unterlief 
der rumänische Staatschef die Abma­
chungen in anderer Weise. Er führte im 
ganzen Land rigorose Sicherheits- und 
Inteignungsmaßnahmen ein, gegenüber 
allen Ecvölkerungsgruppen,- als er 
merkte, daß die Sachsen-Schwaben an­
gesichts der größeren kulturellen Frei­
heit ihre Ausreisegesuche zurückzogen; 
er führte das Verbot des Gebrauchs der 
deutschen Ortsnamen ein.
Dr. Dr, Bruno W. Knopp, 
Sprecher des Bundes der heimaftrou^n 
Siebenbürger Saehgea ... „v 
und Banater Schwaben, Dürnberg



Drang zur Heimkehr
Mit vielen deutschen Umsiedlern aus 

Rumänien habe auch ich mich als Leser 
der F.A.Z. darüber gefreut, daß eine 
Zeitung von diesem Rang immer wieder 
auch für unsere Probleme ihre Spalten 
oifnet. Diese Freude wandelt sich beim 
Lesen des Leitartikels „Die Rumänien- 
Deutschen heimrufen?" von Johann 
Georg Reißmüller (21. Juni) in Bestür­
zung über die Tendenzen dieses so 
maßgeblich vertretenen Leitartikels

Auch uns erfüllt, gleich dem Verfas­
ser, tiefe Besorgnis, weil mit der Auflö- 
sung der deutschen Minderheit in Ru­
mänien vieles unwiederbringlich verio- 

eine alteingesessene deutsche 
Bevölkerung. Sodann nach Ansicht des 
' et rassers die letzte Möglichkeit, zu be­

weisen, daß deutsche und andere Völ- 
kei durchaus in einem Staat Zusammen­
leben können. Wir meinen, in Italien 
der Schweiz, in Österreich und in 
1" rankreich könnte dies ebenfalls de­
monstriert werden. Schließlich eine 
Brücke, durch Deutsche von Devtscb- 
Jand nach .Osteuropa, „Doch der Dauer- 

der. deutschsprachigen Auswan­
derer- aus Rumänien zerrt am deutsch - 
rumänischen Verhältnis, das sich an­
sonsten erfreulich entwickelt hat.. 
Bei diesem Satz muß tiefe Besorgnis 
angemeldet werden. Es ergeht doch 
damit die Aufforderung, die Verteidi­
gung der Menschenrechte als berechtigt 
dort in Frage zu stellen, wo dio'politi­
schen Interessen des Tages es verlan­
gen. Welcher Stellenwert wird da den 
Menschenrechten zugewiesen? Und es 
digngt sich die J rage auf: Cui bono?

Angeblich leiden die Deutschen in Ru­
mänien unter groben Mißgriffen der 
Bukarester Nationalitätenpolitik. Die 
Geschichte lehrt uns, daß es sich um 
die kommunistisch-brutale, systemati­
sche Fortsetzung einer nun bald jahr­
hundertealten, schon von den Ungarn 
übernommenen Politik handelt. Jede 
Umkehr ist immer wieder nur zeit­
weilige Taktik gewesen, um das Ziel 
des Auigehens der deutschen Minder­
heit im jeweiligen Mehrheitsvolke vor- 
zubereiten. Angesichts der infolgedes­
sen nunmehr eingetretenen Lage "sehen 
die Banater Schwaben und die Sieben­
bürger Sachsen keine Möglichkeit wei- 
tei rtandzu halten und drängen zur 
Heimkehr. Wenn die Meinung vertreten 
wird, diese Erkenntnis sei weitgehend 
durch Paroled, die von Deutschland 
nacn Rumänien importiert worden, en- 
festigt worden, so ist das schlicht ein 
In tum. Mir ist keine Parole bekannt, 
die uns in Siebenbürgen erreicht hätte 
und dazu angetan gewesen wäre, den 
kleinen Teil derer, die die alte Heimat 

nicht verlassen wollen, zur Umsiedlung 
zu bewegen. Wohl aber hat das Wissen 
um das Eintreten unserer umgesiedelten 
Landsleute für unser Recht, auch umzu­
siedeln, uns in der Überzeugung ge- 
stai kl, daß wir nicht vergessen sind 
und nicht schweigend unsere Hoffnung 
auf Freiheit aufgeben müssen.

Was den .Wert der sogenannten ge­
setzlichen Garantien für das Bestehen 
einer deutschen Volksgruppe in Rumä­
nien betrifft sowie auch die Möglichkei­
ten für ein eigenständiges kuLurelles 
Leben, da kann ein Außenstehender 
von dem Schein geblendet werden; aber 
zu denken muß es doch jedem geben, 
wenn er sieht, wie gerade die Träger 
des Kulturlebens nur in der Umsied­
lung die Rettung sehen und wie die 
Reihe derer nicht abreißt, die jahre- 
und jahrzehntelang an fahrender Stel­
le in Bukarest in dem den. Deutschen 
zugeoinigfen Rahmen tätig waren, um 
zuletzt zu resignieren und aurzn-y,an­
dern.

die Siebenbürger Sachsen und 
die Banate)? Schwaben haben weder die 
i* ahigi Cinoch die Möglichkeit, Lich 
xyie die glücklichere rumänische Na- 
üon „ms Privatleben zurückzuziehen-b 
Für die Deutschen wäre das Vogel - 
S trau j.>-PolitizT mit inrem ewig gleichen 
Endresultat!
Alfred Kasper, Traunreut
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Rumänien-Deutsche

In der F.A.Z. vom 14. November hat 
Johann Georg Reißmüller einen Auf­
satz über die Problematik der Rumä­
nien-Deutschen veröffentlicht, der als 
Beispiel tiefen Verständnisses der Zu­
sammenhänge allgemeine Anerkennung 
und den Dank der Betroffenen ver­
dient. Ungeteilte Zustimmung und 
Dankbarkeit gebührt seitens aller Ru­
mänien-Deutschen — gleich, wo sie 
heute leben — vor allem auch Bundes­
außenminister Gensdier, der es bei sei­
nem kürzlichen Besuch Bukarests ge­
wagt hat, ein Tabu nicht mehr als sol­
ches zu respektieren, sondern ein Bon­
ner Interesse am Fortbestand der 
„sprachlich-kulturellen Gruppe“ der 
Rumänien-Deutschen im Lande zu be­
kunden. Der Hinweis Reißmüllers auf 
die Tischrede des deutschen Außenmi­
nisters, in der er die Hoffnung aus­
sprach, „daß die beiden Gruppen 
deutschsprachiger Bürger Rumäniens, 
die Banater Schwaben und die Sieben­
bürger Sachsen, sich weiterentfaiten, 
daß andererseits diejenigen von ihnen 
zu ihren Angehörigen ausreisen könn­
ten, die das wünschten“, trifft genau das 
Kernproblem. Es trifft ebenso die Stel­
lung der zuständigen Landsmannschaf­
ten dazu, die deren Spitzenvertreter 
dem Bundesaußenminister vor dessen 
Rumänienreise vorgetragen hatten: 
„Ausreise für die Rumänien-Deutschen, 
die ins westliche Deutschland wollen; 
gesicherte Volksgruppenexistenz für 
diejenigen, die in der Heimat bleiben 
möchten.“.

So hat Reißmüller das zentrale Anlie­
gen aller Rumänien-Deutschen präzi­
siert, so auch den Standpunkt der 
Landsmannschaften zum Ausdruck ge­
bracht. Auch den tiefen Konflikt, der 
zwischen den beiden Forderungen be­
steht, sehen Reißmüller und die Lands­
mannschaften der Rumänien-Deutschen 
gleicherweise.

Allerdings geht Reißmüller von der 
Existenz einer „ethnischen Minderheit“ 
und „deutschen Volksgruppe in Rumä­
nien“, der „letzten lebensfähigen deut­
schen Minderheit und Sprachinsel in 
Osteuropa, der letzten lebendigen Brük- 
ke zur osteuropäischen Welt“, aus, de­
ren Niedergang „für alle Beteiligten 
ein Übel“ wäre. Daß die Gruppen der 
Siebenbürger Sachsen und Banater 
Schwaben infolge Auswanderung 
„schrumpfen“ und daß schließlich nur 
noch ein „ethnisch-sprachlicher Über­
rest existieren . . . aber als Nationalität 

nicht mehr lebensfähig“ sein werde, das 
alles wäre unbestreitbar richtig, wenn 
„die deutsche Volksgruppe in Rumä­
nien“ aufgrund ihrer heutigen Daseins­
bedingungen „lebensfähig“ wäre. So­
lange es nach offiziellem Sprachge­
brauch weder eine „deutsche ethnische 
Minderheit“, noch eine „deutsche 
Volksgruppe“ in Rumänien gibt (und 
bei Strafandrohung diese Bezeichnun­
gen tabu sind), solange es keinerlei Or­
ganisationsformen mit freigewählten 
Vertretungsorganen dieser „mitwoh­
nenden Nationalitäten“ gibt, so lange 
kann von einer „lebensfähigen deut­
schen Volksgruppe in Rumänien“ nicht 
ausgegangen werden. So lange bleibt es 
sich im Grunde auch gleich, ob 350 000 
oder etwa nur ein Zehntel davon in Ru­
mänien bleiben: sie alle werden „homo­
genisiert“ — sprich: assimiliert — in die 
„einheitliche sozialistische Nation“. Ge­
rade auch das hat Reißmüller doch 
wohl vor Augen gehabt, als er dem 
„Abwanderungsdrang“ und den „Ab­
wanderungsmotiven“ ... eine „staatlicke 
Nationalltäten-Politik, die von guten 
Prinzipien ausgeht“, um „die Lage ihrer 
deutschen Minderheit spürbar zu ver­
bessern“, als Alternative gegenüber­
stellte.

In der Tat kann man von einer tiefen 
Heimatverbundenheit der Siebenbürger 
Sachsen und der Banater Schwaben 
ausgehen, ja sie ist bereits sprichwört­
lich geworden. Es kann demnach keine 
Rede davon sein, daß diese Menschen 
sich leichtfertig von ihrer Heimat tren­
nen oder gar „abwerben“ lassen, wie in 
dumm-böswilliger Weise gelegentlich 
behauptet wurde. Auch, daß es sich 
wohl immer um ein „Bündel von Grün­
den“ handelt, die zur Aussiedlung füh­
ren, ist sicher richtig.

Eines aber sollte sich jeder, der sich 
mit der Problematik der Rumänien- 
Deutschen beschäftigt, vor Augen hal­
ten: Man kann diesen Menschen, die als 
ehemals Freie ihr heutiges Dasein für 
menschenunwürdig erachten, nicht zu- 
muten, dort auszuharren, um als „letzte 
lebendige Brücke zur osteuropäischen 
Welt“ eine Mission zu erfüllen, die der 
rumänische Staat nicht will und sogar 
als in der Vergangenheit geleistet ne­
giert. Missionsgedanken und -aufträge 
scheiden demnach aus.
Dr. Kurt Schebesch,
Stellvertretender Bundesvorsitzender 
der Landsmannschaft der Siebenbürger 
Sachsen, Düsseldorf
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Die Rumäniendeutschen wollen fort

In dem Leitartikel der F.A.Z. vom 14. 
November „Eine Chance für Rumänien“ 
hebt Johann Georg Reißmüller zu­
nächst hervor, daß Bundesaußenmini­
ster Genscher bei einem Besuch in Bu­
karest. am 11. und 12. Oktober 1979, als 
erster Bonner Regierangspolitiker die 
in Rumänien ansässigen Deutschen als 
eine lebende sprachlich-kulturelle 
Gruppe in der Öffentlichkeit genannt 
und das Interesse Bonns an ihrem Fort­
bestand angedeutet habe. Auch sei die 
Möglichkeit der Ausreise für die dort 
lebenden Deutschen zu ihren Angehöri­
gen in die Bundesrepublik von Gen­
scher begrüßt worden. — So weit, so 
gut. Dann aber weist Reißmüller darauf 
hin, daß zwischen Ausreise und gesi­
cherter Volksgruppenexistenz ein tiefer 
Konflikt bestehe. Denn die Abwande- . 
rung habe, so erfreulich diese Möglich­
keit auch sei, die Kehrseite, daß da­
durch die jetzige Zahl von 350 000 Ba­
nater Schwaben und Siebenbürger 
Sachsen auf einen ethnisch-sprachli­
chen Überrest zusammenschrumpfen 
werde. — Auch das trifft zu. obwohl 
beim jetzigen Tempo von jährlich rund 
10 000 Auswanderern — wenn dies so 
weitergeht — es 25 bis 30 Jahre dauern 
dürfte, bis die ganze "auswanderungs­
willige Mehrheit zum Zuge kommt.

Nun schlägt der Artikelschreiber dem 
rumänischen Staat vor, etwas zu unter­
nehmen, damit der Abwanderungs­
wunsch gar nicht erst überhandnimmt. 
Der Staat solle den Deutschen berufli­
che Aufstiegsmöglichkeiten gewähren 
und eine von guten Prinzipien ausge­
hende Nationalitätenpolitik betreiben. 
Das klingt ganz schön, und darin er­
blickt Reißmüller eine „gute Chance 
für Rumänien“, mit dem Abwande­
rungsproblem fertig zu werden. Und in 
Weiterführung dieser Gedanken ist im 
Artikel dann zu lesen, ein Niedergang 
der deutschen Volksgruppe wäre für 
Deutschland und für Rumänien von 
Übel. Wir verlören die letzte lebensfä­
hige deutsche Minderheit und Sprach­
insel in Osteuropa und die letzte leben­
dige Brücke zur osteuropäischen Welt. • 
Rumänien würde aber um eine wert­
volle Minderheit ärmer.

Leider gehen diese Ratschläge und 
Feststellungen an der Wirklichkeit vor­
bei. Die Brückenstellung klingt schön, 
ist aber nur eine Illusion. Es fehlen die 
Voraussetzungen zur Selbstbehauptung: 
brauchbare deutsche Schulen und son­
stige Einrichtungen zur Erhaltung des 
Volkstums. • Die Nationalitätenpolitik 
Rumäniens ist auch in bezug auf die im 
Banat und in Siebenbürgen lebenden 
Deutschen auf Einschmelzung ins Ru- 
mänentum gerichtet. Sie sind ja nur 
1,75 Prozent von der Gesamtbevölke­
rung Rumäniens. Die Einschmelzungs­
tendenz beweist aber eindeutig die Er­
klärung des rumänischen Staats- und 
Parteichefs Ceausescu vom 11. Partei­
tag der Rumänischen Kommunistischen 
Partei im Herbst 1974: „Es wird in ab­
sehbarer Zeit in Zukunft in Rumänien 
keine Nationalitäten mehr geben, son­
dern nur noch eine sozialistische Na­
tion.“ Und nach dieser Erklärung wird 
ganz konsequent gehandelt. So konse- I 

quent, daß viele Antragsteller für die 
Ausreise beruflich hart zurückgestuft 
oder sonst unter Druck gesetzt werden. 
Zu erwähnen sind auch die Grausam­
keiten, die bei illegalen Grenzüber­
schreitungen geübt werden: Erschie­
ßungen und Folterungen der überle­
benden.

Reißmüller streift in einem kurzen 
Satz auch die Bitterkeit der Rumänien­
deutschen über ihr hartes Schicksal 
nach dem Krieg. Dies waren die Ver­
schleppungen in die Bergwerke Ruß­
lands, in die Baragansteppe und ' zur 
Zwangsarbeit am Bau des Donau- 
Schwarzmeer-Kanals, die die dortigen 
Deutschen kurz nach uem Zweiten 
Weltkrieg erlitten und von ihnen Zehn­
tausende von Opfern forderten. Diese 
schrecklichen Maßnahmen sind noch 
nicht vergessen, und ihre Wiederholung 
wird befürchtet, wenn es wieder politi­
sche Verwicklungen gibt.

Der Leitartikel der F.A.Z. vom 14. 
November läuft im wesentlichen auf 
die Befürwortung des Ausharrens der 
Deutschen in Rumänien hinaus. Eine 
gründliche Analyse des gesamten Pro­
blems kann diese These aber nicht be­
fürworten. Die Rumäniendeutschen ha­
ben den Glauben an ihre Zukunft ver­
loren. Deshalb will die überwiegende 
Mehrheit abwandern. Diese Bewegung 
wird von hier aus nicht angeheizt. Die 
Entscheidung hat jeder selbst und für 
sich zu fällen. Wir dürfen sie aber auch 
nicht mit Aushalteparolen hinhalten 
und den Einschmelzungstendenzen Ru­
mäniens Vorschub leisten. Die Zukunft 
der in Rumänien lebenden Deutschen 
hegt hier in der Bundesrepublik. Das 
ist die Meinung der überwiegenden 
Mehrheit der in Rumänien und hier in 
der Bundesrepublik lebenden Rumä­
niendeutschen. Dies weiß auch das offi­
zielle Bonn und also auch der Bundes­
außenminister Genscher. Natürlich be­
grüßen wir sein Eintreten für die deut­
sche Volksgruppe in Rumänien. Die 
Mehrheit erblickt darin aber nicht eine 
praktikable Lösung auf weite Sicht.
Peter Ludwig,
Königsbrunn bei Augsburg

Die Selbständigen
Zu „Von Zeit zu Zeit — vor Wahlen“ 

(F.A.Z. vom 20. November): So kann 
man als langjähriger SPD-Selbständi­
ger und deren ehemaliger Vorsitzender 
in Dortmund Ihren Artikel „Sozialde­
mokraten entdecken die Selbständigen“ 
kommentieren. Dennoch ist der Leitan­
trag trotz zahlreicher Allgemeinplätze 
zu begrüßen. Aber was coll man davon 
halten, wenn zwar gefordert wird, daß 
„die Steuerpolitik die besondere Lage 
der freien Berufe und der kleinen und 
mittleren Unternehmen berücksichtigen 
muß“, in der F.A.Z. vom gleichen Tag, 
eine Seite vorher, aber zu lesen ist, daß 
der SPD-Abgeordnete Huonker zur Er­
höhung des Vorwegabzuges für Selb­
ständige erklärt, daß „das Steuerentla­
stungsprogramm in erster Linie Arbeit­
nehmern zugute kommen müsse“.
Horst Springer, Dortmund

Stimmt nachdenklich
Als kreuzbraven Kirchensteuerzahler, 

automatischen als Beamter, stimmt mich 
der Kirchenaustritt von Heinrich Böll 
und seiner Frau nachdenklich (F.A.Z. 
vom 6. Dezember). Ein Gruppenbild von 
Heinrich Böll mit Kardinal wird es 
wohl nicht mehr geben. Die Auffas­
sung, daß man dem Körper — das ist 
der Corpus Christi mysticum — ange­
hören könne, ohne Kirchensteuer zu 
bezahlen, ist nicht die Ansicht eines 
Clowns, sondern ein wohl überlegter 
Schritt aus der Körperschaft, gleich 
Amtskirche, hinaus. Könnte man nicht 
die monatliche Summe der Kirchen­
steuer z. B. an amnesty international 
weiterleiten, gewiß doch im Sinne des 
Evangeliums, und damit weiterhin dem 
Corpus angehören? Wahrscheinlich 
doch. Anscheinend ist -man unzufrieden 
mit der Verwaltung kirchlicher Einnah­
men. Oder stört nur die Verbindung 
von Sakramentenvollzug und Geld? 
Man könnte auch sparen wollen, das 
wäre westlich gedacht. Ich stelle nun 
folgende Überlegung an: Ich möchte 
aus der Körperschaft Bundesrepublik 
Deutschland aussteigen und nur noch 
dem Körper Bundesrepublik angehören 
und dabei (frei nach dem altbekannten 
Text: Wir zahlen keine Miete mehr, wir 
sind im Freien zu Haus) keine Lohn­
steuer, das Zehnfache, mehr zahlen, da 
ich manches gegen die Bundesrepublik 
vorzubringen habe. Fragen über Fra­
gen. Ist das nicht eine fürsorgliche Be­
lagerung des Autors?
Heinz Lepke, Studiendirektor a. D., 
Kirchzarten

Diskriminierungsverti
Der These von K. P. Krause, vorge­

tragen in der F.A.Z. vom 6. November, 1 
daß zwischen Geschäftspartnern zu dif- 1 
ferenzieren erlaubt sein muß, um den i | 
Wettbewerb zu erhalten, ist im Rahmen i i 
einer marktwirtschaftlichen Ordnung | j 
voll zuzustimmen. Von sog. Diskrimi­
nierungsverboten. um unterschiedliche 
Nebenleistungen zu verhindern, ist ab- : 
zuraten; denn die Praxis drwies sich | 
hier in der Vergangenheit als sehr fle- | 
xibel, bei Verboten neue Varianten ih­
rer Umgebung zu finden. Im Grunde 
würde, wie so oft bei wirtschaftlichen j ■ 
Sachverhalten, an Symptomen kuriert, | ! 
während der Kern des Problems ein­
fach übersehen wird.

Viele Einzelhandelsunternehmen er­
höhen im Wettbewerb ständig ihre Be­
triebsgröße beziehungsweise Kapazität, 
um u. a. immer einkaufsmächtiger zu 
werden. Dies geschieht mitunter in ei­
ner Weise, daß das haftende Eigenkapi­
tal im Verhältnis zu den Fremdmitteln, 
insbesondere Bankverbindlichkeiten, 
derart gering wird, daß die Gläubiger 1 ; 
die eigentlichen „Eigentümer“ werden. |
Wird das Unternehmen dann marktun­
fähig und steht zusätzlich der Verlust 
von ins Gewicht fallenden Arbeitsplät­
zen ins Haus, so besteht die Gefahr, daß 
nach Lösungen unter Einschluß des 
Kartellamtes (siehe Neckermann) ge-



Umbesetzungen in Rumäniens Parteiführung
„Im Prinzip gibt es genügend Produkte“

V. M. WIEN, 10. Oktober. Vor dem 
Hintergrund , der schwierigen Versor- 
gungslage und der nach wie vor unge­
regelten Umschuldungsfrage versam­
melte sich das Zentralkomitee der Kom­
munistischen Partei Rumäniens und 
beschloß die Einberufung einer natio­
nalen Parteikonferenz für den 16. De­
zember. Die Parteikonferenz, die eine 
Art kleiner Parteitag darstellt, soll sich 
„mit dem gegenwärtigen Stand des 
Aufbaus des Sozialismus“ in Rumänien 
befassen sowie mit der Erfüllung des 
Jahresplanes und mit den besonderen 
Programmen für die Produktion von 
Energie, Rohstoffen und Nahrungsmit­
teln«

Staats- und Parteichef Ceausescu 
setzte dabei auf der Sitzung des Zen­
tralkomitees die personellen Umbeset­
zungen fort, die schon im Mai auf Re- 
gieromgsebene stattgefunden hatten. 
Comel Burtica, ein jahrelanger enger 
Mitarbeiter Ceausescus und zuletzt bis 
zum Frühling Minister für Außenhan­
del und internationale Wirtschaftszu- 
sammenarbeit, verlor nun auch noch 
alle seine Parteiämter. Die Maßnahme 
wird ausdrücklich mit den „ernsten 
Abweichungen“ im Außenhandel be­
gründet. Auch andere Funktionäre 
muSten offensichtlich als „Sündenböcke“ 
bemalten und verloren ihre Parteiäm­
ter. Am letzten Sonntag hatte Ceauses­
cu nach einem Besuch in den Markt­
hallen von Bukarest an Ort und Stelle 

den stellvertretenden Landwirtschafts- 
• minister und zwei hohe Funktionäre 
der Bukarester Stadtverwaltung abge­
setzt. „Im Prinzip“, so lautete das offi­
zielle Kommunique, gebe es genügend 
Produkte, aber es fehle bei der Vertei­
lung. Anstelle der entlassenen Funktio­
näre brachte Ceausescu zum Teil alte 
Vertraute wieder in hohe Parteiämter. 
So wurde der frühere Ministerpräsident 
Verdet, der mit Ceausescu verwandt 
sein soll, zu einem der Sekretäre des 
kommunistischen Zentralkomitees be­
fördert, anstelle von Cazacu, dem „an­
dere Aufgaben“ zugewiesen werden.

In seiner Rede vor dem Zentralkomi­
tee feierte Ceausescu, wie dies nun 
schon in beinahe jeder seiner Reden 
der Fall ist, den sozialistischen Aufbau 
während der letzten zehn oder zwanzig 
Jahre als große nationale Errungen­
schaft; die Schwierigkeiten, so sagte 
der oberste Führer, kämen von der 
weltwirtschaftlichen . Entwicklung. Es 
gebe im Ausland Leute, die Rumänien 
empfohlen hätten, mehr Augenmerk 
auf die Landwirtschaft statt auf die In­
dustrie zu richten. Diese Leute hätten 
die Fähigkeiten der rumänischen Ar­
beiterklasse unterschätzt. Ohne Arbeit 
könne der Sozialismus nicht gebaut 
werden. Die Investitionen freilich wür­
den 1983 nicht höher sein als in diesem 
Jahr. Der Export müsse dringend ge­
steigert werden.



Der Kirche Siebenbürgens droht Auszehrung durch Auswanderung
Vor der Synode in Potsdam berichtet Bischof Klein und fragt nach dem richtigen Weg

K.A.O. POTSDAM, 19. September.
Der Siebenbürger Bischof Klein hat am 
Montag in Potsdam-Hermannswerder 
der Synode des Bundes der Evangeli­
schen Kirchen in Deutschland den 
Dank für die „Hilfe, Anteilnahme und 
brüderliche Gemeinschaft“ über Jahr­
zehnte hin ausgesprochen. Die Synode 
geht an diesem Dienstag zu Ende. Bi­
schof Kleins Grußwort war das bewe­
gendste Ereignis. Es war der Bericht, 
wie die vor wenigen Jahren noch le­
bensfähige geistliche und bürgerliche 
Gemeinschaft der evangelischen Deut­
schen in Siebenbürgen durch die Indu­
strialisierung und die Auswanderungs­
bewegung zerfällt, zugleich auch, wie in 
der Auflösung neuer Zusammenhalt der 
Menschen durch Erneuerung der Kir­
che entsteht.

Die Siebenbürger, deren Vorfahren, 
linksrheinische Franken, im 12. Jahr­
hundert auf den Balkan gerufen wor­
den waren, hatten sich ihren genossen- 
schaftlicben und nachbarschaftlichen 
Zusammenhalt und die Verbindung von 
weltliche und kirchliche Leben bis in 
die, Gegenwart bewahrt.- „Lebendiges,^ 
vielfältiges, farbiges christliches 
Brauchtum kann aber etwas vortäu- 
schen, war gar nicht mehr vorhanden 
ist“, sagte der Bischof. Das habe es im­
mer wieder gegeben: „Jetzt steht die 
Lebensordnung der Siebenbürger in 
Frage, durch die Abwanderung aus den 
ländlichen Gemeinden in die Städte, 
durch die Mechanisierung der Land­
wirtschaft und einen schnellen Aufbau 
einer riesigen Industrie.“ Die Abwan- 
derung aus den Heimatgemeinden be­
deute, daß die Kirchenzugehörigkeit 
dort zurückgelassen wird. „In dieser 
Krise trifft uns die Auswanderungsbe­
wegung.“ Die Kirche könne nicht Paro­
len ausgeben: „Alle bleiben hier“ oder: 
„Alle wandern aus“. Die Kirche könne 
nur die Christen bitten, ihre Entschei­
dung, ob sie bleiben oder ziehen sollen, 
„gewissenhaft, verantwortlich zu fällen“. 
Es zeige sich, lyie wenig Fähigkeit zu 
solchen verantwortlichen geistlichen 
Entscheidungen es gebe: „wenn sich 
Menschen mitnehmen lassen, die nach­
her heimwehkrank Brief auf Brief nach 
Hause schreiben und versuchen zurück­
zukommen, wenn Pfarrer auswandern, 
die doch wissen, was die Ordination, 
die Einsetzung ins Amt, für Verpflich­
tungen auferlegt, die sie freiwillig an­
genommen haben“. Die siebenbürgische

Kirche habe Leute 149 Pfarrer. Sie habe 
116 Pfarrer durch Auswanderung verlo­
ren. Vor fünfzehn Jahren, nach Krieg 
und Kriegsfolgen, zählte diese Kirche 
187 000 Seelen, jetzt 142 000. Ein Viertel 
der Mitglieder sei also ausgewandert. 
„Bei den Pfarrern ist leider der Pro­
zentsatz viel höher, weil im allgemei­
nen die Intellektuellen vorangehen“, 
sagte der Bischof. Das habe aber auch 
Gründe in der Struktur des Lebens in 
Rumänien. „Wir sehen einer Schrump­
fung entgegen, die vorläufig nicht auf­
zuhalten ist, denn der Auswanderungs­
strom ist jetzt sozusagen geregelt durch 
ein politisches, finanzpolitisches Ge­
schäft.“ Manche in der Kirche Sieben­
bürgen sagten, wenn 4500 bis 4800 See­
len jährlich verloren würden, könne 
man sich ausrechnen, wann der Null­
punkt erreicht ist: „Das sind 28 bis 30 
Jahre“, sagte der Bischof. „Aber wer 
will wagen zu sagen, daß die politi­
schen Verhältnisse in diesem Raum die 
nächsten 28 Jahre unverändert bleiben, 
daß das labile Gleichgewicht, zusam­
mengesetzt aus lauter variablen Größen, 
unverändert bleibt? Es kann ganz an­
ders kommen, und deswegen ist die 
Verantwortung der Kirche und der Ge­
meinden unausweichlich.“

Die Kirche bemüht sich, „die seelsor- 
gerliche Verkündigung in unseren Städ­
ten“ zu verstärken und die kirchlichen 
Dienste du: ch Heranziehung von Kir- 
chenhelfem zu dezentralisieren. So 
gebe es in Hermannstadt 230 freiwillige 
Helfer und Helferinnen, die schon im 
Vorfeld der eigentlichen Seelsorge hel­
fen, die Zuwanderer vom Land in den 
Stadtgemeinden heimisch zu machen. 
„Und was ist zu tun in den schrump­
fenden Gemeinden angesichts der 
Angst, der allgemeinen Verunsicherung, 
der Hoffnungslosigkeit?“ fragte der 
Bischof. Eins leichte Antwort wisse er 
nicht. „Ich weiß nur das eine: Gott hat 
uns nicht weggerufen. Wir haben kein 
Signal von Gott auszuwandern. Wir ha­
ben das Gefühl, daß der Weg hinaus 
durch mancherlei sündhafte Praktiken, 
um nicht zu sagen korrupte Praktiken, 
zu einem Weg der Sünde gestempelt 
wird. Wenn man das sieht, bleibt nichts 
anderes übrig, als Hoffnung zu wagen. 
Für mich lat das einfach die Gestalt, 
daß ich mich an das Wort halte: Ich 
will dir den Weg weisen, den du gehen 
sollst, ich will dich jetzt mit meinen 
Augen leiten“

Bischof Klein berichtete aber auch 
über „Ansätze für eine Neugestaltung 
unseres kirchlichen Lebens“. Sie bedeu­
te zunächst Abschied an das alte 
volkskirchliche Denken. „Wenn wir 
umdenken lernen und in unserer Kir­
che neu von ihrem Auftrag her ihre 
Aufgabe anpacken, dann kann etwas 
anders werden, und das hat sich in den 
nordsiebenbürgischen Gemeinden er­
wiesen.“ Dieses Gebiet habe von 1940 
bis 1944 zu Ungarn gehört. Als die 
Wehrmacht sich zurückzog, habe sie die 

-Deutschen evakuiert. „Die Rote Armee 
hat diesen Treck überholt. Die wenigen 
Tüchtigen und Lebensfähigen sind zu­
rückgetrieben worden, so daß in den 
Jahren 1947 und 1948 etwa 10 000 von 
42 000 Evangelischen in den Gemeinden 
waren. Allerdings nicht in ihren eige­
nen Häusern und Höfen. Von ihnen wa­
ren vor 15 Jahren noch 8000 da und 
hatten sich konsolidiert, und dann kam 
die neue Auswanderungswelle.“ Heute 
seien in dieser Gegend noch knapp 1800 
evangelische Deutsche. Sie würden von 
vier Pfarrern betreut. In keiner Ge- 
aneinde gebe es hundert, in vielen Ge­
meinden weniger als zwanzig,, in eini­
gen Gemeinden noch einen evangeli­
schen Deutschen. Ein junger Pfarrer 
habe da und dort den kirchlichen 
Dienst auf personale Seelsorge umge- J 
stellt. „Der Erfolg war, was es bei uns 
nie gegeben hat, daß Menschen aus an­
deren Gemeinden nach Bistritz in den 
Gottesdienst kommen. Sie fahren bis zu 
40 Kilometer, um am Sonntag in die gro­
ße Kirche in Bistritz zu gehen. In der 
Woche besucht sie der Pfarrer. Er hält 
dort nicht Predigten und Andachten, er 
führt Gespräche. Er bringt ihnen, was 
er ihnen bieten kann, er feiert mit ih­
nen das Heilige Mahl. Etwas völlig 
Neues blüht da auf unter den ganz we­
nigen Menschen: brüderliche Gemein­
schaft, ein ganz neuer Zusammenhalt." 
Das habe sicher einen Grund in der 
persönlichen Ausstrahlung dieses Pfar­
rers. „Aber es zeigt uns den Weg. Wir 
haben jetzt schon die Hälfte der Ge­
meinden unter 500 Seelen und bald un­
ter 300 Seelen. Wir werden dem in die 
Augen sehen, daß Gott uns Wege weist, 
diese Gemeinden, so gut . es möglich ist, 
zu betreuen und alles zu tun, damit in 
ihnen chris cliches Gemeinschaftsleben, 
christliche Nächstenliebe und christli­
cher Umgang mit Gotteswort wachsen.“



Die Rumänien-Deutschen: Ein „Abgang
Siebenbürger Sachsen ziehen Bilanz / Von Viktor Meier

y/ WIEN, im Februar
/Noch rund 300 000 Personen stark ist die 
Minderheit der Deutschen in Rumänien; 
etwas mehr als die Hälfte entfällt auf 
die Banater Schwaben, die rund um 
Temesvar siedeln, während die andere, 
knappere Hälfte von den Siebenbürger 
Sachsen, etwa im Dreieck Hermann­
stadt (Sibiu) — Kronstadt (Brasov) —■ 
Schäßburg (Sighisoara), bestritten 
wird. Die Siebenbürger Sachsen, die 
sich trutzig um ihre evangelisch-luthe­
rische Kirche und ihre Kirchenburgen 
scharen, sind bereits seit über 800 Jah­
ren im Land; ihre Sprache ist im we­
sentlichen seit der Zuwanderung stehen­
geblieben. Die Banater Schwaben wan­
derten vor knapp 300 Jahren, unter 
Maria Theresia, zu; sie sollten das un­
ter der Türkenherrschaft entvölkerte 
Land wieder besiedeln. Sie sind katho­
lisch; da ihre Kirche ungarisch geprägt 
wurde, gibt sie ihnen nicht jenen Rück­
halt wie diejenige der Siebenbürger.

Die Entwicklung in Rumänien seit 
dem Zweiten Weltkrieg, insbesondere 
die ständige politische und wirtschaftli­
che Verschlechterung der Verhältnisse 
unter der Herrschaft Ceausescus, haben 
die Überzeugung hdranwachsen lassen, 
daß es für sie in Rumänien keine Zu­
kunft mehr gebe. Sie wollen in die 
Bundesrepublik auswandern und sich 
dort, wie sie sagen, unter den anderen 
Deutschen als Gemeinschaft „auflösen“. 
Sie sprechen von einem „Abgang mit 
Würde“. Es geht ihnen nicht darum, 
Privilegien aus der Geschichte wie­
der zurückzubekommen; daß die Ver­
gangenheit zu Ende ist, haben sie längst 
begriffen. Sie sehen ganz einfach kei­
nen Sinn mehr für ihre Existenz als 
Bevölkerungsgruppe; sie sehen ihre 
wirtschaftliche Existenzgrundlage 
durch den Sozialismus zerstört und ihre 
national-kulturelle Existenz bedroht. 
Dazu ist die bittere Not der jetzigen 
Ära Ceausescu gekommen.

Führende Vertreter der in der Bun­
desrepublik lebenden Siebenbürger 
Sachsen haben sich zusammengefunden, 
um der Öffentlichkeit ein umfassendes 
Bild der Entwicklung ihrer Volksgrup­
pe im 20. Jahrhundert zu vermitteln 
und jenen „Abgang mit Würde“ aus der 
Geschichte, der ihnen vorschwebt, sozu­
sagen zu begründen. Ein Sammelband, 
der Form nach herausgegeben als Fest­
schrift zum 85. Geburtstag des Sieben­
bürger Dichters und Schriftstellers 
Heinrich Zillich, sucht nochmals die 
Volksgruppe vorzustellen und verständ­
lich zu machen, daß ihre Existenz­
grundlage seit 1944 nach und nach ver­
lorengegangen ist („Epoche der Ent­
scheidungen — Die Siebenbürger Sach­
sen im 20. Jahrhundert“, Böhlau Ver­
lag, Köln). Der Band ist kein Klagelied, 
denn die Siebenbürger Sachsen sind 
harte Leute; höchstens Wehmut über 

das Verlorene klingt ab und zu durch. 
Von den Beiträgen sticht derjenige von 
Hans Hartl, heute politischer Sprecher 
der Landsmannschaft, mit seiner präzi­
sen Aufstellung der gegen die Minder­
heit von Kriegsende bis heute getroffe­
nen rechtlichen und wirtschaftlichen 
Maßnahmen hervor, während Professor 
Hermann Gross vor allem die Bedeu­
tung und die Folgen der wirtschaftlichen 
Deklassierung der Gemeinschaft be­
schreibt. Vor dem Kriege waren die 
Siebenbürger Sachsen zu 70 Prozent 
freie Bauern, heute sind sie zu über 65 
Prozent Arbeiter und Hilfsarbeiter mit 
deutlichen Erscheinungen der Entwur­
zelung. Hans Bergel, der Redakteur 
der Zeitung der Landsmannschaft in 

München und Schriftsteller, nimmt sich 
vor allem der emotionellen Aspekte 
dieses Wandels an.

Der Unglücksweg der Rumäniendeut­
schen begann schon während des Zwei­
ten Weltkrieges. Auf Grund einer Ver­
einbarung zwischen Rumänien und dem 
Deutschen Reich wurde die Minderheit 
praktisch, und zwar nur teilweise ih­
rem Willen gemäß, aus dem rumäni­
schen Staatsverband ausgeklammert; 
ihre männlichen Angehörigen hatten 
künftig bei der deutschen Waffen-SS 
zu dienen. Die meisten dieser Leute 
blieben nach Kriegsende in Deutsch­
land, womit das Problem getrennter 
Familien begann. 1944 zogen sich die 

meisten Deutschen aus Nordsiebenbür­
gen, das durch den Wiener Schieds­
spruch 1940 an Ungarn abgetreten wor­
den war, mit den deutschen und unga­
rischen Truppen zurück. Aus dem ru­
mänisch gebliebenen Südsiebenbürgen 
flüchteten nach dem Umsturz vom 
August 1944 nur wenige Deutsche, da 
angesehene Vertreter der Minderheit, 
mit Hans Otto Roth an der Spitze, zum 
Vertrauen in das neue Rumänien auf- 
f order ten. Roth starb 1953 in einem 
kommunistischen Konzentrationslager.

Im Januar 1945 zog die damalige ru­
mänische Regierung, der die Sowjets 
die Entsendung von Zwangsarbeitern 
zur Pflicht gemacht hatten, alle arbeits­
fähigen Deutschen, die Männer zwi- 

sehen 17 und 45 Jahren und die 
Frauen zwischen 18 und 35 Jahren, ein 
und schickte sie, zwischen 70 000 und 
80 000 an der Zahl, zur zwangsweisen 
Arbeit in die Sowjetunion. Rund ein 
Fünftel dieser Leute starb dort, der 
Rest wurde nach 1949 meist in einen 
der beiden Teile Deutschlands entlas­
sen, was wiederum das Problem der 
Familientrennung verschärfte. Im 
Frühjahr 1945 wurde durch die Agrar­
reform aller deutsche landwirtschaftli­
che Grundbesitz bis auf wenige Aus­
nahmen beschlagnahmt und an private 
rumänische Besitzer verteilt; auch die 
Häuser auf dem Lande wurden den 
Deutschen weggenommen; sie mußten
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sich auf ihren eigenen Höfen unter pre­
kären Verhältnissen als Untermieter 
einnisten. 1948 wurden alle Geschäfte 
und alle Mehrfamilienhäuser in den 
Städten enteignet; alles deutsche Ge­
schäftseigentum wurde entschädigungs­
los in rumänisches Staatseigentum über­
führt.

1949 kam auf dem Lande die Kollek­
tivierung. Da die Deutschen nun keinen 
eigenen Boden mehr besaßen, den sie 
hätten einbringen können, wurden sie 
zum Teil in die Kollektivwirtschaften 
überhaupt nicht oder nur unter beson­
ders nachteiligen Bedingungen, als ge­
wöhnliche Arbeitskräfte, aufgenommen. 
1956 bekamen sie auf dem Lande ihre 
Höfe zurück, aber nicht mehr den Bo­
den. Seit 1960 setzte langsam so etwas 
wie eine Familienzusammenführung 
ein, aber die Auswanderungspässe wur­
den erst später in größerer Zahl erteilt. 
Im Januar 1978 einigten sich Ceausescu 
und Bundeskanzler Schmidt darauf, für 
die nächsten fünf Jahre die Auswande­
rung im „bisherigen Rahmen“ weiter­
laufen zu lassen; pro Jahr waren das 
rund 11 000 Fälle.

Rumänien hat diese Abmachung ein­
gehalten und manchmal sogar großzü­
gig ausgelegt, aber nach Ablauf der 
fünf Jahre, im Herbst 1982, kam jenes 
berüchtigte Auswanderungsdekret, das 
die Rückerstattung der sogenannten 
Ausbildungskosten in Devisen vorsah. 
Dieses Dekret wird, weniger auf Grund 
der deutschen Interventionen als viel­
mehr der amerikanischen, nicht ange­
wandt, aber man weiß, daß nach wie 
vor auf lokaler Ebene, mit oder ohne 
Wissen der oberen Instanzen, „inoffi­
zielle“ Zahlungen für die Ausreise ge­
leistet werden müssen.

Der allgemeine Wille zur Ausreise 
unter den Rumäniendeutschen entstand 
etwa 1975/76, als klar wurde, daß die 
nationale und wirtschaftliche Politik 
Ceausescus eine normale Existenz für 
die deutsche Minderheit nicht mehr zu­
lassen würde. Das Problem bei der ge­
genwärtigen Regelung besteht indessen 
darin, daß jede Ausreise die Lage für 
die Zurückgebliebenen noch schwerer 
macht, weil die Gemeinden verdünnt 
und geschwächt werden. Deutscher 
Schulunterricht ist in den meisten Or­
ten schon zu einer Fiktion geworden, 
weil die Lehrer, die sich um die Ausrei­
se bewerben, sofort aus dem Staats­
dienst entlassen werden. Die Lands­
mannschaft der Siebenbürger Sachsen 
scheint zu dem Ergebnis gekommen zu 
sein, daß heute eine Gesamtlösung, das 
heißt die Auswanderung aller in einem 
Zuge, weitaus vorzuziehen wäre. Mögli­
cherweise hat Bonn den Zeitpunkt da­
für verpaßt, denn heute würde Buka­
rest einen deutschen Vörstoß in diesem 
Sinn wahrscheinlich mit unannehmba­
ren Erpressungsmanövern beantworten.



Jie Ungarn nennen das „Istanhulisierung“

György Söti, Geschäftsführer der 
■ Hurmsmatica Hungarica, Frankfurt

. Türken besetzt waren), das seit der 
- Annexion allgemein als zu Siebenbür-

Zen gehörig betrachtet wird.

Auf die Zuschrift von Christian Zins­
ser (F.A_Z. vom 21. Juli) über die eth­
nischen Verhältnisse der deutschen Be­
völkerung in Siebenbürgen und Banat 
möchte ich mit dem Standpunkt des 

• Wirtes,, der Ungarn, antworten. „~~ 
Zinssers Ausführungen sind im we- 

; sentlichen richtig; Die Einschränkungen
- fanSen. dort an,- - wo Zinsser sich der" 

geographisch-politischen Terminologie, 
der einstigen österreichischen Kamaril­
la, wohlbemerkt auf dem Hoheitsgebiet

1 ^er tausendjährigen ungarischen staat- 
7 hchen Integrität, bedient Die Österrei- 

’ ^ben mit dem Prinzen ESgen-ah 
Ungarn von den Türken be- 

freit. Die Ungarn hatten nur das Pech, 
daß sie rortan über _200_ Jahre den Be-
—-t       «uvaeu. uie mit 

politischen Motiven Thefängebrachten 
Siedler sprachen zum größten Teil 
demsen, slawisch und rumänisch, sie 
sonnten kaum die ungarischen Namen 

O^te und- Landschaften ausspre^ 
chen. So wurde damals die Unsitte ein-V 
gefunrr, ungarische Städte. Dörfer 
Flusse UClZUöenennem Später wirkte 

’ wiesln ' Bumerang auch
i sogen — eutschland und Österreich. Kö-Ä 
। mgoberg das jetzige Kaliningrad, ist 
I Tin« em r«1SuieL Die UnSarn nennen so 

politische Unsitte „Istanbuhsie- 
' J^ur eimSa Städte wurden olme 

poetisch-nationale Motivationen 
überlieferter Weise wiedergegeben, wie 
^f5 der Fall der Stadt Wien zeigt. Fa^t 

Osteuropas nennen Wien 
„Becs (Betsch), was aus dem Awari- 
«men kommt und soviel wie Fünfeck 
bedeutet. In. Südungam gibt es die

, S^adt Pecs, die dann Fünfkirchen ge- 
nannt wurde. Doch als unsittlich emp-' 
fanden es die einheimischen.'; Ungarn,"“ 

. 'als.die Siedler gerade diese Gebiete um 
Pecs die „schwäbische Türkei“- oder im-:

- - Westen - - das^-, -Fertötö - ^Neusiedlersee---- 
- nannten. -

Ähnlich stehf. es • mit. Siebenbürgen- 
7 ^cl dem Banat^Histojjs^exis^ nur 

im deutschen Volksmund und in der 
, Trivialgeschichte Pär Transsüvanien-- 

Erdely „Siebenbürgen“. Auch „Banat“ 
ihat keine historische Grundlage^ son­
dern das Gebiet setzt sich aus den Kan- 
tonen (Komitate) Temes / Torontäl / 
Krasso-Szöreny / Arad zusammen. Der. 
Name leitet sich von Temesi-Bänsäg ab. 
Zu erwähnen wäre noch das Partium’ 

■ (Teile Ostungarns,- die nicht von den

- Oer Ausdruck „Madjärisierung“ ist 
- .„ vollkommen fehl am Platze, denn dieser 

stammt aus der Propagandaküche de^ 
einstigen Habsburger Tyrannen aus ei- 

Z'C*I;> “I3 aie dabei waren, den Frei­
heitskampf der Ungarn 1848/49 mit al­
len Mitteln niederzu walzen. War es 
nicht der deutsche Schriftsteller Johann 
C-ottined Herder, der warnend den Un­
tergang der ungarischen Sprache und 
des ungarischen Volkes prophezeite 
nach den verheerenden Verlusten der 
Ungarn gegen die Türken und Österrei- 

- eher und der anschließenden Kolonisa- 
• uon Ungarns mit Fremden? - - ......
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